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3. Annahme des Beitritts Ungarns zum Über­
einkommen über die Anerkennung und Voll­
streckung von Entscheidungen auf dem Ge­
biet der Unterhaltspflicht gegenüber Kindern 

4. Annahme des Beitritts der ÖSSR zum Über­
einkommen über die Anerkennung und Voll­
streckung von Entscheidungen auf dem Ge­
biet der Unterhaltspflicht gegenüber Kindern 

5. Vertrag mit der Schweiz über den Verlauf 
der gemeinsamen Staatsgrenze und Ab­
kommen über die Vermarkung der gemein­
samen Staatsgrenze und die Erhaltung der 
Grenzzeichen 

6. Bundesverfassungsgesetz über Änderungen der 
Staatsgrenze mit der Schweiz und übe~ die 
österreichische Delegation in der Öster­
reichisch-Sch weizerischen Grenzkommission 

7. Gewährung von Pauschalentschädigungen an 
die Gemeinden für die ihnen anläßlich der 
Durchführung der Ordentlichen Volkszählung 
1971 entstandenen Kosten 

8. Übereinkommen (Nr. 122) über die Be­
schäftigungspolitik 

9. 28. Novelle zum Allgemeinen Sozialversiche­
rungsgesetz 

10. Änderung des Bundesgesetzes über die Ge­
währung einer Sonderunterstützung an im 
Kohlenbergbau beschäftigte Personen im Falle 
ihrer Arbeitslosigkeit 

11. 22.0pferfürsorgegesetz-Novelle 

12. Änderung des Kriegsopferversorgungsgesetzes 
1957 

13. 10. Novelle zum Heeresversorgungsgesetz 

14. Kulturabkommen mit Luxemburg 

15. Abkommen über kulturelle Zusammenarbeit 
mit Rumänien 

16. Kunstbericht 1970/71 

17. Bericht über die soziale Lage 1970 
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rufung des Nationalrates zur Frühjahrstagung 
1972 (S. 2099) 
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Beantwortung der mündlichen Anfragen der 
Abgeordneten Dr. Marga Hubinek (306/M), 
Peter (293/M, 298/M), Suppan (309/M), 
Brauneis (342/M), Dr. Blenk (31O/M), Doktor 
Schmidt (294/M), Dr. Ermacora (311/M), 
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Geiselnahme (371jJ) (8. 2159) 

Begründung: Dr. Halder (S. 2159) 

Mündliche Beantwortung durch Bundes­
minister Dr. Broda (S. 2164) 

Redner: Dr. Broesigke (S. 2167), Ing. Rudolf 
Heinz Fischer (S. 2169), Dr. Erika Seda 
(S. 2170), Dr. Scrinzi (8. 2171), Dr. Hauser 
(S. 2174), Bundesminister Dr. Broda (S. 2176 
und 8. 2182) und Glaser (S. 2179) 

Verhand ungen 

Bericht des Justizausschusses über die Re­
gierungsvor lage (121 d. B.): Änderung des 
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gierungsvorlage (140 d. B. >.: Annahme des 
Beitritts Ungarns zum Ubereinkommen 
über die Anerkennung und Vollstreckung 
von Entscheidungen auf dem Gebiet der 
Unterhaltspflicht gegenüber Kindern (259 
d. B.) 

Bericht des Justizausschusses über die Re­
gierungsvor lage (141 d. B.) : Ä:~ahme 
des Beitritts der ÖSSR zum Uberein­
kommen über die Anerkennung und Voll­
streckung von Entscheidungen auf dem 
Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber 
Kindern (260 d. B.) 
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Anneliese Berichterstatterin : 
(S. 2114) 

Genehmigung (S. 2115) 

Albrecht I 

Gemeinsame Beratung über 

Bericht des Verfassungsausschusses über die 
Regierungsvorlage (146 d. B.): Vertrag 
mit der Schweiz über den Verlauf der 
gemeinsamen Staatsgrenze und Abkommen 
mit der Schweiz über die Vermarkung 
der gemeinsamen Staatsgrenze und die Er­
haltung der Grenzzeichen (266 d. B.) 

Bericht des Verfassungsausschusses über die 
Regierungsvorlage (147 cl;: B.): Bundes­
verfassungsgesetz über Anderungen der 
Staatsgrenze mit der Schweiz und .. über 
die österreichische Delegation in der Oster­
reichisch-Schweizerischen Grenzkommission 
(216 d. B.) 

Berichterstatter: Robert Weisz (S. 2116) 

Genehmigung des Vertrages und Annahme 
des Gesetzentwurfes (S. 2117) 

Bericht des Verfassungsausschusses über die 
Regierungsvorlage (170 d. B.): Gewährung 
von Pauschalentschädigungen an die Ge­
meinden für die ihnen anläßlich der Durch­
führung der Ordentlichen Volkszählung 1971 
entstandenen Kosten (267 d. B.) 

Berichterstatter: Neuhauser (S. 2118) 

Annahme des Gesetzentwurfes (S. 2119) 

Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung 
~ber die Regierungsvorlage (177 d. B.) : 
Ubereinkommen (Nr. 122) über die Be­
schäftigungspolitik (268 d. B.) 

Berichterstatter: Pichier (S. 2119) 

Genehmigung (S. 2119) 

Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung 
über die Regierungsvorlage (183 d. B.): 
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Berichterstatterin: Herta Winkler (S. 2120) 
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minister Dr. Staribacher (S. 2133), Peter 
(S. 2134) und Sekanina (S. 2136) 

Annahme des Gesetzentwurfes (S. 2139) 

Gemeinsame Beratung über 

Bericht des Ausschusses für soziale Ver­
waltung über die Regierungsvorlage (234 
d. B.): 22. Opferfürsorgegesetz.Novelle 
(271 d. B.) 

Berichterstatter: Treichl (S. 2140 und 
S. 2197) 

Bericht des Ausschusses für soziale Ver­
waltung ~ber die Regierungsvorlage (236 
d. B.): Anderung des Kriegsopferversor­
gungsgesetzes 1957 (272 d. B.) 

Bericht des Ausschusses für soziale Ver­
waltung über die Regierungsvorlage (237 
d. B.): 10. Novelle zum Heeresversorgungs­
gesetz (273 d. B.) 

Berichterstatter: Horr (S. 2140 und S. 2197) 

Redner: Libal (S. 2142), Staudinger (S.2145 
und S. 2193), Melter (S. 2151 und S. 2195), 
Hanna Hager (S. 2158), Linsbauer (S. 2183), 
Skritek (S. 2185 und S. 2189), Wodica 
(S. 2189) und Bundesminister lng. Häuser 
(S. 2189 und S. 2195) 

Annahme der drei Gesetzentwürfe (S. 2197) 

Bericht des Unterrichtsausschusses über die 
Regierungsvorlage (41 d. B.): Kulturab­
kommen mit Luxemburg (261 d. B.) 

Berichterstatterin: Helga Wieser (S. 2199) 

Genehmigung (S. 2200) 

Bericht des Unterrichtsausschusses über die 
Regierungsvorlage (136 d. B.): Abkommen 
über kulturelle Zusammenarbeit mit Ru­
mänien (262 d. B.) 

Berichterstatterin: Helga Wieser (So 2200) 

Genehmigung (S. 2200) 

Bericht des Unterrichtsausschusses über den 
Bericht des Bundesministers für Unterricht 
und Kunst (III-19) betreffend den Kunst­
bericht 1970/71 (263 d. B.) 

Berichterstatter: Wuganigg (S. 2200 und 
S. 2214) 

Redner: Dr. Kaufmann (S. 2201), Lupto­
wits (S. 2203), Peter (S. 2206), Dr. Eduard 
Maser (S. 2209) und Bundesminister Dr. Sino­
watz (S. 2212) 

Entschließungsantrag Dr. Eduard Moser be­
treffend Förderung wertvoller Spielfilme 
(S. 2210) - Ablehnung (S. 2214) 

Kenntnisnahme (S. 2214) 

Bericht des Ausschusses für soziale Verwaltung 
betreffend den Bericht (III-23) über die 
soziale Lage 1970 (274 d. B.) 

Berichterstatter: Steinhuber (S. 2214 und 
S. 2235) 

Redner: Dr. Kohlmaier (S. 2215), Doktor 
Schranz (S. 2218), Hahn (S. 2223), Hell­
wagner (S. 2225), Kern (S. 2228), Doktor 
Sch wimmer (S. 2230) und Bundesminister 
lng. Häuser (S. 2234) 

Entschließungsanträge Dr. Kohlmaier, Melter 
betreffend Organisation der Krankenver­
sicherung (S. 2218) sowie Hahn betreffend 
Aufschlüsselung der Wohnbeihilfen (S. 2225)­
Ablehnung (S. 2235) 

Kenntnisnahme (S. 2235) 

Erste Lesung des Antrages (25/A) der Abge. 
ordneten Dr. Marga Hubinek und Genossen: 
Neuerliche Änderung des Familienlastenaus­
gleichsgesetzes 1967 

Redner: Dr. Marga Hubinek (S. 2235) und 
Maria Metzker (S. 2237) 

Zuweisung (S. 2239) 
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Eingebracht wurden 
Regierungsvorlagen 

201: Abkommen über strafbare und best.immte 
andere an Bord von Luftfahrzeugen be­
gangene Handlungen (So 2111) 

203: Vertrag über das Verbot der Anbringung 
von Kernwaffen und anderen Massen­
vernichtungs waffen auf dem Meeresboden 
und im Meeresuntergrund 

226: Abkommen über die Technische Zu­
sammenarbeit mit Tunesien betreffend 
die Errichtung und temporäre Führung 
eines Landwirtschaftsbetriebes mit Tier­
zucht-Musterfarm 

243: Neuordnung der Gastwirtehaftung (So 2112) 

244: Änderung des Hochschul-Organisations­
gesetzes 

245: Änderung des Privatschulgesetzes 

246: Änderung des Bundesgesetzes über sozial­
und wirtschaftswissenschaftliche Studien­
richtungen 

247: Änderung des Volksabstimmungsgesetzes 
1962 

249: Unentgeltliche Ver äußerungen von unbe­
weglichem Bundesvermögen 

264: Änderung des Landeslehrer-Dienstgesetzes 

280: Neuerliche Änderung des Glücksspielge­
setzes 

281: Strafprozeßnovelle 1972 

282: 1. Budgetüberschreitungsgesetz 1972 

betreffend Rechnungsabschluß 1971 des Wohn­
haus-Wiederaufbaufonds, BM f. Bauten und 
Technik 

gemäß dem Katastrophenfondsgesetz (22. Be­
richt), BM f. Finanzen (III-36) 

betreffend finanzielle Sicherung der land- und 
forstwirtschaftlichen Unfallversicherung, BM 
f. soziale Verwaltung (III-37) 

des Mühlenfonds für 1971, BM f. Handel,. 
Gewerbe '-md Industrie (III-38) (S. 2113) 

Anträge der Abgeordneten 

Dipl.-Ing. Hanreich, Dr. Schmidt, MeißI 
und Genossen betreffend Bundesgesetz, mit 
dem das Katastrophenfondsgesetz, BGBL 
Nr. 369/1970, geändert wird (29/A) 

Koller, Graf, Ing. Schmitzer und Genossen 
betreffend Bundesgesetz über den Verkehr 
mit Futtermitteln (Futtermittelgesetz 1972) 
(30/A) 

Dr. Schmidt, Melter und Genossen be­
treffend Bundesgesetz, mit dem das Bundes­
gesetz über die Anrechnung von Ruhe­
standszeiten und über die Gewährung· von 
Zulagen an Bundesbeamte (Zwischenzeiten­
gesetz), BGBL Nr. 295/1969, geändert wird 
(31/A) 

Dr. Schmidt, MeißI, Dr. Scrinzi und Ge­
nossen betreffend ein Btmdesgesetz, mit 
dem das Bundesstraßengesetz 1971 geändert 
wird (32/A) 

283: Änderung des Bundesgesetzes über die Anfragen der Abgeordneten 
Nachtarbeit der Frauen 

284: Stellung von Verordnungen auf dem Ge­
biete des Fernmeldewesens auf Gesetzes­
stufe 

285: Jugendvertrauensrätegesetz (S. 2112) 

Berichte 

betreffend das Übereinkommen (Nr. 131) über 
die Festsetzung von Mindestlöhnen, besonders 
unter Berücksichtigung der Entwicklungs­
länder, und die Empfehlung (Nr. 135), 
Bundesregierung (III-24) (S. 2112) 

betreffend das Übereinkommen (NI'. 132) über 
den bezahlten Jahresurlaub, Bundesregierung 
(III-25) 

betreffend Elektronische Datenverarbeitung, Er­
hebungsbericht 1971, Bedarfsprognose 1971 
bis 1974, Bundesregierung (III-29) 

über bedingte Entlassung von Strafgefangenen 
aus der Strafhaft im Jahre 1970, BM f. Justiz 
(IU-31) 

betreffend Rassendiskriminierung - Apartheid­
politik Südafrikas, Bundesregierung (III-32) 

betreffend den Jahresbericht 1971 der Be­
schwerdekommission in militärischen Ange­
legenheiten und Stellungnahme zu den 
Empfehlungen der Beschwerdekommission, 
BM f. Landesverteidigung (III-33) 

betreffend Rechnungsabschluß 1971 des Bundes­
Wohn- und Siedlungsfonds, BM f. Bauten 
und Technik (IU-34) 

Peter, Dipl.-Vw. J osseck und Genossen an 
den Bundesminister für Landesverteidigung 
betreffend Militärfiugplatz Hörsching (365jJ) 

Peter, Dipl.-Vw. J osseck und Genossen an 
den Bundesminister für Land- und Forst­
wirtschaft betreffend Speicherwerk Klaus 
(366/J) 

Melter und Genossen an den Bundesminister 
für soziale Verwaltung betreffend § 238 
ASVG - Ersatzzeiten (367/J) 

Melter und Genossen an den Btmdesminister 
für soziale Verwaltung betreffend Dienst­
postenverteilung Landesarbeitsämter 
(368jJ) 

Me I t e r und Genossen an den Bundesminister 
für soziale Verwaltung betreffend Ruhen 
des Anspruches auf Arbeit,slosengeld (369jJ) 

Dipl.-Ing. Hanreich, Dr. Stix und Genossen 
an den Bundesminister für Verkehr betreffend 
Vororteverkehr Hütteldorf-Unterpurkers­
dorf (370/J) 

Dr. Halder, Zeillinger und Genossen an den 
Bundesminister für Justiz betreffend neuer­
licher Ausbruch von Sträflingen aus einer 
Strafanstalt mit Geiselnahme (371jJ) 

Regensburger und Genossen an den Bundes­
minister für Verkehr betreffend Postzu­
stellung (372/J) 

Dr. Prader, Marwan-Schlosser und Ge­
nossen an den Bundesminister für Landes­
verteidigung betreffend Diensteinteilung für 
Zivilbedienstete des Truppenübungsplatzes. 
Allentsteig (373/J) 
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Regensburger, Huber und Genossen an 
den Blll1desminister für soziale Verwaltung 
betreffend N ovellienmg des Giftgesetzes 
(374jJ) 

Dipl.-Ing. Dr. Leitner, Dr. Gruber und Ge­
nossen an den Bundesminister für Unter­
richt und Kunst betreffend Gratisschulbuch 
(375/J) 

Huber, Dipl.-Ing. Dr. Leitner und Genossen 
an den Bundesminister für Unterricht lll1d 
Kunst betreffend Pflege der deutschen Mutter­
sprache (376/J) 

Sandmeier, Staudingerund Genossen an 
den Bundesminister für Finanzen betreffend 
Inanspruclmahme der Uberschreitungser­
mächtigungen laut Bundesfinanzgesetz (377/J) 

Dr. Prader, Tödling und Genossen an den 
Bundesminister für Landesverteidigtmg be­
treffend Zehn-J ahres-Investitionsprogramm 
(378/J) 

Regensburger, Huber und Genossen an den 
Bundesminister für Inneres betreffend Be­
werbung um einen A-Posten bei der Bundes­
polizeidirektion Innsbruc){. (379jJ) 

Dr. Kaufmann, Dr. Gruber und Genossen 
an den Bundesminister für Unterricht und 
Kunst betreffend Kunstbericht 1970/71 (380/J) 

Dr. Kaufmann, Sandmeier und Genossen 
an den Bundesminister für Unterricht und 
Klmst betreffend Schulpflicht der Gast­
arbeiterkinder (381/J) 

Sandmeier, Hahn, Dr. Bauer und Ge­
nossen an die Frau Bundesminister für 
Wissenschaft und Forschung betreffend Raum· 
und Geldnot der Wiener Musikhochschule 
(382/J) 

Regensburger, Westreicher und Genossen 
an den Bundesminister f ür Justiz betreffend 
Veranstaltung der Sozialistischen Jugend 
Österreichs (383jJ) 

Dr. Eduard Moser, Dr. Kaufmann und Ge­
nossen an den Bundesminister für Unter­
richt und Kunst betreffend Subventionierung 
des Filmprojektes von Dietmar Schönherr 
(384/J) 

Dr. Kaufmann, Dr. Eduard Moser und Ge­
nossen an den Blll1desminister für Landes­
verteidigung betreffend Unterstützung des 
Filmprojektes von Dietmar SchönheIT 
("Kain 70") durch das österreichische Bundes­
heer (385jJ) 

Regensburger, Dipl.-Ing. Dr. Leitner, 
Dr. Gruber und Genossen an den Bundes­
minister für Unterricht und Kunst be­
treffend Vollziehung des Schülerbeihilfen­
gesetzes 1971 (386/J) 

Neuhauser und Genossen an den Bundes­
minister für Verkehr betreffend die Aus­
stattung der Kleinkraftwagen des Post­
und Fernmeldesektors mit Winterreifen 
(387jJ) 

Dr. Keimei, Westreicher, Huber und Ge­
nossen an den Bundesminister für Handel, 
Gewerbe und Industrie betreffend Brenner­
Bundesstraße Innsbruck-Brenner (388/J) 

Dr. Lanner, Graf, Dr. Gruber und Genossen 
an den Bundesminister für Land- und Forst­
wirtschaft betreffend Ändenmg der Agrar­
marktordnung (389/J) 

Dr. Reinhart, Egg, Horejs. Wille, Treichl. 
Troll, Hellwagner und Genossen an den 
Bundesminister für soziale Verwaltung be­
treffend Beiziehung der Betriebsräte zu Ver­
handlungen zwischen Betriebsinhabern und 
Dienststellen der Arbeitsmarktverwaltung 
wegen betrieblicher Berufsbildungsmaßnah­
men (390/J) 

Neuhauser und Genossen an den Bundes­
minister für Verkehr betreffend die Er­
weiterung des Verbundamtes Wels (391/J) 

Radinger und Genossen an den, Bundes­
minister für Unterricht und Kunst betreffend 
Studierendenzahlen an den Pädagogischen 
Akademien im Sommersemester 1972 (392jJ) 

Brunner, Dr. Haider und Genossen an den 
Bundesminister für Unterricht und Kunst 
betreffend Unterstützung des Bundesver­
bandes der Blasmusikkapellen Österreichs 
(393/J) 

Hellwagner und Genossen an den Bundes­
minister für Bauten' und Technik betreffend 
Bundesstraßengesetz 1971 (394/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für Auswärtige An­
gelegenheiten betreffend 1. Budgetüberschrei­
tlll1gsgesetz (395/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für Bauten und 
Technik betreffend 1. Budgetüberschreitungs­
gesetz (396/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an die Frau Bundesminister für Gesundheit 
und Umweltschutz betreffend 1. Budget­
überschreitungsgesetz (397/ J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für Handel, Gewerbe 
und Industrie betreffend 1. Budgetüber­
schreitungsgesetz (398/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für Inneres betreffend 
1. Budgetüberschreitungsgesetz (399/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen an 
den Bundesminister für Justiz betreffend 
1. Budgetüberschreitungsgesetz (400/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen an 
den Bundesminister für Landesverteidigung 
betreffend 1. Budgetüberschreitungsgesetz 
(401jJ) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für Land- und Forst­
wirtschaft betreffend 1. Budgetüberschrei-
tlll1gsgesetz (402/J) -

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für soziale Ver­
waltung betreffend I. Budgetüberschreitungs­
gesetz (403jJ) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an den Bundesminister für Unterricht und 
Kunst betreffend 1. Budgetüberschreitungs­
gesetz (404/J) 

Sandmeier, DDr. Nenner und Genossen 
an den Bundesminister für Verkehr be­
treffend 1. Budgetüberschreitungsgesetz 
(405/J) 

Sandmeier, DDr. Neuner und Genossen 
an die Frau Bundesminister für Wissen­
schaft und Forschung betreffend 1. Budget­
überschreitungsgesetz (406/J) 
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Sandmeier, DDr. N euner und Genossen 
an den Bundesminister für Finanzen be­
treffend Budgetrichtlinien 1973 (407/J) 

Ing. Gradinger, Dipl..Ing. Tschida und Ge­
nossen an den Bundesminister für Land­
und Forstwirtschaft betreffend Stremregu. 
lierung im Burgenland (408/J) 

Egg, Horejs, Jungwirth, Dr. Reinhart, 
Wille und Genossen an den Bundesminister 
für Auswärtige Angelegenheiten betreffend 
den Empfang deutschsprachiger TV -Pro· 
gramme in Südtirol (409/J) 

Dr. KeimeI, Dr. Blenk, Westreicher,Huber, 
Dr. Ermacora und Genossen an den Bundes­
minister für Verkehr betreffend Telefon· 
verkehr in Österreich (410/J) 

Horejs, Dr. Reinhart, Egg, Jungwirth, 
Will e und Genossen an den Bundesminister 
für Bauten und Technik betreffend Ausbau 
der Eiberg-Bundesstraße (411/J) 

Anfragebeantwortungen 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens. 
burger und Genossen (198jA.B. zu 167jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Dr. Halder und 
Genossen (199/A.B. zu 168/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Dipl.-Ing. Doktor 
Leitner und Genossen (200jA.B. zu 169jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Ing. Scheibengraf 
und Genossen (20IjA.B. zu 204jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Sandmeier und Ge­
nossen (202jA.B. zu 212jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Keimel und 
Genossen (203jA.B. zu 213jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Dipl..lng. Doktor 
Leitner und Genossen (204jA.B. zu 214jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Frodl und Ge­
nossen (205jA.B. zu 242jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Keimel und 
Genossen (206jA.B. zu 247jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Kern und Ge· 
nossen (207jA.B. zu 248jJ) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Hietl 
und Genossen (208jA.B. zu 250/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Hietl 
und Genossen (209/A.B. zu 251jJ) 

des Bundesministers für soziale Verwaltung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens­
burger und Genossen (210jA.B. zu 273jJ) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dipl.­
lng. Dr. Leitner und Genossen (211jA.B. 
zU 211/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Regensburger und 
Genossen (212jA.B. zu 215jJ) 

des Bundesministers für Justiz auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Bauer und 
Genossen (213jA.B. zu 258jJ) 

des Bundesministers für Justiz auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Bauer und Ge­
nossen (214jA.B. zu 259jJ) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfrage 
der Abgeordneten Regensburger und Ge· 
nossen (215jA.B. zu 269jJ) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Dr. Marga Hubinek 
und Genossen (216/A.B. zu 198jJ) 

des Bundesministers für Land· und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Hagspiel und Genossen (217jA.B. zu 175jJ) 

des Blmdesministers für Land- und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Brunner und Genossen (218jA.B. zu 177jJ) 

des Bundesministers für Land- und Forst­
wirtschaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dipl..lng. Tschida und Genossen (219jA.B. 
zu 255jJ) 

des Bundesministers für soziale Verwaltung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens­
burger und Genossen (220jA.B. zu 178jJ) 

des Bundesministers für Land- und Forst­
wirtschaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Brunner und Genossen (221jA.B. zu 233/J) 

des Bundesministers für Land· und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Dr. Lei tner und Genossen (222[ 
A.B. zu 270/J) 

des Bundesministers für Land- und Forst­
wirtschaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Egg lmd Genossen (223/A.B. zu 271jJ) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Ab· 
geordneten Koller und Genossen (224/A.B. 
zu 163jJ) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Pr ader 
und Genossen (225jA.B. zu 174/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Burger 
lmd Genossen (226jA.B. zu 180jJ) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Blecha 
und Genossen (227/A.B. zu 203/J) 

des Blmdesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Haberl 
und Genossen (228jA.B. zu 238jJ) 

des Bundesministers für Handel, Gewerbe und 
Industrie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Fiedler und Genossen (229jA.B. zu 
170/J) 

des Blmdesministers für Handel, Gewerbe 
und Industrie auf die Anfrage der Abge­
ordneten Neumann und Genossen (230jA.B. 
zu 172jJ) 

des Bundesministers für Handel, Gewerbe lmd 
Industrie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Tull und Genossen (231jA.B. zu 190/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die An­
frage der Abgeordneten Suppan und Ge­
nossen (232jA.B. zu 289jJ) 
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des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Fiedler und 
Genossen (233/A.B. zu 183/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Regensburger und 
Genossen (234/A.B. zu 185/J) 

des BlUldesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Mussil und 
Genossen (235/A.B. zu 186/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Stix und Ge­
nossen (236/A.B. zu 191/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Peter und Ge­
nossen (237/A.B. zu 195/J) 

der Frau Bundesminister für Gesundheit und 
Umweltschutz auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Scrinzi und Genossen (238/A.B. 
zu 244/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Burger und Ge­
nossen (239/A.B. zu 187/J) 

des BlUldesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Erma­
cora und Genossen (240/A.B. zu 240jJ) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Erma­
cora und Genossen (241jA.B. zu 241/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Doktor 
Schmidt und Genossen (242/A.B. zu 246/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens­
burger und Genossen (243/A.B. zu 262/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Huber 
und Genossen (244/A.B. zu, 263/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten lng. Schei­
bengraf und Genossen (245/A.B. zu 276jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Hietl und Ge· 
nossen (246/A.B. zu 225/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Kinzl und Ge· 
nossen (247jA.B. zu 226/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Dipl..Ing. Dr. Jo· 
hanna Bayer und Genossen (248jA.B. zu 
230/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An. 
frage der Abgeordneten Mel ter und Ge· 
nossen (249/A.B. zu 232/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Hietl und Ge­
nossen (250/A.B. zu 252/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Peter und Ge· 
nossen (251/A.B. zu 284/J) 

de3 Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Staudinger und 
Genossen (252/A.B. zu 288/J) 

des Bundesministers für Handel, Gewerbe 
und Industrie auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Lanner und Genossen (253jA.B. 
zu 256jJ) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens­
burger und Genossen (254/A.B. zu 210/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Karasek und 
Genossen (255/A.B. zu 218jJ) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten K olle r 
und Genossen (256/A.B. zu 219/J) 

des BWldesministers für LandesverteidigWlg 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. P I' ade I' 
und Genossen (257jA.B. zu 228jJ) 

des Bundesministers für Justiz auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Gruber und 
Genossen (258/A.B. zu 231/J) 

des BWldesministers für Justiz auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Broesigke 
und Genossen (259/A.B. zu 254/J) 

des BWldesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Dr. Hauser Wld Ge­
nossen (260/A.B. zu 286/J) 

des Bundesministers für LandesverteidigWlg 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens­
burger und Genossen (261/A.B. zu 220/J) 

der Frau Bundesminister für "Wissenschaft 
und Forschung auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Blenk und Genossen (262/A.B. 
zu 227/J) 

der Frau Bundesminister für Wissenschaft und 
Forschung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Ermacora und Genossen (263/A.B. 
zu 239/J) 

der Frau Bundesminister für Wissenschaft 
und Forschung auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Er mac 0 I' a und Genossen 
(264/A.B. zu 249/J) 

des Bundesministers für Land- und Forst­
wirtschaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Dr. Leitner und Genossen (265/ 
A.B. zu 222/J) 

des Bundesministers für, Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Eduard 
Moser und Genossen (266/A.B. zu 224/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Grub er 
und Genossen (267/A.B. zu 234/J) 

des BWldesministers für Handel, Gewerbe 
und Industrie auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Stix und Genossen (268jA.B. 
zu 278/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten DipI.-Ing.Dr. Leitner 
und Genossen (269/A.B. zU 264/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Kinzl tUld Ge­
nossen (270jA.B. zu 265/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten DDr. Neuner und 
Genossen (271/A.B. zu 266/J) 

des Btmdesministers für Handel, Gewerbe lmd 
Industrie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Fiedler und Genossen (272/A.B. zu 
268/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten DI'. Broesigke 
und Genossen (273/A.B. zu 279jJ) 
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des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. S t i x und Ge­
nossen (274jA.B. zu 280/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Peter und Ge­
nossen (275/A.B. zu 283/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens­
burger und Genossen (276/A.B. zu 261/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An­
frage der Abgeordneten Dr. Keimel und 
Genossen (277/A.B. zu 290jJ) 

des Bundesministers für Inneres auf die An­
frage der Abgeordneten Kern und Genossen 
(278jA.B. zu 229jJ) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt· 
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Kern und Genossen (279/A.B. zu 287/J) 

des Bundesministers für soziale Verwaltung auf 
die Anfrage der Abgeordneten Anton 
Schlager und Genossen (280jA.B. zu 322/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An-
frage der Abgeordneten Regensburger und 
Genossen (281/A.B. zu 275jJ) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Peter 
und Genossen (282jA.B. zu 297/J) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abge­
ordneten Regensburger und Genossen (283/ 
A.B. zu 31OjJ) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Kinzl 
mld Genossen (284jA.B. zu 337 jJ) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Ab­
geordneten Burger und Genossen (285/A.B. 
zu 285/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Lanner lmd Genossen (286/A.B. zu 
277jJ) 

des Bundesministers für Auswärt.ige Angelegen­
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Ermacora und Genossen (287jA.B. zu 
260jJ) 

der Frau Bundesminister für Geslllldheit und 
Umweltschutz auf die Anfrage der Abge­
ordneten Dr. Scrinzi und Genossen (288jA.B. 
zu 282/J) 

des Bundesministers für soziale Verwaltung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Melter 
und Genossen (289/A.B. zu 292/J) 

des Blllldesministers für Land. und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Scrinzi und Genossen (290jA.B. zu 
299jJ) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt­
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Scrinzi und Genossen (291jA.B. zu 
348/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Doktor 
Schmidt und Genossen (292/A.B. zu 296/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Picbler 
und Genossen (293/A.B. zu 302jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Dr. Heinz Fischer 
und Genossen (294/A.B. zu 304jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Hahn und Ge­
nossen (295jA.B. zu 325jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Regensburger und 
Genossen (296jA.B. zu 326/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Regensburger und 
Genossen (297jA.B. zu 327/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Melter und Ge­
nossen (298jA.B. zu 343/J) 

des Blllldesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten MeißI und Ge· 
nossen (299jA.B. zu 344/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Dipl.-Ing. Doktor 
Leitner und Genossen (300/A.B. zu 351jJ) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An· 
frage der Abgeordneten Skritek und Ge­
nossen (301jA.B. zu 352/J) 

des Bundesministers für Verkehr auf die An­
frage der Abgeordneten Dipl.-Ing. Tschida 
und Genossen (302/A.B. zu 359/J) 

des Bundesministers für Bauten und Technik 
auf die Anfrage der Abgeordneten Regens. 
burger und Genossen (303/A.B. zu 338/J) 

des Bundesministers für soziale Verwaltung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Rein· 
hart und Genossen (304/A.B. zu 305/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An· 
frage der Abgeordneten Wielandner und 
Genossen (305/A.B. zu 301/J) 

Beginn der Sitzung: 11 Uhr 

Vor s i tz end e: Präsident Benya, Zweiter Fassung von 1929 den Nationalrat für den 
Präsident Dr. Maleta, Dritter Präsident Probst. 10. April 1972 zur Frühjahrstagung 1972 der 

XIII. Gesetzgebungsperiode einberufen. 

Auf Grund dieser EntschHeßung habe ich 
Präsident: Die Sitzung ist ,e r ö f f n e t. die heutige Sitzung mit der bereits aus­

gegebenen Tagesordnung anberaumt. 
Der Herr Bundespräsident hat mit Entschlie-

ßung vom 27. März 1972 gemäß Artikel 28 Die amtlichen Protokolle der 25. Sitzung 
Abs. 1 des Bundes-Verfassungsgesetzes in der vom 14. März Und der 26. Sitzung vom 
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Präsident 
15. März 1972 sind in der Kanzlei aufgelegen, 
unbeanstandet geblieben und gelten daher als 
genehmigt. 

K r a n k gemeldet sind die Abgeordneten 
Dr. Kranzlmayr, Zankl, Pay, Anton Schlager 
und Frau Dipl.-Ing. Dr. Johanna Bayer. 

Fragestunde 

Präsident: Wir gelangen nun zur Frage­
stunde. Ich beginne jetzt - um 11 Uhr 
2 Minuten - mit dem Aufruf der Anfragen. 

Bundeskanzleramt 

Präsident: Wir kommen zur 1. Anfrage. Es 
ist dies die Anfrage der Frau Abgeordneten 
Dr. Marga Hubinek (OVP) an den Herrn 
Bundeskanzler. 

306/M 

Wie weit sind die Arbeiten der Frau Staats­
sekretär Elfriede Kar I zur Erstellung eines 
familienpolitischen Programms der Bundes­
regierung bisher gediehen? 

Präsident: Zur Beantwortung erteile ich der 
Frau Staatssekretär Karl das Wort. 

Staatssekretär im Bundeskanzleramt 
Elfriede Karl: Sehr geehrte Frau Abgeordnete! 
Der Familienpolitische Beirat im Bundes­
kanzleramt hat sich in seiner Sitzung am 
23. November 1971 darüber geeinigt, eine 
PrioritätenHste familienpolitischer Maß·· 
nahmen oder, man könnte auch sagen, ein 
familienpolitisdles Programm zu erarbeiten. 
Die Mitglieder sind von mir mehrmals auf­
gefordert worden, ihre Vorstellungen dazu 
so baLd wie möglich zu übergeben. 

Diese Vorstellungen liegen nun zum 
größten Teil vor. Sie werden bei. der nächsten 
Sitzung des Unterausschusses des Beirates, die 
für 25. April einberufen war, auf Grund von 
Terminschwierigkeiten einiger Mitglieder aber 
auf den 4. Mai verschoben werden mußte, 
zur Beratung stehen. 

Im übrigen darf ich Sie darauf verweisen, 
daß die Bundesregierung lihre familien­
politrischen Zielsetzungen wiederholt erklärt 
hat, daß auch diesbezügliche Gesetzentwürfe 
beziehungsweise Reformvorschläge bereits zur 
Diskussion stehen. Die Bundesregierung wird 
selbstverständlich ihre Zielvorstellungen auch 
an der Prioritätenliste des Beirates messen und 
prüfen, wie sich die dort vorgeschlagen:en 
Maßnahmen und wieweit sich diese Maß­
nahmen werden verwirklichen lassen. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Frau 
Abgeordnete. 

Abgeordnete Dr. Marga Hubinek: Frau 
Staatssekretär I Sie haben gestern anläßlich 

eines Interviews unter anderem gesagt -
und das scheint auch eine der Maßnahmen der 
Bundesregierung zu sein -, Sie wollen künf­
tig die Auszahlung der Geburtenbeihilfe, die 
durch das Finanzamt erfolgt, davon abhängig 
machen, ob sich die Mutter vor der Geburt 
diversen ärztlichen Untersuchungen unter­
zogen hat beziehungsweise ob das Neu­
geborene laufend ärztlich kontrolliert wird. 

Frau Staatssekretär I Wie soll nun diese 
Maßnahme vor sich gehen? Sollen die Finanz­
beamten künftig beurteilen, ob die ärztlichen 
Untersuchungen ausre;ichend waren? Wenn 
sie die laufende Kontrolle noch besorgen 
sollen, dann kann die Beihilfe nicht, wie dies 
bisher der Fall ist, anläßlich der Geburt aus­
bezahlt werden, wo bekanntlich - hier gibt 
es einschlägige Erfahrungen - die finanzielle 
Belastung recht groß ist. Sie wild mH unge­
fähr 7000 S beziffert. Wrie soll das nun in 
Zukunft - eine Ihrer recht konkreten Maß­
nahmen, scheint mir - vor sich gehen? (Abg. 
Dr. F i e dIe r: Da muß sie zuerst den Herrn 
Bundeskanzler fragen!) 

Präsident: Frau Staatssekretär. 

Staatssekretär Elfril€de Karl: Frau Abgeord­
netel Die Anregung, die Auszahlung der 
Geburtenbeihilfe oder überhaupt Leistungen 
der Allgemeinheit aus Anlaß der Geburt eines 
Kindes wieder davon abhängig zu machen, 
daß nadlgeW!i.esen wird, daß sich die werdende 
Mutter einer ärztHdlen Betreuung unterzogen 
hat und daß auch das Kind einer ärztlichen 
Betreuung unterliegt, ist an sich nicht neu. 
Das war früher bereits im Familienlasten­
ausgleidl'sgesetz verankert und wurde 1968 
herausgenommen. 

Die Meinung, daß man eine solche Maß­
nahme wieder einsetzen soll, wird nicht nur 
von md! vertreten, sondern zum Beispiel auch 
von den Fachleuten des Gesundheits­
ministeriums, die das in den Vorbereitungs­
arbeiten zu dem Gesundheitsplan ebenfalls 
vorgeschlagen haben. Die technische Durch­
führung wird allerdings noch zu beraten Isein. 

Präsident: Eine zweite Zusatzfrage. Bitte, 
Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Dr. Marga Hubinek: Frau 
Staatssekretär! Bei aller Respektierung der 
Bemühungen, die Säuglingssterblichkeit zu 
senken, scheint filir aber die Maßnahme viel­
leicht nidlt ganz durchgedacht. Vielleicht 
wissen Sie nicht, Frau Staatssekretär, daß im 
Wiener Bereich beispielsweise die Mütter 
einen halben Tag in den Mutterberatungs­
stellen ,im Wartezimmer sitzen müssen, bis s,ie 
darankommen. Im ländtichen Bereich liegt die 
ärztliche Ve:rsorgung vor allem mit Kinder-
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Dr. Marga Hublnek 
ärzten und ähnlichen Einrichtungen, wie es 
Mutterberatungsstellen sind, noch mehr ,im 
argen. 

Werden Sie daher konkrete Maßnahmen 
setzen, damit überhaupt die Einrichtungen der 
Mutterberatungsstellen beziehungsweise der 
ärztlichen Kontrolle von Kindern in aus­
reichendem Maße, daß nämlich alle K:inder 
di'ese Kontrolle erfahren, und ausreichender 
Qualität geschaffen werden? 

Präsident: Frau Staatssekretär. 

Staatssekretär Elfriede Karl: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Der Vorschlag, die 
Geburtenbeihilfe oder auch andere Leistun­
gen wieder von Untersuchungen abhängiig zu 
machen, steht zunächst zur DiskUJSsion. 

Bezüglich Ihrer letzten Frage darf ich viel­
leicht darauf hinweisen, daß für Gesundheits­
fragen die Frau Minister Leodolter zuständig 
ist, daß allerdings auch wieder in den Bera­
tungen für den Gesundheitsplan, auch tn 
Beratungen zu einem familienpolitischen Pro­
gramm die Meinung aufg'etreten ist, daß 
natürl!ich auch die Voraussetzungen für eine 
entsprechende Betreuung der werdenden 
Mütter und der Säuglinge geschaffen werden 
müßten. Nur hat diese Maßnahme nicht un­
mittelbar jetzt mit dem Familienlastenaus­
gleühsgesetz zu tun. 

Präsident: Da der Herr Abg'eordnete Pay 
erkrankt ist, wird die Anfra'ge, die er an den 
Herrn Bundeskanzler gerichtet hat, schriftlich 
beantwortet. 

Wir kommen nun zur 3. Anfrage: Es ist 
die des Herrn Abgeordneten Peter (FPO) an 
den Herrn Bundeskanzler. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Peter: Herr Bundeskanzler! 
Ich komme auf den soeben von Ihnen zitierten 
Entschließungsantrag, der von allen drei Par­
teien -im Parlament verabschiiedet wurde, 
zurück und frage Sie daher: Bis zu welchem 
Zeitpunkt glauben Sie, daß Sie rin der Lage 
sein werden, diesem Entschließungsantrag des 
Nationalrates zu entsprechen? 

Präsident: Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: In der vorigen 
Woche - soweit ich informiert bin - sind 
die letzten Nennungen erfolgt. Ich glaube 
also, daß es jetzt möglich sein wird, die Kom­
mission sehr rasch zusammenzurufen. 

Präsident: Eine zweite Zusatzfrage. Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Peter: Herr Bundeskanzler' 
Wenn es nunmehr möglich ist, die neu 
zusammengesetzte Kommission bald einzu­
berufen, bis zu welchem Zeitpunkt glauben 
Sie in der Lage zu selin, eine Rlegierungs­
vorlage zum Zwecke der Reorganisation, 
Reform, Vereinfadmng und Einsparung der 
Verwaltung dem Nationalrat vorlegen zu 
können? 

Präsident: Herr Bundeskanzler, bitte. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Herr Abgeord­
neter! Auf Grund des seinerzeit erstatteten 
Zwischenberichts über die Tätigk'eit der Ver­
waltungsreformkommission hat mein Amt 
einen ersten Maßnahmenkatalog festgelegt. 
Dieser Maßnahmenkatalog wird nicht der 
Bundesregierung vorgelegt werden, wie das 
ursprünglich geplant war, sondern als Grund­
lage für die Beratungen der neuen Kommis­
sion dienen. Ich hoffe, daß die neue Kom-

293/M mission in der Lage sein wird, diesen ersten 
Ist die beim Bundeskanzleramt eingerichtete Maßnahmenkatalog mit entsprechenden 

Verwaltlmgsreformkommissionim ersten Viertel- Änderungen und entsprechend revidiert dann 
jahr 1972 tätig geworden? zur Verfügung der Bundesregierung zu stellen. 

Präsident: Bitte, Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Herr Abgeord­
neter! Die Kommission ist im lersten Viertel­
jahr 1972 tätig gewesen, und zwar hat sie am 
17. Jänner 1972 eine Sitzung abgehalten, und 
es hätte am 14. Februar eine nächste Sitzung 
stattfinden sollen. In der Zwischenzeit ist aber 
infolge der Entschließung, die im Nationalrat 
von allen drei Parteien über eine anders­
geartete Zusammensetzung dieser Kommission 
gefaßt wurde, diese Sitzung unterblieben. Es 
sind im Sinne des EntschlJießungsantrages der 
drei Parteien !im Nationalrat die Vor­
bereitungsarbeiten für die Erweiterung dieser 
Kommission getroffen worden. 

Präsident: 4. Anfrage: Herr Abgeordneter 
Suppan (OVP) an den Herrn Bundeskanzler. 

309/M 
Welche legistischen Maßnahmen werden Sie 

auf Grund der Aussprache mit Vertretern der 
slowenischen Minderheit am 6. April 1972 in die 

~ Wege leiten? 

Präsident: Bitte, Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Herr Abgeord­
net'erl Es ist eine umfassende bundesgesetz­
lkhe Regelung über die topographischen Be­
zeichnungen und Aufschriften geplant. Als 
zweites ist geplant eine redltsverbindliche 
Regelung über den zusätzlichen Gebrauch des 
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Bundeskanzler Dr. Kreisky 
Slowenischen als Amtssprache - ein Gegen­
stand, der, was den Bereich der Gerichts­
barkeit betrifft, bekanntlich bereits geregelt 
ist. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Brauneis: Herr Bundes­
kanzler! Ich habe um den Terminplan ersucht 
und ersume nun, dazu noch mitzuteilen, inwie­
weit die Belegschaft und die Verhältnisse am 
sozialen Sektor mitberück.sichtigt werden. 

Abgeordneter Suppan: Herr Bundeskanzler! Bundeskanzler Dr. Kreisky: Weil meine 
Auf Grund der Aussprame bei Ihnen am erste Antwort nimt ersmöpfend war, darf ich 
6. April wurden wir in Kenntnis gesetzt, daß darauf ergänzend antworten, daß das natür-
205 Ortschaften in 36 Kärntner Gemeinden lich in erster Linie Same der OIAG und der 
aus'ersehen sind, zweisprachige Aufschriften 
zu erhalten. 

Ich frage Sie, Herr Bundeskanzler: Decken 
Sie den Standpunkt, daß die Volkszählung 
1961 die objektivste Grundlage dafür wäre? 

Präsident: Herr Bundesk-anzler. 

betroffenen Unternehmungen ist. Ich habe als 
Eigentümervertreter immer wieder darauf 
gedrungen, daß der Gesetzesauftrag in der 
vorgesehenen Zeit erfüllt wird. Nam meinen 
Informationen besteht die Absidlt, ein erstes 
Gutachten Ende Mai, Anfang Juni fertig­
zusteIlen und ein weiteres, ins Detail gehen-

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Ich bin der Auf- des bis Ende Juni fertig zu haben. 
fassung, daß die Volkszählungsergebnisse aus Das sind di'e Angaben, die mir zuteil wur-
dem Jahre 1961 zur Grundlage genommen den. 
werden sollen. 

Präsident: Eine weitere Zusatzfrage. BiUe. 

Abgeordneter Suppan: Herr Bundeskanzler! 
Wir haben ja inzwischen eine weitere Volks­
zählung im Jahre 1971 gehabt, und Iich frage 
Sie, nachdem es meine letzte Zusatzfrage ist: 
Haben Sie Uberlegungen angestellt, ob die 
betroffene Bevölkerung hier mitwirken kann? 

Präsident: Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Wir haben 
sicherHch, Herr Abgeol1dneter, 'sehr ernst 
Uberlegungen angestellt. Ich habe übrigens, 
was ich Ihnen gerne zugestehen mömte, eine 
ähnliche Frage an meiIlJe Mitarbeiter gestellt. 
Dabei hat sich bedauerlicherweise ergeben, 
daß die Fragen im Zusammenhang mit der 
Volkszählung, die diesbezüglich gestellt 
wurden, infolge der Nachteile, die es eben 
auch bei der computermäßigen Auswertung 
gibt, nicht im gleichen Maße erschöpfend 
waf1en, sodaß das verläßlichste Grundlagen­
material die Volkszählung 1961 bietet. 

Präsident: 5. Anfrage: Herr Abgeordneter 
Brauneis (SPQJ an den Herrn Bundeskanzler. 

342JM 

Ich darf weiters, was den sozialen Aspekt 
dieser Frage betrifft, darauf verweisen, daß 
ausdrücklich das Interesse des Eigentümers 
dahin gehend dargetan wurde, daß eine 
Lösung gefunden werden muß, die die 
Sicherung der Arbeitsplätze involviert und 
gleichzeitig dte Voraussetzungen für eine Ver­
besserung der Situation der in der verstaat­
limten Eisen- und Stahlindustrie Beschäftigten 
vorsieht und einschließt. 

Bundesministerium für Inneres 

Präsident: 6. Anfrage: Herr Abgeordneter 
Dr. Blenk (OVP) an den Herrn Bundesminister 
für Inneres. 

310jM 

Welche konkreten Ergebnisse hat die von 
der Bundesregierung am 26. Jänner 1972 einge­
setzte Ministerarbeitsgruppe zur Kontrolle der 
Preisentwicklung bisher gebracht? 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister für Inneres Rösdl: Sehr ge­
ehrter Herr Abgeordneter! Die konkreten 
Ergebnisse dieser am 26. Jänner 1972 einge­
setzten Ministerarbeitsgruppe, soweit sie 
das Innenressort betreffen - wofür ich also 

Welche Vorstellungen für die sogenannte zuständig bin -, waren: 
"große Stahllösung" haben Sie in terminlicher 
Hinsicht? Mit seIbern Datum 26. Jänner 1972 wurde 

Präsident: Bitte, Herr Kanzler. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky: Herr Abgeord­
neter Brauneis! Unter der "großen Lösung" 
ist zu verstehen, daß für die Eisen- und Stahl­

eine Schwerpunktaktion für die Preis­
auszeichnungspflicht und Uberwadmng dieser 
Preisauszeichnungspflicht im ganz'ßIl Bundes­
gebiet angeordnet und hierauf durch 6 Wochen 
durchgeführt. 

industrie jene branchenweise Zusammen- Am 3. Feber 1972 wunde ein Modellfall für 
fassung erfolgen soll, wie es der Gesetzes- die Anwendung des § 3 a Preisregelungsgesetz 
auftrag vorsieht. im Zusammenhang mit dem sogenannten 
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Bundesminister Rösdt 
Dezember-Abkommen des Vorjahres erarbei­
tet. Ich meine das Abkommen vom 22. Dezem­
ber 1971. Der Entwurf dieses Modells wurde 
den Wirtschaftspartnern und den zuständigen 
Ministerien zugeschickt. Am 16. Feber 1972 
sind von Gewerkschaftsbund und Arbeiter­
kammer Stellungnahmen dazu eingegangen. 
Von den bei den anderen Interessen­
vertretungen bis zum heutigen Tage noch 
nicht. 

Drittens: Es wurde in diesem Zusammen­
hang die Preisüberwachung bei einer Reihe 
von Fleischbetrieben, wie das in der Offent­
lichkeit ja schon bekannt ist, durchgeführt 
und hier eine Reihe von Verwaltungsmaß­
nahmen getroffen. 

Viertens: Es wurden in dieser Arbeitsgruppe 
die Grundsätze für eine Regelung auf dem 
Preissektor im Hinblick auf die Einführung 
der Mehrwertsteuer erörtert und festgelegt. 
Auf Grund dieser Festlegungen wurde ein 
Rohentwurf für eine Verschärfung der PIleis­
regelung erarbeitet, die temporär 3 bis 
4 Monate vor der Einführung der Mehrwert­
steuer beziehungsweise 6 bis 9 Monate nach 
Einführung der Mehrwertsteuer wirken soll. 

Das sind die konkreten Maßnahmen, soweit 
sie in den Vollziehungsbereich des Bundes­
ministeriums für Inneres gefallen sind. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Blenk: Herr Bundes­
minister! Meine Frage ging an siCh in die 
Richtung, was an Arbeiten das seinerzeit doch 
recht spektakulär eingesetzte Mini'ster­
komitee inzwischen aufzuweisen hat. 

Ich darf darauf verwelisen, daß Ihr Minister­
kollege Dr. Staribacher in einem Interview 
am 5. Feber 1972 diesem Komitee an sich 
sehr konkrete Funktionen zugeordnet hat. Er 
hat davon gesprochen, daß damit erstmalig 
gewissermaßen die Beobachtung der Preis­
entwicklung und die ganzen Aktionen im 
Zusammenhang mit der Preisentwicklung 
institutionalisiert würden. Er hat gemeint, daß 
es eine wesentliche Aufgabe dieses Minister­
komitees sein werde, die Offentlichkeit mit 
der Problematik der Preisentwicklung ver­
traut zu machen und vor allem der Offent­
lichkeit aufzuzeigen - so hat er wörtlich 
gemeint -, daß die Regierung die Preisent­
wicklung nicht unwidersprochen hinnehme. 

Herr Bundesminister! Ich bin mir klar, daß 
die Frage an die gesamte Regierung gerichtet 
werden müßte. Da Sie aber für die Preis­
überwachung und die Preiskontrolle zuständig 
sind und limmer wieder betont w.ird, daß die 
gesamte Bundesregierung hier die Verant-

wortung trägt, möchte liCh Sie fragen: Was ist 
nun tatsächlich an konkreten Koordinations­
funktionen, an - wie soll ich sagen - Trans­
parentmachung, wie es dann auch wörtlich 
genannt wurde, durch dieses Ministerkomitee 
geschehen? 

Ich darf nur am Rande darauf verweisen, 
daß zum Beispiel der Herr Bundeskanzler in 
der Fernsehdiskussion vom 17. März 1971 
eigentlich genau das Gegenteil von dem getan 
hat, was hier Minister Dr. Staribacher als 
Hinwe1s auf die nicht unwidersprochene Hin­
nahme der Preisentwicklung getan hat. Er hat 
nämlidl gemeint, man mache praktisch mit den 
Preisen in Osterreich Panik, mit einer Preis­
situation - und das wissen Sie, Herr Bundes­
minister, auch -, die ,im letzten Vergleichs­
monat bereits über 6 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr liegt. 

Daher nochmals meine konkrete Frage: Was 
hat nun dieses so spektakulär eingesetzte 
Ministerkomitee für das Bewußtmachen dieser 
Preisentwicklung tatsächlich getan? 

Präsident: Herr Minister, bitte. 

Bundesminister Rösch: Herr Abgeordneter! 
Ich habe Ihnen diejenigen konkreten Maß­
nahmen, die in den Vollziehungsbereich des 
Bundesministeriums für Inneres fallen, mi~­
geteilt. 

Sie selbst haben jetzt zwei weitere Mit­
glieder dieses Ministerkomitees zitiert. 

Ich bin auf Grund der Kompetenztatbestände 
gar nicht in der Lage, über die Maßnahmen 
dieser Kollegen drem Hohen Hause einen 
Bericht oder eine Auskunft zu geben. Ich 
würde damit meine Kompetenz übersdueiten. 

Die Maßnahmen, die ,in den Bereich des 
Innenmin~steriums fallen, habe ich Ihnen mit­
geteilt. 

Präsident: Eine zweite Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Blenk: Herr Bundes­
minister! Ich bedauere diese Antwort des­
wegen, Wleil ich wiederholen möchte und 
wiederholen muß, daß es hier ganz eindeutig 
um eine Gesamtverantwortung der Bundes­
regierung geht, die hier durCh dieses 
spektakuläre Müristerkomitee etabliert wurde. 

Vielleicht können Sie mir aber - nachdem 
der Herr Bundeskanzler ja immer di<e gesamte 
Bundesregierung zitiert - auf folgende Frage 
Antwort geben. Bei der schon zitierten Fern­
sehdiskussion vom 17. März hat der Herr 
Bundeskanzler unter anderem gemeint, daß 
sich die Bundesregierung täglich bemühe, die 
PreilSe durch versmiedene Maßnahmen zu 
dämpfen, und daß die Summe der getroffenen 
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Dr. Blenk 
und beabsichtigten Maßnahmen demnächst hatten: die Uberwachung von Bankfahrten, 
dem Parlament vorgelegt werde. Straßenpostkursen, Botenfahrten, Boten-

Ich wiederhole: Wenn sich das Minister- gängen und so wedter, unter BerücksiChtigung 
gewisser Wertgrenzen. komitee, wenn siCh d:ie Bundesregierung quasi 

kollegial als eine neue institutionalisierte 
Preis behörde deklariert, dann, glaube ich, ist 
es einfach niCht angängig, daß die einzelnen 
Herren Mitglieder der Bundesregierung auf 
konkrete Anfragen erklären: Ich kann darüber 
nichts sagen. 

Das war ja das Novum dieses Minister­
komitees, das - ich wiederhole I€S - der 
Bevölkerung plausibel und transparent 
machen sollte, daß die Bundesregierung die 
PreJisentwticklung eben nicht unwidersproChen 
hinnehme. 

Bevor ich dann nochmals die Frage stelle, 
möchte iCh abschließend sagen: Der Herr 
Bundeskanzler hat bei dieser Fernseh­
diskussion eigentliCh immer nur die Gegen­
frage an die Herren gestellt: Was würden Sie 
tun? - ICh glaube, daß das zu wenig ist. 

Daher noCh einmal meine konkrete Frage: 
Wann wird rntit der Vorlage des zugesagten 
Kataloges der Maßnahmen durCh die Bundes­
regierung an das Parlament zu rechnen sein? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Rösch: Herr Abgeordneter! 
Ich müßte wieder sagen, daß iCh für die 
Beantwortung dieser Frage keine Kompetenz 
habe. Aber iCh darf dazu erwähnen, daß diese 
Maßnahmen im Zusammenhang mit dem von 
der Bundesregierung dem Parlament vorge­
legten W>irtschaftsbericht dem Hause mit­
geteilt werden. 

Präsident: 7. Anfrage: Herr Abgeordneter 
Dr. Sdunidt (FPO) an den Herrn Bundes­
minister für Inneres. 

294/M 

Werden Sie den Postraub, der sich kürzlich 
in Wien-Atzgersdorf ereignet hat, zum Anlaß 
nehmen, um gemeinsam mit dem Bundes­
ministerium für Verkehr eine Regelung für eine 
wirksamere Bewachung von Geldtransporten 
der Post zu schaffen? 

Präsident: Bitte, Herr Bundesminister. 

Bundesminister Rösch: Sehr geehrter Herr 
Abgeordneter I Das Bundesministerium für 
Inneres, Generaldirektion für die öffentliche 
SiCherheit, hat am 16. September 1968 nach 
Verhandlungen mit der Generalpostdirektion 
einen Erlaß über die SiCherung von Wert­
transporten der Post und die ·Uberwachung 
durCh die SiCherhe:itsorgane herausgegeben. 

In diesem Erlaß sind alle diejenigen Maß­
nahmen aufgezählt, dli~ bisher Gültigkeit 

Da aber die örtlichen Gegebenheiten im 
wesentlichen nicht überall gleich sind - es 
gibt Unterschiede' in den Lokalitäten, in den 
Straßenzügen und so weiter -, wurden 
gleichzeitig die Sicherheitsdirektionen und die 
Bundespolizeidirektion Wien aufgefordert, in 
Zusammenarbeit mit den örtlichen Post- und 
Telegraphendirektionen noch zusätzliche Maß­
nahmen zu beraten und zu ergreifen. 

Auf Grund des letzten Vorfanes wurden 
neuerlich diese Dienststellen angewiesen, sich 
mit den örtlichen Stellen zusammenzusetzen 
und zu beraten, wie weit man eine Verbesse­
rung dieses aus dem Jahre 1968 stammenden 
Erlasses im Hinblick auf die Erfahrung, die 
jetzt gemacht wurde, wird vornehmen können. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Sdunidt: Herr Minister! 
Der Vorfall von Atzgersdorf hat doch gezeigt, 
daß die Maßnahmen, die in dem Erlaß zum 
Ausdruck kamen, nicht ausgereicht haben, um 
einen Wlirksamen Schutz zu gewährleisten. 

Wenn es auch richtig ist, daß die örtliChen 
Gegebenheiten überall verscMeden sind, so, 
glaube ich, erhebt sich doch die Frage, ob die 
DiensHnstruktionen für dJie Sicherheitsorgane, 
die solche Geldtransporte begleiten, überhaupt 
der erhöhten Gefahrensituation, die bei sol­
chen Transporten gegeben ist, Rechnung 
tragen. 

Es ist doch kein Zweifel, daß ein Sicherheits­
organ, das erst umständliCh seine Pistole aus 
der PistolentaJsChe unter der Uniformjacke 
hervorholen muß, wenn der Raubüberfall 
schon erfolgt list, gegenüber dem Verbrecher, 
der ja noch das UberrasChungsmoment für sich 
hat, hoffnungslos tim NaChteil ist. Ich glaube, 
-in diesem Fall müßte eigentlich eine Dienst­
instruktion anordnen, daß beim Transport oder 
bei der Verladung die Pistole sChußbereit zu 
halten ist. 

Es ist auch die Frage, ob es richtig ist, daß 
solche Transporte von uniformierten Sicher­
heitsorganen, die also praktisch eine Ziel­
scheibe für bewaffnete Verbrecher abgeben, 
begleitet werden. 

Ich möchte Sie daher fragen, ob Sie veran­
l~ssen werden, daß in dieser von mir auf­
gezeigten Richtung Verbesserungen oder An­
passungen an die erhöhte GefahrenSlituation 
in den Erlässen, in den Dienstirustruktionen 
gemacht werden. 
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Präsident: Herr Minister. bitte. 

Bundesminister Rösch: Zu der ersten 
Anregung bezüglidJ. des Tragens der Dienst­
pistole bei soldJ.en Gelegenheiten wird jetzt 
gerade nodl einmal ;eine Uberprüfung durdl­
geführt. ob dies in der Weise. wie Sie es 
angeführt haben. Herr Abgeordneter. zweck­
mäßig ist. 

Bezüglidl des zweiten Vorschlages. unter 
Umständen - idl habe es so verstanden -
nidJ.tuniformierte Kriminalbeamte zur Siche­
rung einzusetzen. wird allerdings immer 
wieder von den Fachleuten darauf hinge­
wiesen. daß man im Ausland damit noch 
schlechtere Erfahrungen gemadJ.t hat. da näm­
lich die NichtsignifikantmadJ.ung des Wadle­
organes im Falle solcher Uberfälle dazu führt. 
daß man dann keine Unterscheidung mehr zwi­
sdlen der Bevölkerung. den Uberfallenen und 
so weiter treffen kann. Es ist dadurch zu weit­
gehenden Behinderungen der Sicherheits­
organe gekommen, sodaß die Meinung 
besteht, daß die Uniformierung der zweck­
mäßigere Weg wäre. Ich berufe mich, wie 
gesagt, nur auf die international gemachten 
Erfahrungen auf diesem Gebiet. 

Ich möchte nur noch sagen, daß eine 
absolut perfekte und hundertprozentige Ab­
sidlerung solcher Geldtransporte, glaube ich, 
noch nirgends möglich gewesen ist. Selbst 
unter den massiertesten Aufwendungen von 
Material und Personal kommt es immer wieder 
zu solchen Uberfällen. Aber es wird versucht. 
aus den Lehren dieses letzten Vorfalls die 
Konsequenzen zu ziehen, soweit es mögl'ich 
ist. 

Präsident: Eine zweite Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Schmidt: Herr Minister! 
Seitens der BehöI1de wird bei soldlen Fällen 
immer wieder - es ist auch im Zusammen­
hang mit den Vorfällen in Atzgersdorf 
geschehen - der Personalmangel als Begrün­
dung dafür angeführt, daß zuwenig Sicher­
heitsorgane bereitgestellt werden können. 

Nun erleben wir es aber, daß offenkundig 
auf anderen Gebieten der öffentlichen Sicher­
heit - ich denke nur an die Uberwachung 
des Verkehrs geschehens - ein solcher Per­
sonalmangel nicht in diesem Ausmaß fühlbar 
ist. Es wUl1de ja darüber audJ. im Hohen Hause 
sdJ.on des öfteren diskutiert. Es ergibt sich 
daher die Meinung, ob der Personalmangel 
nicht zum Teil in einem fehlgeleiteten Per­
sonaleinsatz besteht. 

Ich möchte daher fragen, Herr Minister, ob 
Sie veranlassen werden, daß der Personal­
einsatz der Sidlerheitsorgane vielleidlt in der 
Richtung einer Reform unterzogen wird, daß 

für Sidlerheit des Lebens und des Eigentums 
mehr Personal zur Verfügung gestellt wird 
als für die UberwadJ.ung des Verkehrs­
gesdJ.ehens. 

Präsident: Herr Minister, bitte. 

Bundesminister Rösch: Herr Abgeordneter I 
Ich glaube, zur Sicherung des Lebens gehört 
in der heutigen Zeit eindeutig die Uber­
wachung des Verkehrsgeschehens. Wir haben 
nämlich die größte Todesrate zurzeit nicht auf 
dem Gebiete der Verbrechen, sondern auf den 
Straßen. Ich darf daran erinnern. daß das Hohe 
Haus wiederholt auch darauf hingewiesen hat. 
daß gerade der VerkehI1süberwachung und 
Verkehrsregelung besonderes Augenmerk 
zugewendet werden soll. 

Die Frage des Personalmangels ist in Wien 
unzweifelhaft gegeben. Ich darf darauf hin­
weisen, daß von rund 5500 Dienstposten für 
Sicherheitswachebeamte. die im Dienstplan 
vorgesehen sind, rund 650 Stellen nicht 
besetzt sind und daß darüber Mnaus rund 
1200 ständig nur mehr inneilidienstfähige 
Beamte sind. Man kann sich jetzt, glaube ich, 
wirklich leicht vorstellen. daß mit den vor­
handenen - wiederum grob gerechnet -
3000 Beamten natürllich nur sehr schwer das 
Auslangen für alLe Belange gefunden wird. 

Sie haben sicherlich auch in der Presse 
gelesen, Herr Abgeordneter. daß ich zum Bei­
spiel versucht habe, bezüglidJ. der mir nicht 
sehr zielführend ersdJ.einenden Aktionen zur 
Beschlagnahme verschiedener Pr.esseprodukte, 
die unter das Schund- und Schmutzgesetz 
fallen, 'eine Lockerung zu treffen. Das ist auch 
in der Offentlichkeit nicht ganz gut ange­
kommen. Es wurde die Meinung vertreten, 
man müßte beides machen, obwohl wir fast 
täglich 3 Stunden lang in 1700 Trafiken in 
Wien Beamte einsetzen, um diese Besdllag­
nahmen durchzuführen, die sicherlich dann 
nidJ.t in dem Sinne eingesetzt sind, wie Sie es 
jetzt auch selbst erwähnt haben. Alle diese 
Fragen können, glaube ich, nicht mehr durch 
einen besseren Personale:insatz gelöst werden, 
sondern man muß eben vel'sudJ.en, das 
gesamte Dienstsystem sdJ.rittweise zu ändern 
und zu probieren, allen Anforderungen gleidJ.­
mäßig gerecht zu werden. 

Präsident: Wir kommen zur 8. Anfrage: 
Herr Abgeordneter Dr. Ermacora (OVP) an 
den Herrn Bundesminister für Inneres. 

311JM 

Was veranlaßt Sie, bei der von der Bundes­
regierung geplanten Änderung des Volksbe­
gehrengesetzes durch Einführung von "Nein­
Stimmen" von der Verbesserung des Volks­
begehrens zu sprechen? 
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Präsident: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister Rösm: Sehr geehrter Herr 
Abgeordneter! Ich habe im Zusammenhang 
rnH dem VolklsbegehI1en nlidlt nur von dler 
Einführung der Nein-Stimmen als einer Ver­
besserung gesprochen, sondern ich meinte, die 
R..eg1iIBI1Ung'svor lage, d~e von seit1en meines 
Ministeriums vorbereitet und ausgearbeitet 
wird, stellt in ihrer Gesamtheit eine Verbes­
serung dar. Es handelt sich also sowohl um 
die Herabsetzung der Zahl der Einleitungs­
unterschriften als auch um die von Ihrer Frak­
tion beantragte Schaffung der Möglichkeit, 
nicht nur nach Artikel 41 Abs. 2 einen fixen 
Gesetzentwurf vorzulegen, sondern auch nur 
eine GesetzeslinHiative anzuregen, und dann 
auch um die Frage der Nein-Stimmen. 

Ich glaube, die Frage der Nein-Stimmen 
gehört auch deswegen zu den Verbesserungen, 
weil ja nach Artikel 41 bei 200.000 Ja-Stim­
men, also Pro-Stimmen, dem Hohen Hause 
eine solche Gesetzesinitiative zur Behandlung 
zugeleitet werden muß; das sind also, grob 
gerechnet, 4 Prozent der Stimmberechtigten. 
Und es list meiner Uberzeugung nach für das 
Hohe Haus nicht uninteressant, zu sehen, wie 
die Meinung der übrigen 96 Prozent in dieser 
Frage aussieht, damit dann bei der Behand­
lung eines solchen Volksbegehrens unter Um­
ständen auch diese Auffassung berücksichtigt 
werden kann. Aus diesem Grunde glaube ich, 
daß alle Maßnahmen gemeinsam eine Ver­
besserung des der~eitigen Volksbeg·ehren­
gesetzes darstellen würden. Als letzte wäre 
noch die geheime Abstimmung zu erwähnen. 

Präsident: Eine Zusatzfrage, bitte. 

Abgeordneter Dr. Ermacora: Herr Bundes­
minister! Wenn ich die Äußerungen, die Sie 
jetzt gemacht haben, und jene, die in der 
Presse über Ihre Intentionen gemacht wurden, 
überblicke, so übernehmen Sie in den zu bear­
beitenden Gesetzentwurf sicherlich Anregun­
gen, die in 11-894 der Beilagen seinerzeit von 
der Osterretichischen Volkspartei durch einen 
Initiativantrag Kranzlmayr-Gruber vorgetra­
gen wurden. Diese Anregungen führen sicher­
lich zur Verbesserung des derzeitigen Volks­
begehr·engesetzes. Aber der Kernpunkt des 
Problems ist die Frage, die Sie eben zu beant­
worten versuchten, nämlich die Registrierung 
der Nein-Stimmen. 

Würden Sie mir viellelicht erklären können, 
ob Ihrer Meinung nach die Festhaltung von 
Ne·in-Stimmen mit dem Begriff des Volksbe­
gehrens, wie er in Artikel 41 des B-VG ge­
nannt ist, vereinbar ist? 

Präsident: Herr Minister, bitte. 

Bundesminister Röscb: Herr Professor I Da 
der Artikel 41 im Absatz 1 ja nur festlegt, 
daß dann, wenn 200.000 Stimmbürger einen 
solchen Antrag einbringen, die Bundesregie­
rung verpflichtet ist, dem Hohen Hause einen 
solchen Gesetzesvorschlag zur Beratung zuzu­
leiten, sehe ich keinen Widerspruch dar,in. 
wenn auch die Nein-Stimmen dabei zugeleitet 
werden. Das heißt also: Es soll durch die Nein­
Stimmen die Vorlage eines Volksbegehrens 
nicht von Haus aus verhindert werden, son­
dern es sollen be~de Ergebnisse dem Hohen 
Haus zur Beratung vorgelegt werden. Ich 
glaube, daß damit nicht der Sinn des Arti­
kels 41 verändert würde. 

Präsident: Eine zweite Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Ermacora: Herr Bundes­
minister! Ich halte diese Auffassung für nicht 
mit der Verfassung !in Einklang stehend, weil 
nach meiner festen Uberzeugung durch die 
Abgabe von Nein-Stimmen und die Registrie­
rung von Nein-Stimmen das Wesen des Volks­
begehrens verändert würde. Denn Sie würden 
durch die Festlegung der Nein-Stimmen das 
Volksbegehren sozusagen in eine Volksab­
stimmung umwandeln. Diese Umwandlung des 
Volksbegehrens in eine Volksabstimmung 
durch die Registrierung der Nein-Stimmen 
würde sozusagen die Initiative, die das Volk 
nach Artikel 41 B-VG setzt, eigentlich zwecklos 
werden lassen, weil man bei entsprechenden 
Mehrheitsverhältnissen .in Regierung und Par­
lament sich auf diese Nein-Stimmen berufend 
erklären könnte, daß das Volksbegehren ja 
in Wahrheit gar kein Volksbegehren ist, weil 
die Mehrheit des Volkes gegen dieses Volks­
begehren gewesen ist. 

Ist Ihnen bitte nicht bewußt, daß man damit 
das Wesen des Volksbegehrens, so wie es in 
den westlichen Demokratien konzipiert wurde, 
von Grund auf verkehrt? 

Präsident: Herr Minister, bitte. 

Bundesminister Rösch: Herr Professor! Ich 
würde Ihnen sofort absolut zustimmen, wenn 
durch die Abgabe dieser Nein-Stimmen die 
Vorlage überhaupt verhindert würde. Da aber 
auch heute die Mehrheitsverhältnisse des 
Hauses darüber entscheiden, ob einem Volks­
begehren Remnung getragen wird oder nicht 
- denn aum ein Gesetzentwurf, der auf Grund 
eines Volksbegehrens eingebramt wird, kann 
ja nur durch eine Mehrheitsentscheidung des 
Nationalrates Gesetz werden -, ändert sich, 
wie ich glaube, an den Konsequenzen nichts. 

Darüber hJinaus glaube ich, daß Ihre Mei­
nung - ich nehme an, daß im Sie nimtig ver­
standen habe -, daß das eine Umfunktionie­
rung in eine Volksabstimmung wäre, wohl 
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Bundesminister Rösm 
deswegen nicht zutreffend ist, da bei einer 
Volksabstimmung vorher zunächst einmal der 
Gesetzesbeschluß im Nationalrat gefaßt wer­
den muß und selbstverständlich nur dann in 
Kraft treten kann, wenn er die Mehrheit be­
kommen hat. Das Volksbegehren, w,ie wir es 
uns vorstellen, soll aber auch dann einge­
bracht werden, wenn mehr Nein-Stimmen als 
Ja-Stimmen vodiegen; es müssen nur die 
200.000 Ja-Stimmen vorhanden sein. 

Ob dann diese Frage eine Änderung oder 
Ergänzung der Bundesverfassung notwendig 
machen würde, kann ich momentan nicht 
sagen; das wird noch zu prüfen sein. 

Sicherlich bedarf aber der Vorschlag der 
Osterreichischen Volksparte1i betreffend die 
Abänderung des Artikels 41 Abs. 2 B-VG ein­
deutig einer Änderung der Bundesverfassung. 
Im B-VG heißt es ja expressis verbis, daß 
nur Gesetzesanträge komplett vorgelegt wer­
den dürfen und nicht bloß Gesetzesinitiativen. 

Es wird also in dieser Hinsicht auf jeden 
Fall zu einer Ergänzung oder Abänderung der 
Bundesverfassung kommen müssen. In diesem 
Zusammenhang wird sicher von den zustän­
digen Gremien dann zu prüfen sein, ob auch 
die Frage der Nein-Stimmen eine adäquate 
Verfassungsadaptierung erfordert oder nidlt. 

Bundesministerium für Unterricht und Kunst 

Präsident: Wir kommen zur 9. Anfrage: Herr 
Abgeordneter Dr. Eduard Moser (OVP) an den 
Herrn Bundesminister für Unterricht und 
Kunst. 

313jM 

Welche Ergebnisse brachte Ihre Besprechung 
mit dem Schülerbeirat hinsichtlich der mit dem 
"Maturantenerlaß" des VerteidigWlgsministe­
riums verbundenen Nachteile für 1500 Matu­
ranten? 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister für Unterricht und Kunst 
Dr. Sinowatz: Herr Abgeordneter Dr. Moserl 
Ich kann Ihnen mitteilen, daß ich schon am 
14. April allen Mitgliedern des Schülerbelirates 
die Möglichkeit gegeben habe, über den 
"Maturantenerlaß" des Herrn LaIlidesverteidi­
gungsministers zu sprechen. 

Gestern hat nun die Aussprache mit einigen 
Schulsprechern stattglefunden. Sie hat mehr als 
eine Stunde gedauert. Nicht uninteressant war, 
daß die eigentlichen Wortführer die Vertreter 
der Hochschülerschaft gewesen sind. Wenn 
ich von dem politischen Teil des Gesprächs 
absehe, war der harte Kern meine Mitteilung, 
daß heuer eine Vorverlegung des Matura­
termins aus den Ihnen bekannten Gründen 
nicht möglich ist, daß aber zurzeit überprüft 

wird, wie im nächsten Jahr eine Vorverlegung 
des Maturaterffilins unter Sicherung des Unter­
richtsertrages und des Niveaus möglich ge­
macht werden kann. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Eduard Moser: Herr Bun­
desminister! Mir Hegt ,eine Riesolutlion des 
letzten Schme,rbei,pates vor, ~n. dem dleir Schü­
l'eI1beirat klare Ford!erung'eIl aJIl Sie als Bund,e,s­
IIlJinrstergesvellt hat. 

Ich. darf Sie nun fragen: Was haben Sie 
seit jenem Zeitpunkt, an dem Sie erstmals 
von dem beabsichtigten "Maturantenerlaß" er­
fahren haben, getan, um diesen Erlaß gar nicht 
efischeil1Jen zu la,sSJ8Il1 oder um 'etine tl"a'gbare 
Lösung für die Maturanten zu erreichen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter! N acrudem der Maturantenerlaß er­
schienen ist, konnte ich natürlich nicht erwir­
ken, daß er nicht erscheinen kann. Aber ich 
habe mit dem Herrn Landesverteidigungsmini­
ster darüber gesprochen und mußte mich 
seinen Einwänden und seinen Hinweisen beu­
gen. 

Ich möchte aber darauf aufmerksam machen, 
daß sich durch diesen Erlaß ja nur die Aus­
nahmefälle geändert haben. Grundsätzlich 
müssen alle Maturanten, wenn sie das 
18. Lebensjahr erreicht haben, einrücken. Vor 
d'ies'em Efilaß WCiJliefi AurSTI!ahmen: dlie Ph Yls!iker, 
die Chemiker, die Mediziner, die Theologen, 
die Maschinenbauer und die Elektrotechniker; 
jetzt gelten d1iese Ausnahmen nur für die 
Mediziner und die Theologen. 

Präsident: Eine weitere Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Eduard Moser: Herr Bun­
desministerl Ich 'entnehme ilhIiBr AIDltwo.rt, daß 
der HeI'rLande;sverteidil~gsmi!l1iils'te'f !Slich vor 
dem Erlaß mit Ihnen nicht ins Einvernehmen 
gesetzt hat. Ich glaube, Sie stimmen mit mir 
überein, daß Demonstrationen von Mittel­
schülern - noch dazu in der schulfreien Zeit 
- kein notwendiges Mittel .in unserer Demo­
kratie werden müssen, um berechtigte Anlie­
gen der Schüler zu vertreten und eine tragbare 
Lösung herbeizuführen. 

Da morgen die Demonstration stattfinden 
Wird, darf ich Sie fragen: Welche Maßnahmen 
oder Schritte haben Sie noch. vor, um doch noch 
eine tragbare Lösung im Sinne der Resolution 
des Schülerbeirates zu erreichen? 

Präsident: Herr Minister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Dr. Moser! Ich. möchte vorweg fest­
stellen, daß eine Vorverlegung des Matura-
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Bundesminister Dr. Smowatz 
termins für !das heurige Jahr zu dem Zeitpunkt 
der Herabsetzung der Präsenzdienstzeit nicht 
möglich gewesen ist, weil dazu ganz einfach 
ein längerer Zeitraum benötigt wird. Das ist 
das eine. 

Das zweite ist, daß ich ganz offen gestern 
den Schülervertretern mitgeteilt habe, daß ich 
nicht der Meinung bin, daß ein Grund besteht, 
auf die Straße zu gehen und in dieser Ange­
legenheit zu demonstrieren. 

Ich el1mne'l1e 'dal'lan, daß wir doch 'm den 
letzten beiden Jahren gerade für die Mittel­
schüler sehr viel getan haben: Schülerbeihil­
fen, Heimbeihilfen, freie Sdmlfahrten; daß auf 
dem Gebi'et der Demokratisierung in der 
Mittelschule sehr viel gesmehen ist, zum Beri­
spiel wurde der Smülerbeirat einberufen. Wir 
waren bereits dreimal zu langen Diskussionen 
beisammen. 

Nun ergibt es sich, daß weniger Ausnahmen 
gemacht werden können, und zwar erfordert 
dies der Gedanke und die Notwendigkeit der 
Landesverteidigung. Ich bin daher der Mei­
nung, daß nun in dieser besonderen Situation 
aum die betroffenen Maturanten - es ~ist ja 
eine geringe Zahl - diesem Gedanken Rech­
nung tragen müssen, genauso wie alle anderen 
jungen Staatsbürger ;ihre Präsenzdienstzeit ab­
leisten müssen. 

Präsident: Wir kommen zur 10. Anfrage: 
Herr Abgeordneter Dr. Reinhart (SPO) ,an den 
Heilm Bundesmrruilster für Un:ter!i:r1icht 'U!nd 
Kunst. 

280/M 

Ist die von der "Tiroler Tageszeit1Ulg" 
wiedergegebene Behauptung des Landeshaupt­
mann-Stellvertreters Prior richtig, daß die 
Auszahlung der fälligen Jubiläumszahlung an 
Tiroler Lehrer heuer lUlterblieben ist? 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge-
ordneter Dr. Reinhart! Ich möchte vorweg fest­
stellen, daß die Behauptung in der "Tiroler 
Tageszeitung", daß die Auszahlung der fälli­
gen JubiIäumszahlungen an Tiroler Lehrer 
heuer unterblieben sei, nicht stimmt. 

Die Gewährung von Jubiläumsbelohnungen 
fällt auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen 
in die Kompetenz der Landesschulräte. Uber 
meinJen AuftI1ag wuI1de von den z'lllSltändi9len 
Beamten des Bundesministeriums für Unter­
richt und Kunst bei den jeweiligen Sitzungen 
der Amtsdirektoren der Landesschulräte wie­
derholt darauf hingewiesen, daß, sollten die 
jeweils bei der zuständigen Budgetpost aus­
gewiesenen Beträge nicht ausreichen, dem 
Bundesministerium für Unterricht eine Auf­
stellung der zusätzlich benötigten Mittel zu 
übergeben sei, damit diese sofort dem jeweili-

gen Landessmulrat vom Unterrimtsministe­
rium angewiesen werden können. 

Die Meldung in der "Triroler Tageszeitung", 
die Sie anführen, erschien zu einem Zeitpunkt, 
da vom zuständigen Landessmulrat für Tirol 
nom kein Antrag auf zusätzliChe Mittel an 
das Unterrlichtsministerium gestellt worden ist. 
Dieser Antrag wurde erst Anfang April ge­
stellt, und schon am 14. April, also binnen 
einer Woche, wurde der Antrag positiv er­
ledigt. 

Präsident: Wir kommen zur 11. Anfrage: 
Herr Abgeovdneter Peter (FPO) an den Herrn 
BlIDoosmindster für Unoomimt und KrunJSt. 

298{M 

Da eine nach objektiven Kriterien erfolgende 
Besetzung der Lehrer- und Leiterposten im 
Bereich des Pflichtschul- und des höheren 
Schulwesens nur durch die Schaff1Ulg ent­
sprechender Gesetzesbestimmungen gewähr­
leistet werden kann, frage ich Sie, Herr Bundes­
minister, ob Sie zu diesem Zweck einen Ministe­
rialentwurf ausarbeiten lassen werden. 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Peter! Ich habe schon vor der Dis­
kussion im Fernsehen über die Auswahl von 
Lehrern für leitende Stellen im Schulwesen in 
einem längeren Gespräch mit den Gewerk­
schaftsvertretern der AHS-Lehrer darauf hin­
gewiesen, daß wir im Unterrichtsministerium 
Uberlegungen anstellen werden, wde den Wün­
schen diß, wie Sie gesagt haben, in dieser 
Richtung geäußert wurden, Rechnung getragen 
werden kann. In der Zwischenzeit habe ich 
meine Mitarbeiter ersucht, eine Reihe von 
Vorschlägen auszuarbeiten. Ich bin der Mei­
nung, daß, ehe man einen Entwurf machen 
kann, etwa in einer Unterkommission der 
Schulreformkommission darüber diskutiert 
und beraten werden 5011. 

Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Herr Ab­
geordneter. 

Abgeordneter Peter: Herr Bundesminister! 
Ihre Haltung im Zusammenhang mit der Ob­
jektivierung der Besetzung von Lehrer- und 
Leiterposten im allgemeinen und .im höheren 
Schulwesen ist zu begrüßen. Ebenso zu be­
grüßen ist die Uberlegung, dn der Smulreform­
kommission darüber Gedanken anzustellen. 
Damit diese aber zu einem möglichst positiven 
Ergebnis führen, richte ;ich an Sie di'e Frage, 
ob Sie uns für diese Arbeit in der Schulreform­
kommission durch Ihr Ressort eine entspre­
cherude Arbeitsgrundlage, zumindest in Form 
eines Ministerialentwurfes, zur Verfügung 
stellen werden. 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 
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Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Peterl Ich glaube, ehe ein fertiger 
Min:isterialentwurf vorgelegt wird, ist es not­
wendig, über versmiedene Modelle nachzu­
denken, denn zweifellos war die Neuregelung 
1962 ein Fortschritt. Es gibt nun KoUegien, die 
beraten. Natürlich ist es so, daß auch dieses 
System nicht ohne Fehler ist, aber ehe wir 
nicht ein abgesichertes besseres Modell vor­
legen können, ist es notwendig, darüber zu 
reden, wie das geschehen kann. Und das ist 
Aufgabe einer Unterkommission der Schul­
reformkommission. 

Präsident: Eine zweite Zusatzfrage. Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Peter: Herr Bundesminister I 
Ich bin im Gegensatz zu Ihnen nicht der Me,i­
nung, daß die 1962 geschaffene Gesetzeslage 
einen FortrschI'litt in dieser Richtung gebracht 
hat, und zwar deshalb nicht, weil di:e Zu­
sammensetzung der Kollegien weitestgehend 
dem Fraktionscharakter unterliegt; und wenn 
der Lehrervertreter und der Elternvertreter 
nicht nach dem eigenen Gewissen, sondern 
nach dem Fraktionszwang entscheiden muß, 
ist keine objektive Entscheidung möglich. 

Daher richte ich an Sie die Frage: Werden 
Sie uns für diese Beratungen in der Schul­
reformkommission zumindest die Modelle an 
die Hand ,geben? Denn ich bin dlelr Meänung, 
daß durch ein allgemeines Palaver und durch 
das Zuspielen des Balls von seiten des Mini­
sters an die Abgeordneten dieses Hauses die 
Gesprächsgrundlage nicht gesichert ist. 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Peter! Noch einmal zurück zu der 
Regelung 1962. Ich glaube nicht, daß es den 
Mitgl,iedern dieser Kollegien auferlegt ist, nur 
nach Fraktionszwang abzusNmmen. Es liegt 
durchaus in ihJ1em Ermessen, wie diese Be­
schlüsse zustande kommen. Das ist das eine. 

Das zweite ,ist, daß, gemessen am öffent­
lichen Dienst, diese Regelung doch ein Fort­
schritt ist, weil sie weitaus mehr Transparenz 
zuläßt. Trotzdem glaube ich auf Grund ver­
schiedener Fälle, die tatsächl'ich nicht befriedi­
gend sind, daß es notwendig ist, daß wir uns 
darüber unterhalten. Es soll auch kein GeJ1ede 
sein, sondern es soll wie alle solche Beratun­
gen eine Zusammenfassung der verschiedenen 
Uberlegungen darstellen. Erst nachher werden 
wir in die Lage versetzt werden, unter Um­
ständen ein gemeinsames Modell auszuarbei­
ten; denn dazu benötigen wir ja auch einen 
sehr breiten Consensus, nämlich die Zwei­
drittelmehrheit in diesem Haus. (Abg. Pet er: 
Dawn sind Sie selber schuld! - Abg. 

Ha r wal i k: Das ist eine Veriassungsbe­
stimmung! - Abg. Pet er: Unnötigerweise!) 

Präsident: Wir kommen zur Anfrage 12: Herr 
Abgeordneter Dr. Gruber (OVP) an den Herrn 
Bundesminister für Unterricht und Kunst. 

315/M 

Entspricht es den Tatsachen, daß Sie Anfang 
1972 einschneidende Sparmaßnahmen an den 
allgemeinbildenden höheren Schulen verfügt 
haben ? 

Präsident: Bitte, Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Dr. Gruber! Allgemeine Sparmaßnah­
men für den Verwaltungsaufwand - und hier 
handelt es sich eigenUich um die Betriebs­
kosten - der allgemeinbildenden höheren 
Schulen wurden bereits mit Erlässen dm Jahre 
1971 verfügt, wobe:i empfohlen wurde, bei der 
Verwendung der Mittel 'eine Dringlichkeits­
reihung vorzunehmen - etwa Bezahlung der 
Brennstoffe, Energiebezüge, Reisekosten der 
Lehrer und so weiter - und das strikte ein­
zuhalten. Weiters wurde auf das Gebot der 
äußersten Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit 
hingew.iesen, um auf alle Fälle zu sichern, daß 
dem Rechnung getragen wird. Es ist aber zu 
Beginn 1972 keine gesonderte Weisung von 
mir hinausgegangen. 

Präsident: Zusatzfrage. Bitte, Herr Abgeord­
neter. 

Abgeordneter Dr. Gruber: Herr Bundesmini­
ster! Daß bereits im Jahre 1971 eine prekäre 
Situation entstanden list, ist uns allen bekannt. 
Diese Situation hat ja dazu geführt, daß der 
damalige Bundesminister auch beabsichtigt 
hat, die Wandertage, Schullandwochen und 
dergleichen einzuschränken. Nur unter Protest 
der Offentlichkeit ist diese Maßnahme dann 
zurückgenommen worden. 

Nun ist zu Beginn dieses Jahres wieder von 
Sparmaßnahmen die Rede gewesen. In einer 
Tageszeitung stand eben zu lesen, daß die 
finanziellen Mittel für die allgemeinbildenden 
höheren Schul,en 1972 versi,e,gt seli,en, ll!I1,d auf 
Anfragen im Unterrichtsministerium habe man 
die lapidare Antwort erhalten, wegen Ein­
sparungsmaßnahmen sei kein Geld vorhanden. 

Nun, Herr Bundesminister, Sie wissen ganz 
genau, zu welchen grotesken Situationen die 
Unterdotierung des Sachaufwandes für die 
AHS in letzter Zeit geführt hat. Es w.ird berich­
tet, daß zum Beispiel Projektionsapparate nicht 
verwendet werden können, weil eine elektri­
sche Lampe, die ausgebrannt ist, nicht nachge­
schafft werden kann. Es wurde berichtet, daß 
zum Beispiel das Heizmaterial nicht bezahlt 
werden konnte und - das liegt allerdings 
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Dr. Gruber 
bereits im Jahre 1971 - eine Schule deswegen' die Schuld für gewisse Umstände auf die 
sogar den Unterricht aussetzen mußte, da man frühere Bundesregierung geschoben. 
nicht heizen konnte, weil die Firmen sich ge­
weigert haben, der Schule noch Heizmaterial 
zu Hefern, weil die Landesschulräte mit ihren 
Zahlungen so in Verzug seien. Bei einer Dis­
kussion sagte mir ein Direktor einer AHS, 
daß er persönlich mit 12.000 S aus seiner 
eigenen Tasche in Vorlage getreten sei, um 
tatsächlich das Allernotwendigste an der 
Schule anschaffen zu können. 

Herr Bundesminister! Ich frage SiJe daher: 
W'ie hoch sind die Zahlungsrück.stände bei 
den Landesschulräten ? Man spricht davon, daß 
sie MiUionenhöhe erreicht hätten. Können Sie 
mir sagen, wie hoch diese Zahlung,srückstände 
bei den einzelnen Landesschulräten sind, viel­
leicht aufgeschlüsselt auf die Bundesländer, 
und vielleiicht könnten Sie auch die Vergleichs­
zahlen des Jahres 1971 mitteilen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Dr. Gruber! Ich bin sehr froh darüber, 
daß Sie die Schw,ierigkeiten so drastisch auf­
zeigen, die an unseren allgemeinbildenden 
höheren Schulen vorherrschen. Sie sehen, das 
ist das Erbe, das diese Regierung übernommen 
hat. (Beifall bei der SPO. - Zwischenrufe bei 
der OVP. - Abg. Dr. Mus s i 1: Ein billiges 
Argumentf) 

Man hat es in den letzten Jahren unter­
lassen, bei der Inbetriebnahme vieler neuer 
Schulen und Klassen auch für den Sachauf­
wand rechtzeitig vorzusorgen. Wir bemühen 
uns in den letzten zwei Jahren, zusätzliche 
Mittel für den Sachaufwand zur Verfügung zu 
bekommen. 

Das ist lim Vorjahr mit einem Budgetüber­
schreitungsgesetz geschehen, und das geschieht 
auch nunmehr im 1. Budgetübenschreitungs­
gesetz, das bereits !im Ministerrat gewesen 1st. 
Es besteht ein Ubereinkommen mit dem 
Finanzminister, daß auch im 2. Budgetüber­
schreitungsgesetz eine solche zusätzLiche 
Dotierung vorgesehen list. 

Natürlich können wir in der kurzen Zeit 
nicht alles das wieder ins Lot bringen, was 
'sich vorher angehäuft hat. Das ist die Wahr­
heit. (Beifall bei der SPO.) 

Ich bin aber gerne bereit, Herr Abgeordneter 
Dr. Gruber, Ihnen schriftlich die Rückstände 
mitzute1ilen, die bei den einzelnen Landes­
schulräten zu finden sind. 

Präsident: Zweite Zusatzfrage. Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Dr. Gruber: Herr Bundesmini­
ster! Sie haben in gewohnt gekonnter Weise 

Das veranlaßt mich dazu, meine Zusatzfrage 
auf die Bitte auszudehnen, mir nicht nur die 
Zahlungsrück.stände, wiie sie in den Jahren 
1971 und 1972 bestanden haben, sond'ern auch 
die aus den Jahren 1969 und 1970 mitzuteilen. 
damit wir genau feststellen können, ob das 
tatsächlich auf diese Weise entstanden ist, daß 
nur die frühere Bundesregierung zu wenig 
Mittel für Iden Sachaufwand bereHgestellt hat. 
(Beifall bei der OVP.) 

Ich möchte aber zu Ihrer sehr polemischen 
Antwort sagen, daß ich genauso antworten 
könnte. Mir ist ein Fall bekannt, wo allerdings 
nicht Sie, sondern der frühere Herr Bundes­
minister bei einer neuen Schule. die einzu­
richten war, alle Sachaufwandkredite, die für 
andere Schulen vorgesehen waren, zusammen­
genommen hat, um dort noch die Einrichtung, 
die im Budget nicht vorgesehen war, hinstellen 
zu können. Das war im Jahre 1971. Die Praxis, 
die Sie hier angeprangert haben, haben also 
sozialistische Minister mit großer Meister­
schaft geübt. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Herr Abge­
ordneter Dr. Gruber! Daß ich auf Ihre pole­
mische Frage antworten mußte, werden Sie 
mir wohl zugestehen. Es war notwendig, das 
zu sagen. (Abg. Dr. F i e d 1 e r: Das werden 
Sie sich noch abgewöhnen, solche Zensuren 
auszuteilen! - Ruf bei der OVP: Sie sind 
Unterrichtsminister und kein Lehrer!) Sie 
haben recht, ich bin Unterrichtsminister und 
kein Lehrer. Ich möchte auch keine Zensuren 
austeillen. Ich möchte nur sagen, daß ich sehr 
gerne bereit bin, Ihnen, Herr Abgeordneter 
Dr. Gruber, die von Ihnen verlangten Zahlen 
auch aus diesen Jahren mitzuteilen. 

Präsident: Wir kommen zur 13. Anfrage: 
Frau Abgeordnete Hanna Hager (SPO) an den 
Herrn Bundesminister für Unterricht und 
Kunst. 

279/M. 

Herr Bundesminister, ist in der nächsten 
Zeit damit zu rechnen, daß das Bundes-Blinden­
erziehungsinstitut in Wien, WitteIsbacher­
straße 5, erweitert und ausgebaut wird? 

Präsident: Bitte, Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Frau Abge­
ordnete! Eine Erweiterung des Bundes-Blinden­
institutes ist zweifellos erforderlich. Vor der 
Durchführung dieser Erweiterung aber sind 
eine Reihe von organisatorischen Maßnahmen 
zu treffen. Es ist daher vorher DJicht möglich, 
den Bau in Angriff zu nehmen, und zwar schon 
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Bundesminister Dr. Sinowatz 
de!swegen nicht, damlit kein verlorener Bau­
'a:uf.wand entsteht. 

"Der Bundeskanzler 

An den Herrn Präsidenten des National-
Präsident: Eine Zusatzfrage. Bitte, Frau Ab- rates. 

geordnete. 
Der Herr Bundespräsident hat mit Entschlie-

Abgeordnete Hanna Hager: Herr Bundes- ßung vom 18. April 1972, Zl. 3167/72, über 
minister! Ich bitte Sie, in Anbetracht des Uber- meinen Antrag gemäß Artikel 73 des Bundes­
belages dieser Anstalt - für 85 Kinder wäre' Verfassungsgesetzes in der Fassung von 1929 
Platz, 135 ,sind untergebrachtl - doch ehestens für die Dauer der zeitweiligen Verhinderung 
mit dem Bau zu beginnen, denn es gibt dort des Bundesministers für Auswärtige Angele­
keine Tagesräume mehr, sie wurden in Schlaf- genheiten Dr. Rudolf Kirchschläger in der Zeit 
räume umgew-andelt. Auch diesen Ktindern vom 25. April bis 1. Mai 1972 mich mit dessen 
müssen wir die Chancengleichheit geben, auch Vertretung betraut. 
diesen behinderten Kindern müssen wir die I 
Möglichkeit geben, sich zu entfalten, damit Hievo.~ ~eehre ich ~ich mit dem Ersuchen 
sie ordentlich lernen können. Ich bitte Sie um um gefalhge Kenntmsnahme Mitteilung zu 
eheste Inangriffnahme des Baues. machen. 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Frau Abge­
ordnete! Ihre Sorgen sind durchaus berechtigt. 
Es stimmt alles, was Sie Isagen. Ich kann 
Ihnen versichern, daß es meine feste Absicht 
ist, nach Klärung aller offenen Organisations­
fragen dieses Bauvorhaben unmittelbar in das 
Bauprogramm einzubeziehen. 

Präsident: Eine weitere Zusatzfrage. Ich bitte 
sehr, Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Hanna Hager: Herr Bundes­
minilster! Darf ich nur noch fra,g,en, WaJrnl diJeSle's 
"Wann" sein wird. (Abg. Dr. G r u b er: Nie 
sollst du mich befragen! - Abg. G r a /: 
"Nächste Woche", wird er sagen!) 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Kreisky" 

Ein weiteres Schreiben des Herrn Bundes­
kanzlers: 

"An den Herrn Präsidenten des National­
rates 

Der Herr Bundespräsident hat mit Entschlie­
ßung vom 13. April 1972, Zl. 3072/72, über 
meinen Antrag gemäß Artikel 73 des Bundes­
Verfassungsgesetzes in der Fassung von 1929 
für die Dauer der zeitweiligen Verhinderung 
des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
Dr. Fred Sinowatz in der Zeit vom 3. bis 
10. Mai 1972 den Bundesminister für Wissen­
schaft und Forschung Frau Dr. Hertha Firn­
berg mit dessen Vertretung betraut. 

Hievon beehre ich mich mit dem Ersuchen 
um gefällige Kenntnisnahme Mitteilung zu 
machen. 

Kreisky" 

Präsident: Dient zur Kenntnis. 

Ich ersuche den Herrn Schriftführer, in der 
Verlesung des Einlaufes fortzufahren. 

Bundesminister Dr. Sinowatz: Frau Abge­
ordnete! Ihre Frage ist für mich sehr schwer 
zu beantworten; ich gebe das gerne zu. Ich 
mödüe iSlClJgen: 'sobald ,aHe Vorf'I1ClJg'Em bewälN,gt 
sind, sobald auch die Organisationsangelegen­
heUen :in Ol1dnung gebracht slind und sobald 
auch die entsprechenden Mittel sichergestellt 
sind. Schriftführer Dipl.-Ing. Dr. Leitner: Von der 

Präsident: Danke. Die Fragestunde ist be- Bundesregi'erung sind folgende Regierungs-
endet. vorlagen eingelangt: 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Die seit der 1etzten Sitzung einge­
langten Anfragebeantwortungen wurden den 
Anfragestellern übermittelt. Diese Anfrage­
beantwortungen wurden auch vervielfältigt 
und an alle Abgeordneten verteilt. 

Ich ersuche den Schriftführer, Herrn Abge­
ordneten Dipl.-Ing. Dr. Leitner, um die Ver­
lesung des Einlaufes. 

Schriftführer Dipl.-Ing. Dr. LeUner: Von der 
Bundesregierung sind folgende Schreiben ein­
getroffun: 

Abkommen über strafbare und bestimmte 
andere an Bord von Luftfahrzeugen began­
gene Handlungen (201 der Beilagen); 

Vertrag über das Verbot der Anbringung 
von Kernwaffen und anderen Massenvernich­
tungswaffen auf dem Meeresboden und im 
Meel1esuntergrund (203 der Beilagen) ; 

Abkommen über die Technisch'e Zusammen­
arbeit zwischen der Republik Osterreich und 
der Republik Tunesien betreffend die Errich­
tung und temporäre Führung eines Landwirt­
schaftsbetriebes mit Tierzucht-Musterfarm 
(226 der Beilagen) ; 
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Sdniftführer 
Bundesgesetz über die Neuordnung der Berimt der Bundesregierung betreffend das 

GaJstwirtehaf.tu'llJg (243 der BeillaJgen); Ubereinkommen (Nr. 132) über den bezahlten 
Bundesgesetz, mit dem das Homsdlul- Jahresurlaub (Neufassung vom Jahre 1970) 

Organisationsgesetz geändert wird (244 der (III-25 der Beilagen) und 
Beilagen} i Berimt des Bundesministers für soziale Ver-

Bundesgesetz, mit dem das Privatschulgesetz waltung zur Entschließung des Nationalrates 

gea" d t . d (245 d B'I) vom 15. Dezember 1971 betreffend ,eine No-n er WIr er el agen ; 

Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
über sozial- und wirtsdlaftswissensdlaftliche 
Studienrichtungen geändert wird (246 der Bei­
lagen) i 

velle zum ASVG über längerfristige finanzielle 
Sicherung der gesetzlichen land- und forst­
wirtsmaftlimen Unfallversicherung (III-37 der 
Beilagen); 

dem Verfassungsaussdluß: 
Bundesgesetz, mit dem das Volksabstim-

mungsgesetz 1962 geändert wird (247 der Bei- Bericht der Bundesregierung 
lagen) i Elektronische Datenverarbeitung, 

betreffend 
Erhebungs-
1971-1974 

Bundesgesetz betreffend unentgeltliche Ver­
äußerungen von unbeweglichem Bundesver­
mögen (249 der Beilagen) ; 

bericht 1971, Bedarfsprognose 
(II1-29 der Beilagen); 

dem Justizausschuß : 

Bundesgesetz, mit dem das Landeslehrer- Bericht des Bundesministers für Justiz über 
Dienstgesetz geändert wird (264 der Beilagen) i bedingte Entlassung von Strafgefangenen aus 

der Strafhaft im Jahre 1910 (10. Beridlts­
Bundesgesetz, mit dem das Glücksspiel- periode) (111-31 der Beilagen); 

gesetz neuerlim geändert wird (280 der Bei-
lagen) i dem Außenpolitismen Aussmuß : 

Bundesgesetz. mit dem die Strafprozeßord- Bericht der Bundesregierung betreffend 
nung 1960 geändert wird (Strafprozeßnovelle Rassendiskriminierung Apartheidpolitik 
1972) (281 der Beilagen) i Südafrikas (III -32 der BeHagen); 

Bundesgesetz, mit dem Ubersdueitungen 
der Ansätze des Bundesfinanzgesetzes 1972 
genehmigt werden (1. Budgetüberschreitungs­
gesetz 1972) (282 der Beilagen); 

Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 
über die Namtarbeit der Frauen geändert wird 
(283 der Beilagen) ; 

Bundesgesetz, mit dem Verordnungen auf 
dem Gebiete des Fernmeldewesens auf Geset­
zesstufe gestellt werden (284 der Beilagen); 

Bundesgesetz über betriiebliche Jugendver­
tretungen (Jugendvertrauensrätegesetz) (285 
der Beilagen). 

Präsident: Die vom Schriftführer soeben als 
eingelangt bekanntgegebenen Regierungsvor­
lagen werde im gemäß § 41 Abs. 4 GOG in 
der nämsten Sitzung zuweisen. 

Die eingelangten Berichte weise ich zu wie 
folgt: 

dem Ausschuß für soziale Verwaltung: 

Bericht der Bundesregierung betreffend das 
Ubereinkommen (NT. 131) über die Festset­
zung von Mindestlöhnen, besonders unter Be­
rücksichtigung der Entwicklungsländer. und 
die Empfehlung (NT. 135) betreffend die Fest­
setzung von Mindestlöhnen, besonders untier 
Berücksidltigung der Entwicklungsländer 
(III-24 der Beilagen), 

dem Landesverteidigungsausschuß : 

Berimt des Bundesministers für Landesver­
teidigung betreffiend den Jahresbericht 1971 
der Beschwerdekommission in militärischen 
Angelegenheiten gemäß § 6 Wehrgesetz und 
Stellungnahme zu den Empfehlungen der 
Beschwerdekommission (111-33 der Beilagen); 

dem Bautenausschuß : 

Bericht des Bundesministers für Bauten und 
Technik zur Entschließung des Nationalrates 
vom 23. Oktober 1968 betreffend Vorlage des 
Rechnungsabschlußberichtes des Bundes­
Wohn- und Siedlungsfonds zum 31. Dezember 
1971 (III-34 der Beilagen) und 

Bericht des Bundesministers für Bauten und 
Technik zur Entschließung des Nationalrates 
vom 23. Oktober 1968 betreffend Vorlage des 
Rechnungsabschlußberidltes des Wohnhaus­
Wiederaufbaufonds zum 31. Dezember 1911 
(111-35 der Beilagen); 

dem Finanz- und Budgetausschuß: 

Zweiundzwanzigster Bericht des Bundes­
ministers für Finanzen g,emäß § 1 Abs. 2 des 
Bundesgesetzes vom 9. September 1966, BGBL 
N r. 201 (Katastrophenfondsgesetz), betreffend 
das erste Kalendervierteljahr 1972 (111-36 der 
Beilagen). 

Den vom Bundesminister für Handel, Ge­
werbe und Industrie vorgelegten Bericht des 
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Präsident 
Mühlenfonds für die Zeit vom 1. 1. bis 31. 12. Da dieser Dringlichkeitsantrag von 20 Abge-
1911 (III-38 der Beilagen) weise ich dem Han- ordneten unterstützt ist, ist ihm ohne weiteres 
delsausschuß zu. stattzugeben. 

Es ist mir der Vorschlag zugekommen, die Ich werde die Behandlung dieser dringlichen 
Debatte über die Punkte 3 und 4, ferner über Anfrage an den Schluß der Sitzung, jedoch 
die Punkte 5 und 6 und sodann über die nicht über die fünfte Nachmittagsstunde hinaus 
Punkte 11 bis 13 jeweils unter einem abzu- verlegen. 
führen. 

Bei den Punkten 3 und 4 handelt es sich um 
die beiden Erklärung,en der Republik Oster­
reich betreffend die Annahme des Beitritts 
der Ungarischen Volksrepublik und der CSSR 
zum Ubereinkommen vom 15. April 1958 über 
die Anerkennung und Vollstreckung von Ent­
scheidungen auf dem Gebiet der Unterhalts­
pflicht gegenüber Kindern. 

Die Punkte 5 und 6 betreffen 

den Vertrag zwischen der Republik Oster­
reich und der Schweizerischen Eidgenossen­
schaft über den Verlauf der gemeinsamen 
Staatsgrenze und 

das Bundesverfassungsgesetz über Änderun­
gen der Staats grenze zwischen der Republik 
Osterreich und der Schweizerischen Eidgenos­
senschaft. 

Die Punkte 11, 12 und 13 haben 

die 22. Opferfürsorgegesetz-Novelle, 

1. Punkt: Wahl der Vertreter österreichs in 
der Beratenden Versammlung des Europarates 

Präsident: Wir gehen nun in die Tagesord­
nung ein und gelangen zum Punkt 1: Wahl 
der Vertreter Osterreichs in der Beratenden 
Versammlung des Europarates. 

Osterreich entsendet 6 Mitglieder und 
6 Ersatzmitglieder. Vom Nationalrat sind 
5 Mitglieder und 4 Ersatzmitglieder, vom Bun­
desrat 1 Mitglied und 2 Ersatzmitglieder zu 
wählen. Die Wahl erfolgt für die Dauer eines 
Jahres. 

Es liegen mir nun bezüglich der Wahl der 
vom Nationalrat zu wählenden 5 Mitglieder 
und 4 Ersatzmitgheder folglende V 0 r­
sc h 1 ä g e vor: 

als Mitglieder die Abgeordneten Karl Czer­
netz, Leopold Gratz, Dr. Otto Kranzlmayr, 
Dipl.-Ing. Dr. Alois Leitner und Professor 
Stephan Radingerj 

di'e Änderung des Kriegsopferversorgungs­
gesetzes 1957 und 

als Ersatzmitglieder die Abgeordneten Dok­
tor Franz Karasek, Peter Schieder, Dr. Otto 

die 10. Novelle zum Heeresversorgungs- Scrinzi und Dr. Hermann Withalm. 
gesetz zum Gegenstand. 

Falls dieser Vorschlag angenommen wird, 
werden jedesmal zuerst die Beridüerstatter 
ihre Berichte geben, sodann wird die Debatte 
über die jeweils zusammengezo-genen Punkte 
gemeinsam abgeführt. Die Abstimmungen er­
folgen s,elbstv,erständlich in aUen Fällen ge­
trennt. 

Wird gegen diese drei vorgeschlagenen Zu­
sammenfassungen ein Einwand erhoben? - Es 
ist dies nicht der Fall. Die Debatte über die 
Punkte 3 und 4, über die Punkte 5 und 6 wie 
auch über die Punkte 11 bis 13 wird daher 
jeweils unter einem abgeführt. 

Ankündigung einer dringlichen Anfrage 

Präsident: Es ist mir der Vorschlag zuge­
kommen, gemäß § 73 des Geschäftsordnungs­
gesetzes über die in der heutigen Sitzung ein­
gebrachte Anfrage der Abgeordneten Doktor 
Halder, Zeillinger und Genossen an den Herrn 
Bundesminister für Justiz betreffend neuer-

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Wahlvorschlag ihre Zustimmung geben, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Das ist e i n­
s tim mi g. Der Wahlvorschlag ist an 9 e-
nommen. 

2. Punkt: Bericht des Justizausschusses über 
die Regierungsvorlage (121 der Beilagen): 
Bundesgesetz, mit dem das Kraftloserklärungs­
gesetz 1951 geändert wird (258 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum Punkt 2 der 
Tagesordnung: Änderung des Kraftloserklä­
rungsgesetzes 1951. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Blenk. Ich bitte ihn, zum Gegenstand zu 
berichten. 

Berichterstatter Dr. Blenk: Hohes Hausl Ich 
berichte namens und auftrags dels Justizaus­
schusses über die R!egierungsvorlage (121 der 
Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das Kraft­
loserklärungsgesetz 1951 geändert wird. 

licher Ausbruch von Sträflingen aus einer Nach dem Kraftloserklärungsgesetz 1951, 
Strafanstalt mit Geiselnahme eine Debatte BGBl. Nr. 86, können Urkunden, die abhanden 
abzuführen. Das bedeutet, daß diese Anfrage gekommen oder verndchtet worden sind, für 
als dringlich zu behandeln ist. kraftlos erklärt werden. Die Einleitung des 
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Dr. Blenk 
AufgebotsverfahreIlJs ist durch Edikt öffentlich 3. Punkt: Bericht des Justizausschusses über 
kundzumachen. Betr.ifft das Edikt Urkunden, die Regierungsvorlage (140 der Beilagen): Er­
die auf den Inhaber lauten oder durch Indossa- klärung der Republik österreich betreffend die 
ment übertragbar sind oder denen auf den Annahme des Beitritts der Ungarischen Volks­
Inhaber lautende Zins-, Renten- oder Gewinn- republik zum Ubereinkommen vom 15. April 
anteilscheine beigegeben sind, so ist ein Aus- 1958 über die Anerkennung und Vollstrek­
zug auch in e:inem Anzeiger kundzumachen. kung von Entscheidungen auf dem Gebiet der 

Der Zweck des vorliegenden Gesetzentwur­
fes ist es vor allem, eine einwandfreie gesetz­
liche Grundlage für die Verordnung zu schaf­
fen, mit der das Entgelt für die Einschaltungen 
der aufgebotenen Wertpapiere in dem Anzei­
ger bestimmt wird. 

Der Justizaussclluß hat den erwähnten Ge­
setzentwurf in seiner Sitzung am 11. Apr:i.l 
1972 der Vorberatung unterzogen. Als Bericht­
erstatter fungierte Abgeordneter Dr. Pelikan. 
Nach einer Debatte, an der sich außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten DDr. König 
und Skritek sowie der Bundesminister für 
Justiz Dr. Broda und der Ausschußobmann 
Abgeordneter Zeillinger beteiligten, wurde 
der Gesetzentwurf mit der dem schJ'liftlichen 
Ausschußbericht beigedruckten Abänderung, 
die zum Inhalt hat, daß der Geltungsbeginn 
statt 1. April auf den 1. Juni verlegt wird, 
mit Stimmeneinhelligkeit angenommen. 

Namens des Justizausschusses stelle ich 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
dem von der Bundesregierung vorgelegten 
Gesetzentwurf (121 der Beilagen) mit der dem 
schriftlichen Ausschußbericht angeschlossenen 
Abänderung die verfassungsmäßige Zustim­
mung erteilen. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorlie­

Unterhaltspflicht gegenüber Kindern (259 der 
Beilagen) 

4. Punkt: Bericht des Justizausschus.ses über 
die Regierungsvorlage (141 der Beilagen): Er­
klärung der Republik österreich betreffend 
die Annahme des Beitritts der CSSR zum 
Ubereinkommen vom 15. April 1958 über die 
Anerkennung und Vollstreckung von Entschei­
dungen auf dem Gebiet der Unterhaltspflicht 

gegenüber Kindern (260 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zu den Punkten 3 
und 4, über die die Debatte unter einem abge­
führt wird. 

Es sind dies die Berichte des Justizaus­
schusses über 

die Erklärung der Republik Osterreich 
betreffend die Annahme des Beitritts der 
Ungarischen Volksrepublik zum Ubereinkom­
men vom 15. April 1958 über die Anerken­
nung und Vollstreckung von Entscheidungen 
auf dem Gebiet der Unterhaltspflicht gegen­
über Kindern und 

die Erklärung der Republik Osterreich 
betreffend die Annahme des Beitritts der 
CSSR zum Ubereinkommen vom 15. April 
1958 über die Anerkennung und Vollstreckung 
von Entscheidungen auf dem Gebiet der 
Unterhaltspflicht gegenüber Kindern. 

gen, bin ich ermächtigt zu beantragen, Gene- Berichterstatter zu bei den Vorlagen ist die 
ral- und Spezialdebatte in einem abzuführen. Frau Abgeordnete Albrecht. Ich ersuclle um 

dire bei den Bericllte. 
Präsident: Sie haben den Antrag auf Gene­

ral- und Spezialdebatte gehört. Da keine Wort­
meldung vorliegt, kommen wir zur Ab s ti m­
mungo 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegendien Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in der Fassung des Ausschußberichtes 
ihre Zustimmung erteilen, siCh von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Der Berichterstatter beantragt di'e sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. Wird dagegen 
ein Einwand erhoben? - Dies ist nicht der 
Fall. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von den 
Sitz.eil1 zu erheben. - EbenfaUs 'e ,i n ,s t;i m­
mi g angen omm'en. Danke. 

Berichterstatterin Anneliese Albrecbt: Hohes 
Haus! Ich bringe den Bericht des Justizaus­
schusses über die Regierungsvorlage (140 der 
Beilagen): Erklärung der Republik asterreich 
betreffend die Annahme des Beitritts der Unga­
rischen Volksrepublik zum Ubereinkommen 
vom 15. AprH 1958 über die Anerkennung 
und Vollstreckung von Entscheidungen auf 
dem Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber 
Kindern. 

Artikel 17 des Ubereinkommens vom 
15. April 1958 über die Anerkennung und 
Vollstreckung von Entscheidungen auf dem 
GelYiet der Unterhaltspflicht gegenüber Kin­
dern, dem Osterreich seit 1. Jänner 1962 ange­
hört, sieht vor, daß jene Staaten, die bei der 
8. Session der Haager Konferenz für Inter­
nationales Privatrecht nicht vertreten waren. 
dem Ubere;inkommen durch eine schriftlicht~ 
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Anneliese Albremt 
Mitteilung an die Niederländische Regierung I licher Vertrag zu betrachten, durch den der 
als Depositarregierung beitreten können. örtliche Geltungsbereich des Ubereinkommens 

Die Ungarische Volksrepublik hat ,ihre Bei- erweitert wird. 
trittsurkunde am 22. Oktober 1964 hinterlegt. Die vorliegende Erklärung bedarf daher der 
Die Annahme dieser Be:itrittserklärung ist als Genehmigung des Nationalrates gemäß Arti­
zwischenstaatlicher Vertrag zu betrachten, kel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassungsgesetz in der 
durch den der örtliche Geltungsbereich des geltenden Fassung. 

Ubereinkommens erweitert wird. Der Justizausschuß hat die gegenständliche 
Die vorliegende Erklärung bedarf daher der Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 

Genehmigung des Nationalrates gemäß Arti- 11. April 1972 in Verhandlung gezogen. Hiebei 
kel 50 Abs. 1 B-VG in der geltenden Fassung. hat der Ausschuß in den Erläuterungen zur 

Der Justizausschuß hat die gegenständliche 
Regierungsvorlage 'in seiner Sitzung am 
11. April 1972 in Verhandlung 'gezogen. In 
der Debatte ergriffen außer dem Berichterstat­
ter die Abgeordneten DDr. König, Dr. Halder, 
Dr. Blenk, Skritek und Dr. Gasperschitz sowie 
der Bundesminister für Justiz Dr. Broda und 
der Ausschußobmann Abgeordneter Zeillinger 
das Wort. 

Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen, 

Regierungsvorlage rechte Spalte zweiter Ab­
satz Zeile 10 eine Druckfehlerberichtigung zur 
Kenntnis genommen, wonach es statt "mit 
sich bringen" ri'chtig "führen" heiß'en soll. 

In der Debatte ergfliffen außer dem Bericht­
erstatter die Abgeordneten DDr. König, Dok­
tor Halder, Dr. Blenk, Skritek und Dr. Gasper­
schlitz sowie der Bundesminister für Justiz 
Dr. Broda und der Ausschußobmann Abgeord­
neter Zeillinger das Wort. 

dem Hohen Hause die Genehmigung dieser Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen, 
Erklärung der RepubHk Osterre:ich zu empfeh- dem Hohen Hause die Genehmigung dieser 
len. Erklärung der Republik Osterreich zu empfeh­

Der Justizausschuß stellt somit durch mich 
den An t rag, der Nationalrat wolle der Er­
klärung der Republlik Osterreich betreffend 
die Annahme des Beitritts der Ungarischen 
Volksrepublik zum Ubereinkommen vom 
15, April 1958 -über die Anerkennung und 
Vollstreckung von Entscheidungen auf dem 
Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber Kin­
dern (140 der Beilagen) die verfassungsmäßige 
Genehmigung erteilen, 

len. 

Der Justizausschuß stellt somit den 
An t rag, der Nationalrat wolle der Erklä­
rung der RepubHk Osterre:ich betreffend die 
Annahme des Beitritts der eS SR zum Uber­
einkommen vom 15. April 1958 über die Aner­
kennung und Vollstreckung von Entscheidun­
gen auf dem Gebiet der Unterhaltspflicht 
gegenüber Kindern (141 der Beilagen) die ver­
fassungsmäßige Genehmigung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich 
ermächtigt, zu beantragen, General- und Spe­
zialdebatte in einem abführen zu laSisen. 

Präsident: Wird ein Einwand, General- und 
Spezialdebatte unter einem abzuführen, erho­
ben? - Das :ist nicht der Fall. 

Ich bringe nun anschließend den Bericht 
des Justizausschusses über die Regierungs­
vorlage (141 der Beilagen); Erklärung der 
Republik Osterreich betreffend die Annahme 
des Beitritts der Tschechoslowaldschen Soziali­
stischen Republ'ik zum Ubereinkommen vom 
15. April 1958 über die Anerkennung und 
Vollstreckung von Entscheidungen auf dem Wortmeldungen liegen keine vor. Wir kom-
Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber Kin- men daher zur A b s tim m u n g, 
dern. 

Artikel 17 des Ubereinkommens vom 
15. April 1958 über die Anerkennung und 
Vollstr1eckung von Entscheidungen auf dem 
Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber Kin­
dern, dem Osterreich seit 1. Jänner 1962 ange­
hört, sieht vor, daß jene Staaten, die bei der 
8. Session der Haager Konferenz für Inter­
nationales Privatrecht nicht vertreten waren. 
dem Ubereinkommen durch eine schriftliche 
Mitteilung an die Niederländische Regierung 
als Depositarregierung beitreten können. 

Die eSSR hat ihre Beitrittsurkunde am 
20. Oktober 1970 hinterlegt. Die Annahme 
dieser ß.eitrittserklärung ist als zwischenstaat-

Wlir gelangen zuerst zur Abstimmung über 
die Erklärung der Republik Osterreich betref.· 
fend die Annahme des Beitritts der Ungari­
schen Volksrepublik zum Ubereinkommell 
vom 15. April 1958 über die Anerkennung und 
Vollstreckung von Entscheidungen auf dem 
Gebiet der Unterhaltspflicht gegenüber Kin­
dern. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag der Frau Berichterstatter beitreten, der 
vorliegeiliden Erklärung die Genehmigung zu 
erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Ein s tim m i g an gen 0 m m e n. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über die Erklärung der Republik Osterreich 
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Präsident 
betreffend die Annahme des Beitritts der 
CSSR zum Ubereinkommen vom 15. April 
1958 über die Anerkennung und Vollstreckung 
von Entscheidungen auf dem Gebiet der Unter­
haltspflicht gegenüber Kindern. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag der Frau Berichterstatter beitreten, der 
gegenständlichen Erklärung die Genehmigung 
zu erteilen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Ein s t:i m m i g a n gen 0 m m e n. 

5. Punkt: Bericht des Verfassungsausschusses 
über die Regierungsvorlage (146 der Beilagen): 
Vertrag zwischen der Republik Usterreich und 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft über 
den Verlauf der gemeinsamen Staats grenze 

und 
Abkommen zwischen der Republik Osterreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
über die Vermarkung der gemeinsamen Staats­
grenze und die Erhaltung der Grenzzeichen 
samt Protokoll zu diesem Abkommen (266 der 

Beilagen) 

6. Punkt: Bericht des Verfassungsausschusses 
über die Regierungsvorlage (147 der Beila­
gen): Bundesverfassungsgesetz über Ä.nderun­
gen der Staatsgrenze zwischen der Republik 
Osterreich und der Scbweizerischen Eidgenos­
senschaft und über die österreicbische Delega­
tion in der Osterreicbiscb-Schweizerischen 

Grenzkommission (216 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nunmehr zu den 
Punkten 5 und 6, über die die Debatte eben­
falls unter einem abgeführt wird. 

Es sind dies die Berichte des Verfassungs­
ausschusses über 

den Vertrag zwischen der Republik Oster­
reich und der Schweizerischen Eidgenossen­
schaft über den Verlauf der gemeinsamen 
Staatsgrenze und 

Abkommen zwischen der Republik Oster­
reich und der Schweizerischen Eidgenossen­
schaft über die Vermarkung der gemeinsamen 
Staatsgl'enze und die Erhaltung der Grenz­
zeichen samt Protokoll zu diesem Abkommen 
und 

das Bundesverfassungsgesetz über Ände­
rungen der Staats grenze zwischen der Repu­
blik Osterreich und der Schweizerischen Eid­
genossenschaft und über die österreichische 
Delegation in der Osterreichisch-Schweiz'eri­
sehen Grenzkommission. 

Berichterstatter zu beiden Punkten ist der 
Herr Abgeordnete Stohs. (Abg. S t 0 h s befin­
det sich nicht im Saal.) Ich würde den Obmann 
des Verfassungs ausschusses, Herrn Abgeord­
neten RQbert Weisz, um den Bericht bitten. 

Berichterlstatter Robert Weisz: Hohes Haus! 
Als Obmann des Verfassungsausschusses 
übernehme ich die Berichterstattung über die 
Regierungsvorlage (146 der Beilagen): Vertrag 
zwischen der Republik Osterreich und der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft über den 
Verlauf der gemeinsamen Staatsgrenze und 
Abkommen zwuschen der Republik Osterreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
über die Vermarkung der gemeinsamen Staats­
grenze und die Erhaltung der Grenzzeichen 
samt Protokoll zu diesem Abkommen. 

Durch den Vertrag über den Verlauf der 
geme:insamen Staatsgrenze wird erstmalig zwi­
schen Osterreich und der Schweiz ein formel­
ler Staatsvertrag abgeschlossen, durch welchen 
der genaue Verlauf der gesamten österrei­
chisch-schweizler;ischen Staatsgrenze festgelegt 
ist. Sowohl der Vertrag als auch das Abkom­
men und das Protokoll hiezu bedürfen nach 
Artikel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassungsgesetz 
in der Fassung des Bundesverfassungsgesetzes 
vom 4. März 1964, BGBL NI. 59, der Geneh­
migung des Nationalrates. 

Zur innerstaatlichen Wirksamkeit der im 
Vertrag vereinbarten Grenzänderungen sind 
überdies übereinstimmende Verfassungs­
gesetze des Bundes und der beteiligten Länder 
Tirol und Vorarlberg im Sinne des Artikels 3 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz erforderlich. 

Der Verfassungsausschuß hat die Regie­
rungsvorlage in seiner Sitzung am 13. April 
1972 in Verhandlung gezogen und nach Wort­
meldungen der Abgeordneten Dr. Ermacora 
und DI. Fleischmann sowie des Bundesmini­
sters Rösch einstimmig beschlossen, dem 
Hohen Hause die Getl,ehmigung des Vertrags­
werkes samt Anlagen zu empfehlen. Diese 
Anlagen liegen in der Kanzle:i des National­
rates zur Einsicht auf. 

Die Anlagen zum Vertrag über den Verlauf 
der gemeinsamen Staatsgrenze umfassen tabel­
larische Grenzbeschreibungen (Anlagen 1, 7, 
10, 13, 16, 19 und 22), tabellarische Koordina­
benverzeichnisse der Grenzpunkte (Anlagen 2, 
8, 11, 14, 17, 20 und 23), die österreichisch­
schweizeIlische Grenzkarte (Anlagen 3, 9, 12 
und 18), weitens 4 Detailpläne und 48 Luft­
bilder. 

Der Verfassungsausschuß hat weiters, einem 
Vorschlag in der Regierungsvorlage entspre­
chend, einstimmig beschlossen, dem Hohen 
Hause hinsichHich jener Anlagen des Vertra­
ges, welche die österreichisch-schweizerische 
Grenzkarte, die 4 Detailpläne und dlie 48 Luft­
bilder zum Gegenstand haben, einen Beschluß 
über die Kundmachung dieser Anlagen des 
Vertrages außerhalb des Bundesgesetzblattes 
im Sinne des Artikels 49 Abs. 2 Bundes-Ver-
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Robert Weisz 
fassungsgelsetz in der Fassung des Bundes­
verfassungsgesetzes vom 14. März 1972, BGBI. 
Nr. 105, zu empfehlen. 

Der Verfassungs ausschuß stellt somit den 
An t rag, der Nationalrat wolle beschLießen: 

1. Dem Vertrag zwischen der Republik 
Osterreich und der Schweizerischen Eidgenos­
senschaft über den Verlauf der gemeinsamen 
Staatsgrenze, dessen Artikel 1 und 4 verfas­
sungsändernde Bestimmungen enthalten, dem 
Abkommen über die Vermarkung der gernein­
samen Staatsgrenze und die Erhaltung der 
Grenzzeichen sowie dem Protokoll zu diesem 
Abkommen (146 der Beilagen) und den An­
lagen 1 bis 24 zum Vertrag über den Verlauf 
der gemeinsamen Staatsgrenze wird die ver­
fassungsmäßige Genehmigung erteilt. 

2. Gemäß Artikel 49 Abs. 2 Bundes-Verfas­
sungsgesetz hat die KUIlidmachung der Anla­
gen 3 bis 6, 9, 12, 15, 18, 21 und 24 zum Ver­
trag zwischen der Republik Osterreich und 
der SchweizerIischen Eidgenossenschaft über 
den Verlauf der gemeinsamen Staatsgrenze 
vom 20. Juli 1970 dadurch zu erfolgen, daß 
sie zur ständigen öffentlichen Einsicht aufge­
legt werden, und zwar 

Staatsgrenze zwischen der Republik Osterreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
zum Gegenstand, wie sie in dem am 20. Juli 
1970 unterzeichneten Vertrag über den Verlauf 
der gemeinsamen Staatsgrenze vorgesehen 
sind. Zur innerstaatlichen Wirksamkeit dieser 
Grenzänderungen sind übereinstimmende Ver­
fassungsgesetze des Bundes sowie der Länder 
Tirol und Vorarlberg erforderlich. 

Der Verfassungsausschuß hat die Reg,ie­
rungsvorlage in seiner Sitzung am 17. Feber 
1972 in V'erhandlung gezogen und nach einer 
Debatte, an der sich die Abgeordneten Doktor 
Ermacora, Dr. Schnell, Dr. Gasperschitz, Dok­
tor Broesigke, Ströer und der Be:r;ichterstatter 
sowie Bundesminister Rösch beteiliigten, ein­
stimmig beschlossen, dem Hohen Hause die 
Annahme des Gesetzentwurfes zu empfehlen. 

Der Verfa:ssungsausschuß stellt somit den 
An t rag, der Nationalrat wolle dem von der 
Bundesregierung vorgelegten Gesetzentwurf 
(147 der Beilagen) die verfassungsmäßige Zu­
stimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich 
auch in diesem Fall, General- und Spezial­
debatte unter einem vorzunehmen. 

Präsident: Es liegen keine Wortmeldungen 
a) alle genannten Anlagen beim Bundes­

amt für Eich- und Vermessungswesen und 
überdies vor. 

b) die Anlagen 3 bis 6 beiim Amt der Broler 
Landesregierung und beim Vermessungs amt 
Landeck, 

c) die Anla'gen 9, 12, 15, 18, 21 und 24 heim 
Amt der Vorarlberger Landesregierung, 

d) die Anlage 9 beim Vermessungs amt Blu­
denz, 

e) die Anlagen 12, 15, 18 und 21 beim Ver­
messungsamt Feldkireh, 

f) die Anlagen 21 und 24 beim Vermessungs­
amt Bregenz. 

Ich bitte das Hohe Haus, diesen Anträgen 
zuzustimmen. 

Wir gelangen daher zur Ab s tim m u n g. 

Wir gelangen vorerst zur Abstimmung über 
den Vertrag zwismen der Republik Ost'€rreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
über den Verlauf der gemeinsamen Staats­
grenze und Abkommen über die Vermarkung 
der gemeinsamen Staatsgrenze und die Erhal­
tung der Grenzzeichen samt Protokoll zu die­
sem Abkommen. 

Da die gegenständliche Vorlage v,erfassungs­
ändernde Bestimmungen enthält, stelle ich 
die gemäß § 61 Abs. 2 Geschäftsordnungs­
gesetz zur Abstimmung erforderliche Anwe­
senheit der Hälfte der Mitglieder fest. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich, Zunächst lasse ich über die Vorlage selbst 
abstimmen. 

General- und Spezialdebatte unter einem 
abzuführen. 

Weiters habe ich zu berichten über die 
Regierungsvorlage (147 der Beilagen): Bun­
desverfaslSungsgesetz über Anderungen der 
Staatsgrenze zwischen der Republik Osterreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
und über die österreichische Delegation in der 
Osterreoichisch-Schweizerischen Gr,enzikommis­
sion. 

Der dem Verfassungs ausschuß zur Vorbera­
tung vorgelegene Entwurf eines Bundesverfas­
sungsgesetzes hat vor allem Anderungen der 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag des Berichterstatters beitreten, dem 
vorliegenden Vertrag zwischen der Republik 
Osterreich und der Schweizerischen Eidgenos­
senschaft über den Verlauf der gemeinsamen 
Staatsgrenze, dessen Artikel 1 und 4 verfas­
sungsändernde Bestimmungen enthalten, dem 
Abkommen zwischen der Republik Osterreich 
und der Schweiz,erischen Eidgenossenschaft 
über die Vermarkung der ,gemeinsamen 
Staatsgrenze und di'€ Erhaltung der Grenz,z'ei­
ehen sowie dem Protokoll ,zu dies,em Abkom­
men und den Anlagen 1 bis 24 zum Vertrag 
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über den Verlauf der gemeinsamen Staats- Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
grenze die Genehmigung zu erteilen, ,sich von dem Sitzen zu erheben. - Das ;ist e T n­
den Si tz·en zu erheben. - Das .ist di-e ·erfor- s tim m i 'g an 'g e n 0 m m ,e n. 
de·diche ZweidDiUelmehr:heit. E!i n IS t:i m m j g Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter 
an 9 ,e n 0 m m 'e n. Lesung bei Anwesenheit der Hälfte der Mit-

Ich lasse nunmehr über den Antrag des glieder mit der erforderlichen Zweidrittel­
Ausschusses abstimmen, daß gemäß Artikel 49 mehrheit a n gen 0 m m e n. 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz die Kund­
machung der Anlagen 3 bis 6, 9, 12, 15, 18, 
21 und 24 zum Vertrag zwischen der Republik 
Osterreich und der Schweizerischen Eidgenos­
senschaft über den Verlauf der gemeinsamen 
Staatsgrenze vom 20. Juli 1970 dadurch zu 
erfolgen hat, daß sie zur ständigen öffent­
lichen Einsicht aufgoelegt werden, und zwar 

a) alle genannten Anlagen beim Bundesamt 
für Eich- und Vermessungswesen, und über­
dies 

b) die Anlagen 3 bis 6 beim Amt der Tiroler 
Landesregierung und beim Vermessungsamt 
Landeck, 

c) die Anlagen 9, 12, 15, 18, 21 und 24 beim 
Amt der Vorarlberger Landesregierung, 

d) die Anlage 9 beim VIermessungsamt Blu­
denz, 

e) die Anlagen 12, 15, 18 und 21 beim Ver­
messungsamt Feldkirch, und 

f) die Anlagen 21 und 24 beim Vermes­
sungsamt Bregenz. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu er heben. - Das .ist ein JS t ,i m m ti Ig a ng e­
nomm,en. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über das Bundesverfassungsgesetz betreffend 
Änderungen der Staatsgrenze zwischen der 
Republik Osterreich und der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft und über die österreichi­
sehe Delegation in der österreichisch-schwei­
zerischen Grenzkommission. 

Da es sich um ein Bundesverfassungsgesetz 
handelt, stelle ich zunächst wieder gemäß § 61 
Abs. 2 Geschäftsordnungsgesetz die zur Ab­
stimmung erforderliche Anwesenheit der 
Hälfte der Mitglieder fest. 

7. Punkt: Bericbt des Veriassungsausschusses 
über die Regierungsvorlage (170 der Beilagen): 
Bundesgesetz, mit dem den Gemeinden Pau­
schalentscbädigungen für die ihnen anläßlidl 
der Durcbführung der Ordentlichen Volkszäh­
lung 1971 entstandenen Kosten gewährt wer-

den (267 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum 7. Punkt der 
Tagesordnung: Bundesgesetz, mit dem den 
Gemeinden Pauschalentschädigungen für die 
ihnen anläßlich der Durchführung der Ordent­
lichen Volkszählung 1971 entstandenen Kosten 
gewährt werden. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Neuhauser. Ich bitte ihn, zum Gegenstand zu 
berichten. 

Berichterstatter Neuhauser: Im Auftrag des 
Verfassungsausschusses berichte ich über die 
Regierungsvorlage (170 der Beilagen): Bundes­
gesetz, mit dem den Gemeinden Pauschal'ent­
schädi'gungen für die ihnen anläßlich der 
Durchführung der Ordentlichen Volkszählung 
1971 entstandenen Kosten gewährt werden. 

Vorliegender Entwurf eines Bundesgesetzes 
sieht die Leistung pauschaler Kostenbeiträge 
des Bundes an die Gemeinden für die diesen 
anläßlich der Mitwirkung bei den Erhebungen 
im Rahmen der Ordentlichen Volkszählung 
1971 entstandenen Kosten vor. 

Di'e Pauschalentschädigung beträgt für jeden 
im Rahmen der Ordentlichen Volkszählung 
1971 gezählten Haushalt 7,20 S. Dies ergibt 
bei zirka 2,450.000 Haushalten eine Summe 
von ungefähr 17,5 Millionen Schilling. 

Der Verfassungsausschuß hat die gegen­
ständliche Vorlage in seiner Sitzung am 
13. April 1972 in Verhandlung g,ezog,en und 
nach Wortmeldungen der Abgeordneten Dok-

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem tor Ermacora und Dr. Blenk sowie des Bun­
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und desministers Rösch beschlossen, dem Hohen 
Eingang ihre Zustimmung erteilen, sich von Hause di·e Annahme des Gesetzentwurfes zu 
den Sitzen zu erheben. - Das ist einstimmig empfehlen. 
angenommen. 

Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. Wird dagegen 
ein Einwand erhoben? - Das ist nicht der 
Fall. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 

Der Verfassungsausschuß stellt somit durch 
mich den A n t rag, der Nationalrat wolle dem 
von der Bundesregierung vorgelegten Gesetz­
entwurf die verfassungsmäßige Zustimmung 
erteilen. Falls Wortmeldungen vorliegen, bin 
ich beauftragt, vorzuschlagen, General- und 
Spezialdebatte unter einem abzuführen. 
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Präsident: Wortmeldungen liegen keine vor. 

Wir gelangen zur Ab s tim m u n g. 

leb bitte jene Frauen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange­
nommen. 

Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. Wird dagegen 
ein Einwand erhoben? - Dies ist nicht der 
Fall. 

ner Sitzung am 13. April dli'eses Jahres in 
Gegenwart des Vizekanzlers und Bundes­
ministers für soziale Verwaltung Ing. Häuser 
in Verhandlung gezogen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause die Genehmi­
gung des Ubereinkommens zu empfehlen. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung ist in 
diesem Falle der Meinung, daß die Erlassung 
besonderer Bundesgesetze im Sinne des Arti­
kels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz zur 
Uberführung des Vertragsinhaltes in die inner­
staatliche Rechtsordnung notwendig :ist. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung ,stellt 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
beschließen: 

1. Dem Ubereinkommen (Nr. 122) über die 
Beschäftigungspolitik wird die verfassungs,­

Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter mäfrige Genehlllligung erteilt. 

Ich bitte jene Frauen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange-
nommen. 

Lesung a n gen 0 m m e n. 

8. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(177 der Beilagen): Ubereinkommen (Nr. 122) 
über die Beschäftigungspolitik (268 der Bei-

lagen) 

2. Dieses Ubereinkommen ist im Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz 
durch die Erlassung von Gesetzen zu erfüllen. 

Für den Fall, daß Wortmeldungen vorliegen, 
bin ich ermächtigt zu beantragen, daß Gene­
ral- und Spez'ialdebatte unter einem abgeführt 
werden. 

Präsident: Wir gelangen zum 8. Punkt der Präsident: Wortmeldungen liegen nicht vor. 
Tagesordnung: Ubereinkommen (NI. 122) über Wiir kommen Isomit zur Ab s tim m U TI ,g. 

die Beschäftigungspolitik. Zuerst lasse ich über das Ubereinkommen 
Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 

Pichier. Ich bitte ihn, zum Gegenstand zu 
berichten. 

Berichterstatter Pichler: Hohes Haus! Im 
Auftrage des Ausschusses für soziale Verwal­
tung berichte ich über die Regierungsvorlage 
(177 der Beilagen): Ubereinkommen (Nr. 122) 
über die Beschäftigungspolitik. 

Die Allgemeine Konf,erenz der Internatio­
nalen Arbeitsorgaruisation hat auf ihrer 48. Ta­
gung am 9. Juli 1964 das Ubereinkommen 
(Nr. 122) über die BeschäftigungspoIitik ange­
nommen. Kernstück des Ubereinkommens ist 
die Bestimmung, daß jedes MitgHed als eines 
der Hauptziele eine aktive Politik zu verfol­
gen hat, die dazu bestimmt ist, .die volle, pro­
duktive und freigewählte Beschäftigung zu 
fördern. Diese Politik muß zu gewährleisten 
suchen, daß für alle Personen, die für eine 
Arbeit zur Verfügung stehen und Arbeit 
suchen, eine solche vorhanden ist, daß diese 
Arbeit so produktiv wie möglich ist und jeder 
Arbeitnehmer alle Möglichkeiten hat, die not­
wendi,g'e Befähigung für eine 'ihm zusa'g'ende 
Besa."1äftigung zu erwerben und seine Fertig­
keiten und Anlagen bei dieser Beschäftigung 
zu verwenden. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständllche Regierungsvorlage 'in sei-

selbst abstimmen und bitte jene Damen und 
Herren, die dem Antrag des Berkhterstatters 
beitreten, dem vorliegenden Ubereinkommen 
die Genehmigung zu erteilen, sich VOn den 
Sitzen zu erheben. - Ein s tim m i g an g e­
no m m e n. 

Ich lasse nunmehr über den Antrag des 
Ausschusses abstimmen, festzulegen, daß das 
gegenständliche Ubereinkommen im Sinne des 
Artikels 50 Abs. 2 B-VG durch Erlassung von 
Gesetzen zu erfüllen ist. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erhehen. - E 'i n s t ,i.m m li Iga n '9 oe nO m­
men. 

9. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(183 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem 
das Allgemeine Sozialversicherungsgesetz 
abgeändert wird (28. Novelle zum Allgemei­
nen Sozialversicherungsgesetz) (269 der Bei-

lagen) 

Präsident: 'Wir gelangen zum Punkt 9 der 
Tagesordnung: 28. Novelle zum Allgemeinen 
Sozialversicherungsgesetz. Berichterstatter ist 
Frau Abgeordnete Herta Winkler. Ich bitte 
sie, zum Gegenstand zu berichten. 
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Berichterstatterin Herta Winkler: Hohes gerechte Regelung, muß ich unterstreichen -
Haus! Namens des Ausschusses für soziale für den Unfallschutz der im Einsatz stehenden 
Verwaltung bringe ich den Bericht über die Feuerwehrleute vorgesehen ist, fühle ich mich 
Itegierungsvorlage (183 der Beilagen): Bundes- berechtigt, ja direkt gezwungen, weH vor 
gesetz, mH dem das Allgemeine Sozialver- kurzem eine Hochwass,erkatastrophe in der 
sicherungsgesetz abgeändert wird (28. Novelle Steiermark war und auch dort wieder Hun­
zum Allgemeinen Sozialversicherungsgesetz). derte von Leuten eingesetzt waren, diese 

Entsprechend dem Auftrag des Gesetzgebers Problematik aufzuzeigen und den Herrn Bun­
in der 23. Novelle zum ASVG, ab dem Jänner rdesminister für soziale Verwaltung Vlize-
1972 bei der Ermittlung der Bemessungsgrund- kanzler Häuser dringendst zu bitten, in den 
lagen in der Pensionsversicherung die heran- kommenden Novellen zum ASVG eine ge­
zuziehenden Beitragsgrundlagen mit Durch- 'rechte Statuierung des Unfallschutzes für die 
schnittswerten zu berücksichtigen, wurde die freiwilligen Feuerwehren vorzunehmen. 
vorliegende Novelle erstellt. Ab dem Beitrags- Wir wi,ssen, daß bis zur 9. Novelle im ASVG 
jahr 1972 soUen die aus der Beitragsverrech- eine sogenannte Te'ilversidlerung vorgesehen 
nung resultierenden Daten dem Hauptverband war, ab der 9. Novelle eine sogenannte Voll­
der österrelichischen Sozialversicherungsträger I versicherung. Es ist der § 176, wonach Arbeits­
in einer solchen Art und Weise bekanntgege- unfällen Unfälle gl'eichgelsteUt ,gül'd, dJi,€ !SJich 
ben werden, daß dieser die Speicherung der bei nachstehenden Tätigkeiten ereignen. Und 
für die Pensionsversicherung relevanten Daten jetzt heißt es unter Z. 7: ,,7. in Ausübung der 
vornehmen kann. den Mitgliedern von freiwilligen Feuerwehren 

Der Ausschuß für l50ziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regi1erungsvorlage :in sei­
ner Sitzung am 13. April 1972 der Vorberatung 
unterzogen. In der Debatte, an der sich. außer 
dem Berichterstatter die Abgeordneten Dok­
tor Schranz, Dr. Schwimmer, Meiter, Wedenig 
sowie Vizekanzler und Bundesminister für 
soziale Verwaltung Ing. Häuser beteiligten, 
wurde von den Abgeordneten Dr. Schranz, 
Wedenig und Melter ein gemeinsamer Abän­
derungsantrag eingebracht. 

Bei der Abstimmung wurde der vorliegende 
Gesetzentwurf unter Berücksichtigung des 

(Fieruerwehrv,e-rbänden), fre!iw~ll:j.g,en W,aJSser­
wehren ... sowie bei Tätigkeiten der frei­
willigen Helfer und anderer Organisationen 
und der Pflichtfeuerwehren im Einsatzfall." 

Das schaut recht gut aus, möchte ich sagen, 
hat aber dann in der Praxis eine R,eihe von 
Ungerechtigkeiten gezeitigt. Es ist direkt 
absurd, daß man in der Vergangenheit die 
Erfahrung machen mußte, daß die hinterblie­
benen Witwen und Waisen von tödlich ver­
unglückten Feuerwehrleuten eine Unfallrente 
bekommen, die eines Wohlfahrtsstaates, eines 
Rechtsstaates unwürdig ist. 

erwähnten Antrages einstimmig angenommen. Ich habe in einer parlamentarischen Anfrage 
an den Herrn Vizekanzler als Bundesminister 

D~r Ausschuß für soziale Ve~waltung stellt für soziale Verwaltung dieses Problem ange­
somIt den An t rag, der. Nationalrat wolle I schnitten und ihn gefragt, ob er nicht geneigt 
dem von der Bundesreg~erung v?rgelegten wäre, eine Änderung zu initiieren. Ich habe 
Gesetzentwu~f (183 der BeIlagen) mIt .~en dem als Beispiel angeführt, wi1eviel an Unfallrente 
Aussc~1Ußbef'lcht ange~~lossene~ Abanderu~- beziehungsweise Witwen- und Waisenpension 
gen dIe verfassungsmaßIge ZustImmung ertel- die Hinterbliebenen der kürzlich. tödlich ver-
len. unglückten fünf Feuerwehrleute bekommen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage Eine gewisse Frau Lech.ner bekommt 811,70 S 
ich, General- und Spezial debatte unter einem pro Monat als Unfallrente und 1350 S als 
abzuführen. Witwenrente. Wir wissen, daß sich die Höhe 

Präsident: Es ist beantragt, General- und 
Spezialdebatbe unter einem durchzuführen. 
Wird dagegen ein Einwand erhoben? - Es ist 
dies nicht der Fall. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zum Wort 
gemeldet hat sich der Herr Abgeordnete 
Regensburger. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Regensburger (OVP): Hohes 
Haus! Sehr geehrte Damen und Herren! In 
Ansehung der Tatsache, daß in der jetzigen 
28. ASVG-Novelle und in der kommenden 
29. ASVG-Novelle k'eine Regelung - keine 

nach der sogenannten Bemessungsgrundlage 
richtet, und der Herr Bundesminister für 
soziale Verwaltung gibt mir in seiner schrift­
lichen Beantwortung die Aufklärung. Abh~Ue 
könnte nur dadurch geschaffen werden, daß 
für die Feuerwehrmänner wieder eine eigene 
Teilversicherung mit besonderer Beitrags­
pflicht eingeführt wird. Ein Mitglied der Regie­
rung Kreisky schlägt also vor, daß die Feuer­
wehren die Versicherung für die Tätigkeit, 
die sie für die Allgemeinheit erbringen, noch 
selbst bezahlen sollen. Ich glaube, daß diese 
Antwort, wie man so sagt, letztlich dem Faß 
den Boden ausschlägt. 
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Regensburger 
Wir haben in Osterreich nach dem Stand 

des Jahres 1968 rund 175.000 freiwillige F1euer­
wehrleute. Wenn ich in Extremen zeichne, 
kann ich sogar sagen, daß ich in Osterreich 
schneller in der Lage bin, Feuerwehren auf die 
Beine zu bringen - nach der Zahl gesehen­
als Bundesheersoldaten. Wir lesen ja jetzt in 
den Zeitungen, daß für den Hochwassereinsatz 
in der Steiermark Reservepioniere einberufen 
werden müssen, um dort Herr der Lage wer­
den zu können. 

Wir haben in der Vergangenheit eine Reihe 
Waldbrände erleben müssen; auch in Tirol. 
Selbstverständlich war das Bundesheer mit 
dabei, hat sich bestens geschlagen und ausge­
zeichnet. Aber keine Katastrophe wie Brand, 
Mure, Waldbrand und so weiter wäre zu 
bekämpfen, wenn nicht so viele freiwillige 
Feuerwehren in Osterreich bestehen würden. 
Das sind pro Jahr Millionen Arbeitsstunden. 

Der Herr Kollege Brandstätter hat anläßlich 
der Debatte zum Kapitel Inneres - Zivil­
schutz - letzten Endes steht ja der Zivilschutz 
in Osterreich mehr oder minder auf einem 
Bein und seine Aufgaben werden in der 
Hauptsache von den Feuerwehren wahrge­
nommen - erklärt, daß allein in Nieder­
österreich im Jahre 1970 8319 Einsätze mit 
170.827 Arbeitsstunden freiwillig geleistet 
wurden. Diese Anzahl könnte man abstufungs­
mäßig und im Vergleich auf die übrigen 
Bundesländer Osterreichs umlegen. 

Was die einzelnen Bundesländer und Ge­
meinden noch an finanziellen Mitteln für die 
Ausrüstung und Ausbildung der Peuerwehren 
verwenden, geht ins Gigantische. Ich habe in 
Tirol einmal einer Statistik die Zahl ent­
nommen, daß allein die Gemeinden Tirols in 
den 20 Jahren von 1945 bis 1965 rund 100 Mil­
lionen Schilling in das Feuerwehrwesen in­
vestiert haben. 

Beim Waldbrand am Hechenberg verun­
glückte ein Bundesheersoldat tödlich - -ein 
wirklich tagisches Ereignis. Ich weiß nicht, ob 
der Bursch verheiratet war, aber wenn ich 
annehme, daß der tödlich verunglückte Bun­
desheersoldat verheiratet gewesen wäre, dann 
würde die Witwe - so tragisch die Sache 
ist - immerhin nach dem Heeresgebühren­
gesetz pensionsrechtlich bedient werden. Wäre 
der Verunglückte ein Feuerwehrmann ge­
wesen, sähe es anders aus. In der Steiermark 
sind. wie ich lese, bisher sieben Personen 
tödlich verunglückt. Davon sind zwei Bundes­
heeroffiziere, das andere Zivilisten, auch 
Feuerwehrleute. Die Bundesheersoldaten, die 
pflichtgemäß iihre Pnich!t -erfüHen, findelll im 
Heeresgebührengesetz einen akzeptablen Un­
fallversicherungsschutz, und die Feuerwehr-

l'eute, die freiwillig die Verpflichtung auf sich 
genommen haben, zu helfen, müssen sich dann 
mit Renten und Pensionen um 800 bis 1000 S 
abfertigen lassen. 

Herr Vizekanzler! Hier muß Abhilfe ge­
schaffen werden. Es ist doch unmöglich und 
ungerecht, ja direkt deprimierend, wenn sich 
175.000 Feuerwehrleute freiw~lHg während des 
ganzen Jahres bei jeder Katastrophe, Hilfe­
leistung, technischen Einsätzen freiwillig zur 
Verfügung stellen, und diese dann, wenn 
etwas passiert - je nachdem, ob sie selb­
ständig oder unselbständig beschäftigt sind; 
am allerschlechtesten werden die Bauern be­
dient; bei den Unselbständigen je nach Ein­
kommen, also nach den Bemessungsgrund­
lagen -, wenn sie verunfaHen, invalid werden 
oder gar dabei das Leben verlieren, mit einem 
Hunger-Etat abgeferUgt werden. 

Ich fordere die Regierung Kreisky und Sie, 
Herr V,izekanzler Häuser, im Namen aller 
175.000 Feuerwehrleute dringendst auf, hier 
etwas zu tun, hier nach dem RJechten zu Isehen. 

Ich kann deswegen im Namen dieser aller 
sprechen, weil bei der 127. Präs~dialsitzung 

unter VorSlitz des Präsidenten Pol:izeipräsident 
Holaubek am 24. März 1972 in Seefeld gesagt 
wurde, daß durch die Brandkatastrophe von 
Ortmann, durch die bekanntlich das Ableben 
von fünf Feuerwehrangehörigen zu beklagen 
war, die Frag,e der Bemessungsgrundlage für 
Renten uilid Pensionen aus der gesetzlichen 
Unfallversicherung der freiwilligen Feuer­
wehren neuerlich in den Vordergrund gestellt 
wurde. Der derzeitige Standpunkt, daß eine 
eigene Bemessungsgrundlage für Unfälle im 
Feuerwehrdienst eine besondere Beitrags­
pflicht voraussetzt, ist für die Feuerwehren 
untragbar. Das sagt die 127. Präsidialsitzung 
unter Vorsitz des Polizeipräsidenten uilid Prä­
sidenten des Osterreichischen Bundesfeuer­
wehrverbandes Holaubek. - Danke schön. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet 
ist der Herr Abgeordnete Treichl. 

Abgeordneter Treichl (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Nachdem mein Vorredner, Herr Ab­
geordneter Regensburger, nicht direkt zur 
28. Novelle zum Allgemeinen Soz"ialversiche­
rungsgesetz gesprochen hat, gestatte ich mir, 
dies mit einigen Worten zu tun, damit nicht 
etwa der Eindruck entsteht, d'ie 28. Novelle 
zum ASVG wäre nur eine Fleißaufgabe der 
Regierung gewesen und führe zu nichts. 

Meine Damen und Herren! Wenn wir heute 
über die 28. Novelle zum Allgemeinen Sozial­
versicherungsgesetz beraten, so sollen wir 
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Treidli 

uns dessen bewußt sein, daß wir hier ein hat, wird mir das bestätigen -, daß die 
Gebiet betreten, das für uns gewissermaßen Evidenthaltung der Versimertenstammkarten 
Neuland bedeutet: das Gebiet der elektro- wegen der großen Anzahl der Versimerten, 
nischen Datenverarbeitung und Datenspeiche- der zahlreichen Änderungsmeldungen und 
rung. nieht zuletzt wegen des bei den Trägern der 

Neuland ist es gewiß schon längere Zeit 
nicht mehr für Wirtschaft und Technik, auch 
nicht für die Sozialversicherung, denn von 
vielen Sozialversicherungsinstituten werden 
seit geraumer Zeit EDV-Anlagen mit bestem 
Erfolg verwendet. Neu ist aber, daß wir ein 
Gesetz beschließen, welches wichtige Vor­
schriften über die Pensionsberechnung, das 
heißt in erster Linie die Vorschriften über die 
Bemessungsgrundlage, auf die Bedürfnisse der 
Datenverarbeitung und Datenspeicherung ab­
stellt. 

Krankenverskherung herrschenden Personal­
mangels immer schwieriger wurde. Das im 
§ 457 ASVG festgelegte System der Unter­
lagensammlung entsprach daher immer weni­
ger den Erfordernissen der heuH'9'en ZeH. 

Eine schrittweise Änderung dieses Systems 
begann damit, daß die Versicherungsträger 
von sich aus auf mechanische Datenspeiche­
rung übergegangen sind und auch für die 
Meldungen durch die Dienstgeber eine ver­
einfachte Form festgelegt wurde. Alle diese 
Maßnahmen - das muß in diesem Zusammen-

Um die Motive für die nunmehr zur Be- hang gesagt werden - mußten jedoch so 
gesetzt werden, daß sie den Bemessungsvor­

schlußfassung durch das Hohe Haus vorHe- schriften der Pensionsversicherung entspro-
liegende 28. Novelle zum ASVG im richtigen ehen haben, das heißt, eine vollständige Ände­
Lichte zu sehen, erscheint es mir doch zweck- rung des Systems konnte ohne gleichzeitige 
mäßig, die bisherige Entwicklung auf diesem Änderung der Bemessungsvorschriften der 
G.ebiete historisch zu betrachte~. Es genügt in Pensionsversicherung nicht vorgenommen 
dIesem ZusammeIl'hang aHerdmgs, auf den d (P"'d t D MIt "b . t . . wer en. raSI en r. a e a u ermmm 
ZeItpunkt des Inkrafttretens des Allgememen d V '[) 
S . I 'ch f d .. en orSl z. OZla verSl erungsgesetzes, au en 1. Janner 
1956, zurückzugehen. I In Kenntnis dieser großen Schwierigkeiten 

und in der Absicht, das gesamte System der 
Datenspeicherung in der Pensionsbemessung 
auf eine neue Grundlage zu stellen, hat der 
Gesetzgeber in der 23. Novelle zum Allge­
meinen Sozialversicherungsgesetz angeordnet, 
daß ab Jänner 1972 die Beitragsgrundlagen 
für die Pensionsberechnung mit einem täg­
lichen Durchschnittswert heranzuziehen sind. 

§ 457 Allgemeines Sozial versicherungs ge­
setz ordnet unter anderem an, daß die Träger 
der Krankenversich,erung für jeden Versicher­
ten, für den sie Beiträge zu einer Pensions­
versoicherung einheben, die V,ersicherungs­
unterlagen, die zur Feststellung einer Leistung 
einer Pensionsversicherung erforderlich sind, 
genau aufzeichnen. Diese Aufzeichnungen 
haben alle aus der Geschäftsführung des Trä­
gers der Krankenversicherung ermittelten Tat­
sachen zu enthalten, die zur Feststellung eines 
Leistungsanspruches aus der Pensionsversiche­
rung notwendig sind. 

Entsprechend diesem Gesetzesbefehl wurden 
bei den Trägern der Krankenversicherung die 
sogenamlten V,eI:s:ichertenstammkarten für 
jeden Ve'l1S1icherten iang'el'egt. DLe von den 
Dienstgebern erstatteten Meldungen über die 
Versicherungszeiten und über die Beitra'gs­
grundlagen wurden in diese Versicherten· 
sta,mmkar.t1en aufgenomm·en. 

Bei Eintritt des Versicherungsfalles, also 
bei Erreichung des Pensionsalters, bei Eintritt 
der Invalidität oder der Berufsunfähigkeit 
odetr be!im Albl'ehen des V,eI1skherten, wurden 
diese Stammkarten dem Pensionsversiche­
rungsträger als wichtigste Unterlage für die 
Pensionsberechnung übermittelt. 

Meine Damen und Herren! Dabei zeigte es 
sich aber immer wieder - und wer nur 
irgendwie mit der Sozialversicherung zu tun 

Das Bundesministerium für soziale Ver­
waltung hat daher in Verfolgung dieses Auf­
trages gemeinsam mit Experten des Hauptver­
bandes der österreich'ischen Sozialversidle­
rungsträger und der Versicherungsträger die 
Grundsätze für ein neues System ausgear­
beitet und sodann den nunmehr dem Hohen 
Haus vorliegenden Entwurf einer 28. Nov'elle 
erstellt. 

Meine Damen und Herren! Dieser Entwurf 
geht von der Voraussetzung aus, daß beim 
Hauptverband der österreichischen Sozialver­
sicherungsträger eine Zentraldatei aufgebaut 
ist, und an diese Zentrale von den Kranken­
versicherungsträgern für jeden in Osterreich 
nach dem ASVG Versicherten alle relevanten 
Vernicherungszeiten und die für ein Versiche­
rungsjahr festgestellte Summe der Beitrags­
grundlagen gemeldet werden. 

Mit der Speicherung beim Hauptverband 
der österreichischen Sozialversicherungsträger 
wird es nun in Zukunft möglich sein, eine 
Tagesbeitragsgrundlage zu errechnen und aus 
ihr die Monatsbeitragsgrundlage zu ermitteln. 
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Der Pensionsversicherungsträger hat damit 
die Möglichkeit, nadt dem voLlen W~rksam­
werden dieses Systems für einen Vers'icherten 
die Versicherungszeiten und die Bemessungs­
grundlage aus der Zentraldatei sofort abzu­
berufen. 

Jedem, der sich mit diesen modernen tech­
nischen Einrichtungen befaßt, wird es ver­
ständlich sein, daß dieses Idealstadium nicht 
sofort erreicht werden kann, daß eine mehr 
oder weniger lange Anlauf- und Vorberei­
tungszeit erforderlich ist und erforderlich sein 
muß. 

Um aber das angestrebte Ziel überhaupt 
erreichen zu können, ist es unumgänglich 
notwendig, die gesetzlichen Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, daß nur noch solche Unter­
lagen, die unbedingt gebraucht werden und für 
die Speicherung geeignet sind, zur Speiche­
rung gelangen. Diese Aufgabe mußte die 
28. Novelle zum Allgeme1inen Sozialversiche­
rungsgesetz erfüllen. 

Sobald die entsprechenden Speicherungen 
auch für die Vergangenheit vorgenommen 
sein werden, könnte darüber hinaus als weite­
rer Schritt dem Vers'icherten über seinen An­
trag noch vor Eintritt des Versicherungsfalles 
eine Information über d,ie von ihm erworbenen 
Versicherungszeiten und über die festgehal­
tenen Beitragsgrundlagen zugehen. Dann wird 
es endlich möglich sein, daß sich der Ver­
s'icherte :in etwa ein Bild über die zu erwar­
tende Pension machen kann. 

Damit wäre nicht nur einem immer wieder 
von den Interessenvertretungen geäußerten 
Wunsche Rechnung getragen, sondern auch 
dem Versicherten die Möglichkeit gegeben, 
allenfalls bestehende Lücken im Versiche­
rungsverlauf durch geeignete Maßnahmen, 
etwa durch Beiträge zur freiwilligen Ver­
sicherung zu schließen. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Nur ein oberflächlicher Betrachter wird sagen 
können, daß diese Novelle den Versicherten 
nichts bringt. Wer über die Zusammenhänge 

Ich halte es nicht für erforderlich, auf die tiefer nachdenkt, wird sich darüber im klaren 
einzelnen technischen Details bei dieser Ge- sein, daß auch die technisch-administrative 
legenheit einzugehen, sondern möchte v:iel- Basis des Sozialversicherungssystems optimal 
mehr in diesem Zusammenhang auf die Erläu- eingerichtet sein muß, um das einwandfreie 
terungen zur Regierungsvorlage verweisen. Funktionieren des gan~en Systems zu gewähr­
Grundsätzlich wäre jedoch zu den Auswirkun- leisten. Hiezu bedarf es aber auch der Heran­
gen der 28. Novelle noch folgendes zu be- ziehung der modernsten technischen Methoden 
merken: und Geräte, die nach dem jeweiligen Stand der 

Die hier zu beschließenden Maßnahmen Entwicklung zur Verfügung stehen. 

gelten für rund 2,5 Mrillionen :in der Pensions- Meine Damen und Herren I Dieses Gesetz, 
versicherung nach dem ASVG versicherte das uns nun zur Beschlußfassung vorliegt, 
Dienstnehmer. bietet keinen Stoff für Debatten über sozial-

Niemand wril'd daran zweifeln, daß die zu polit1ische Grundsatzfragen. Diese Novelle 
setzenden Maßnahmen, sollen sie zu einem unterscheidet sich von allen vorangegangenen 
Erfolg führen, schrittweise gesetzt werden ASVG-Novellen dadurch, daß es bei dieser 
müssen. Die Schwierigkeiten, mit denen bisher ;Novelle nicht um Leistungsverbesserungen 
bei der Pensionsfeststellung gerechnet werden oder um Probleme der finanziellen Bedeckung 
mußte, sind Ihnen, meine Damen und Herren, des Leistungsaufwandes geht. Dieses Gesetz 
bekannt. Das Zustandebringen der erforder- ist, seinem Inhalt entsprechend, ein eher nüch­
lichen Versicherungsunterlagen, die Nach- ternes Gesetzeswerk, das eigentlich fast nur 
weise, wo und bei wem ein Versicherter be- technischen Charakter hat. Die damit verbun­
schäftigt war, der Nachweis der einzelnen denen legistischen Aufgaben waren gewiß 
Beitragsgrundlagen, all dies erforderte unter Il!icht einfach. 
Umständen sogar Monate dauernde Erhebun­
gen und damit lange Hinauszögerung der 
Bescheiderteilung. 

Durch die zu setzenden Maßnahmen haben 
wir jedoch begründete Hoffnung, daß in Hin­
kunft die Dauer der Pensionsfeststellung we­
sentlich verkürzt wird und es nicht mehr 
allzulange dauern wird, daß der P,ensions­
versicherungsträger nach Eintritt des Versiche­
rungsfalles dem Antragsteller in angemesse­
ner und dem Antragsteller zumutbarer Frist 
den Pensions bescheid übermitteln können 
wird. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herrlen! 
Ich glaube aber sagen zu können, daß wir 
diese Aufgaben mit aller Genauigkeit, die hier 
sicherlich noch unerläßlicher ist al,s sonst, in 
zufriedenstelIender Weise zum Wohle unserer 
Versicherten bewältigt haben. Danke schön. 
(Beifall bei der SPo.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Melter. 

Abgeordneter Melter (FPO): Herr Präsident! 
Sehr geehrte Damen und Herren! Diese 
28. ASVG-Novelle wird als sogenannte tech-
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Melter 
nische Novelle bezeichnet, die es ermöglichen 
soll, die Verwaltung der Sozialversicherungs­
träger an die Erfordernisse der Datenverarbei­
tung und der Datenauswertung anzupassen. 
Es ist dies zweifellos ein sehr zweckmäßiges 
und zielstr,ebiges Unterfang-en, und wir Frei­
heitlichen sind selbstverständlich damit ein­
verstanden, daß eine derartige Maßnahme 
gesetzt wird. Wir werden also der Novelle 
unsere Zustimmung geben. 

Es sei jedoch in aller Kürze auf einige 
Momente und Umstände noch hingewiesen. 
D~e Reg'ierungsvorlage hat im Sozialausschuß 
eine ganz wesentliche Veränderung erfahren, 
denn es wurde durch die Pensiorusversiche­
rungsträger bei provisorischer Auswertung 
des Gesetzestextes der Regierungsvorlage 
festgestellt, daß es eine ganz beachtliche An­
zahl von Pensionsberechtigten geben würde, 
die durch die Formulierung der Regierungs­
vorlage erhebliche Nachteile in Kauf nehmen 
müßten. Dies hat dann dazu geführt. daß noch 
im letzten Moment durch den Soz'ialausschuß 
eine entscheidende Verbesserung vorgenom­
men wurde. die es ermögHeht, die Bemes­
sungsgrundlagen so zu ermitteln, daß die 
Bemessung der PenSlion schließlich nach 
wesentlich günstigeren Richtlinien durchge­
führt werden kann. sodaß sich dadurch erheb­
liche Verbesserungen im Pensionsausmaß er· 
g,eben. Das liJSt die we'SrOOitlliche mateIiiJeH-re-cht­
liehe Änderung. die also nicht der Regierungs­
vorlage, sondern einer Ausschußentscheidung 
zu vendanken ist. Sie bI1ingt auch eine bessere 
Verwertung der Resttage ; das ist für die 
Versicherungsnehmer ebenfalls von großer 
Bedeutung. 

Schließlich darf auch nicht übersehen wer­
den, daß im § 238 Abs. 3 für den Bemessungs­
zeitraum die Zeiten der freiwilligen Weiter­
versicherung jedenfalls ab 1. Juli 1972 bis zum 
Höchstausmaß von 36 Monaten voll anzu­
rechnen sind, während sie bisher nur zur 
Hälfte anrechenbar waren. 

Nun darf ich auch noch etwas im Zusammen­
hang mit dieser Novellierung anbringen, ob­
wohl es sich im wesentlichen nur um eine 
technische Nov,eUe handelt: Bs 'Y-eht um da,s 
ProbLem der RluhensbestJimmungen. W.ir haben 
al,s Freiheitliche 'immer wieder dar-auf hinge­
wiesen, daß wir ~eine Gelegenheit V'€nstreti­
chen lass,en würden, die gee:ignet ist, dieses 
Problem zur Sprache ZfU bring'en. Woir Is,ind 
dazu umso mehr veranlaßt, als dauernd Zu­
-schr;iften '~inla<Ilig-en, rdaJU€-md Intervenmonen 
erfolg-en, dli,e auf das Unrle-cht di,eSler Ruhe1lis­
belsbimmung des § 94 hinwei·sen. Wir sehen 
es als unsere Aufgabe an, immer wieder 
vor der Offentli~eit zu betonen, daß 
wir uns als Freiheitliche für die Abschaffung 

dieser Ruhensbestimmung, dieser Unrechts­
bestimmung einsetzen werden. Die Abschaf­
fung ist notwendig und gerechUertigt, insbe­
sondere in einer Zeit der Vollbeschäftigung 
und des Arbeitskränemangels. Es wäre etwas 
anderes, wenn wir Arbeitslosigkeit zu ver­
zeichnen hätten. 

Wirtschaftlich gesehen wirkt sich diese 
Ruhensbestimmung des § 94 absolut nachteilig 
aus. Auch wenn man das sogenannte Human­
programm der SPO zur Beurteilung heran­
zieht, muß man festst:ellen, daß durch diese 
Ruhensbestimmung manchem die ungehin­
derte, ungestörte und freudebringende Er­
werbstätigkeit unmöglich gemacht wird, daß 
man ihn also nicht human behandelt, sondern 
daß man ihm zum Vorwurf macht, er würde 
noch einer Erwerbstätigkeit nachgehen. 

Das ist eine Maßnahme, die sieh nachteilig 
auf die Volkswirtschaft auswirkt, die nach­
teilig ist für den Steuerertrag und die schluß­
endlich auch nachteilig ist für das Beitragsauf­
kommen der Sozialversicherungsträger. Es 
wäre unserer freiheitlichen Auffassung nach 
eine unbedingte Notwendigkeit, daß sich der 
Herr Sozialminister in einer etwas anderen 
Einstellung bemühen würde, eine gerechte 
Regelung der Ruhensbestimmungen für Zeiten 
der Vollbeschäftigung herbeizuführen. 

Unserer Auffassung nach kann eine ange­
messene Regelung nur in der Form erfolgen, 
daß man die im allgemeinen Erwerbsleben 
tätigen Dienstnehmer nicht schlechter stellt 
als Bundespensionisten. Hier ergibt sich ein 
ganz krasser Unterschied in der Beurteilung. 
Wir befinden uns audl im Widerspruch zu 
Erkenntnissen des Verfassungsgerichtshofes, 
weil wir der Auffassung sind, Arbeitnehmer 
sollen in allen Berufssparten gleich behandelt 
werden, sie sollen alle ohne Benachteiligung 
im Sozialbereich erwerbstätig sein können; es 
ist dies eine unserer wesentlichen Forderun­
gen, und wir hoffen doch, daß sich einmal in 
diesem Hohen Hause eine Mehrheit für die 
Erfüllung dieser Forderung finden wird. (Bei­
fall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. - Die Frau Berichterstatter 
verzichtet auf das Schlußwort. Wir gelangen 
somit zur Ab s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Eingang in der Fassung des Aussdlußberichtes 
ihre Zustimmung erteHen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Die Frau Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. -
Kein Einwand. 
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Präsident Dr. Maleta 
Ich bitte somit jene Damen und Herren, die 

dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die Ei n­
s tim m i g k e i t fest. Der Gesetz1entwurf ist 
somit auch in dritter Lesung an gen 0 m­
men. 

10. Punkt: Beridlt des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage (233 
der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Bundesgesetz über die Gewährung einer Son­
derunterstützung an im Kohlenbergbau be­
schäftigte Personen im Falle ihrer Arbeits­
losigkeit geändert wird (2'10 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
10. Punkt der Tagesordnung: Bericht des Aus­
schusses für soziale Verwaltung über die 
Regierungsvorlage (233 der Beilagen): Bundes­
gesetz, mit dem das Bundesgesetz über die 
Gewährung einer Sonderunterstützung an im 
KoMenbergbau beschäftigte Personen im Falle 
ihrer Arbeitslosigkeit geändert wird (270 der 
Beilagen). 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Stein­
huber. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Steinhuber: Herr Präsident! 

Der Ausschuß für sozial'e Verwaltung stellt 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
dem von der Bundesregierung vorgelegten 
Gesetzentwurf (233 der Beilagen) die ver­
fassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bin ich 
ermächtigt zu beantragen, daß General- und 
Spezialdebatte unter einem durchgeführt wer­
den. 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Bericht­
erstatter beantragt, General- und Spezial­
debatte unter einem vorzunehmen. - Ein 
Einwand wird nicht erhoben. 

Wir gehen somit in die Debatte ein. Als 
erster zum Wort gemeldet ist der Herr Abge­
ordnete Burger. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Burger (OVP): Herr Präsi­
dent! Hohes Haus! Meine Damen und Herrenl 
Mit diesem Gesetz wird die Möglichkeit einer 
Soooerunterstützung an lim Kohlenbergbau 
beschäftigte Personen im Falle ihrer Arbeits­
losigkeit dahin gehend abgeändert, daß dieses 
Gesetz, welches am 31. März 1972 auslli'ef, bis 
zum 31. März 1977, also um fünf Jahre, ver­
längert wird. 

Dieses Gesetz wurde 1967 in der Zeit der 
OVP-Alleinregierung geschaffen und wird 
heute durch das Hohe Haus mit folgender 
Begründung verlängert: " ... weil die Um­
stellungen auf dem Energi:esektor noch nicht 
abgeschlossen sind". 

Sosehr die Osterreichische Volkspartei die 
Verlängerung dieses Gesetzes begrüßt, so 
wenig verstehe ich die Begründung: " ... weil 
die Umstellungen auf dem Energiesektor noch 
nicht abgeschlossen sind". 

Hohes Haus! Gemäß der derzeitigen Fassung 
des § 14 Abs. 1 des "Bundesgesetzes über die 
Gewährung einer Sonderunterstützung an im 
Kohlenbergbau beschäftigte Personen im Falle 
ihrer Arbeitslosigkeit" können Anträge auf 
Sonderunterstützung nur bis längstens 
31. März 1972 eingebracht werden. Da die Um­
stellungen auf dem Energiesektor noch nicht 
abgeschlossen sind und Einschränkungen der 
Produktion auf vom Kohlenbergbau-Sonder­
unterstützungsgesetz erfaßten Gebieten auch 
noch nach dem 31. März 1972 erforderlich wer- Sollte das etwa heißen, daß im Zusammen­
den könnten, erscheint es zum Schutz der von hang mit der noch nicht abgeschlossenen Um­
solchen Maßnahmen betroffenen Dienstnehmer stellung in Osterrerich weitere Kohlengruben 
erforderlich, den Zeitpunkt, his zu dem An- geschlossen werden sollen? 
träge auf Sonderunterstützung eingebracht 
werden können, um fünf Jahre hinauszuschie­
ben. Die aus d,er Verlängerung der Geltungs­
dauer entstehenden Kosten wurden ;im Bundes­
finanzgesetz 1972 bereits berücksichtigt. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in 
seiner Sitzung am 13. April 1972 der Vor­
beratung unterzogen. An der Debatte beteilig­
ten sich außer dem Berichterstatter die Abge­
ordneten Burger, Melter, Anton Schlager, 
Wedenig sowie Vizekanzler und Bundesmini­
ster für soziale Verwaltung Ing. Häuser. 
Bei der Abstimmung wurde einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause die Annahme 
des Gesetzentwurfes zu empfehlen. 

Ich hoffe, daß man nicht an die mögliche 
Schließung von Fohnsdorf denkt, obwohl vor 
einigen Tagen Herr Generaldirektor Dr. Geist 
das Todesurteil über Fohnsdorf bereits ge­
sprochen zu haben scheint. 

Ich darf mit Genehmigung des Herrn Präsi­
denten aus dem heutigen "Kurier" ziHeren: 

"Defizit zu hoch." - "Es bestehe kein 
Zweifel, daß ein mit Verlust arbeitendes 
Unternehmen wie Fohnsdorf den Betrieb nicht 
aufrechterhalten könne, stellte OIAG-Chef 
Dr. Geist in einem Interview fest. Es bestehen 
,genügend Möglichkeiten, frei werdende Ar­
beitskräfte anderweitig zu beschäftigen', er­
klärte Geilst." 

148 
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Burger 
Mit 'einem Wort, meine Damen und Herren: 

Der Schaden, den die englische Wütschaft 
durch das plötzliche Ausbleiben der Kohlen­
versorgung erlitt, ging in die Milliarden. Und 
es wird Jahre dauern, bi:s dieser Schaden 
wiedergutgemacht sein wird. 

Dr. Geist sprach auch von einem Defizit für 
1970 im Ausmaß von 90 Millionen SchJilling. 
In einer Anfragebeantwortung des Herrn 
Bundeskanzlers vom vorigen Jahr wurde mir 
die Auskunft gegeben, daß das Defizit von 
Fohnsdorf 1970 mit 70 Millionen Schilling zu 
beziffern wäre. Herr Generaldirektor Dr. Geist 
hat also das Defizit um 20 Millionen über- So versteht man auch, daß in den Ländern 
zogen! Welche Auskunft nun stimmt, kann der Montanunion die Kohle kein lästiges Ubel 
ich ja hier nicht ermitteln. mehr :ist, sondern sie Wlird als echte Energie-

Seit 1957 ist die Fördermenge von 7 Millio­
nen Jahrestonnen ohnehin schon auf 3,6 Mil­
lionen Jahrestonnen zurückgegangen. Ich bin 
der Meinung, und zwar ganz persönlich der 
Meinung, man sollte diese Fördermenge von 
3,6 Millionen Tonnen nicht weiter mit der 
Begründung der Rentabilität reduZlieren, son­
dern sie zur Sicherstellung der Energiever­
sorgung auch in Krisenzeiten aufrechterhalten. 

reserve betrachtet und deshalb auch so hoch 
gestützt. 

Dieses Gesetz, Hohes Haus, ist kein Rou­
tine- oder Nebengesetz, sondern es ist ein 
ganz bedeutendes Sozialgesetz. 

Wir haben uns grundsätzlich die Frage vor­
zulegen, ob diese Sonde-runterstützung im 
Falle der Arbeitslosigkeit durch Betriebs­
schließungen allein auf den Kohlensektor be-
schränkt bleiben oder ob man S1ie nicht auch Ich bin weit davon entfernt, hier im Hohen 

Hause einen Wunsch unserer Bergleute auf auf andere gefährdete Produktionszweige aus-
Fortbestand ihrer Betriebe auszusprechen, weiten soll. Die Strukturveränderungen in den 
denn das ist ja ohnehin selbstverständlich und einz.~lnen Erzeugungssparten ze-~gen deutliche 

eradezu d'e Pfr ht . d Ab eo d t Ich Veranderungen auf, aber auch die Konkurren-g I lC Je es g r ne en. . d W· t ;J.. f" d" f . ;J.. 

stelle mir V'ielmehr die Frage: Was ist die' zen In en . 'Ir SCl1~ tsr~umen ur.en .nICLlt 
Ursache dafür, daß man in den Ländern der un?eachtet blelbe~; Sl~ drucken auf dIe Sicher­
Montanun~on die Fördertonne mit 5,5 Dollar heIt unserer ArbeItsplatze enorm. 
stützt? Dals :sind, meine Damen und Heuen, 
130 S pro Tonne! Wir haben auch eine Berg­
bauförderung. Sie beträgt pro Fördertonne 
15 S. 

Aus dieser Erkenntnis heraus habe ich in 
der Budgetdebatte mit Kollegen einen Ent­
schließungsantrag eingebracht, in dem es 
heißt, die Bundesregierung möge die Bergbau­
förderung auf das tatsächliche Bedürfnis auf­
stocken. Dieser Antrag - Sie alle waren ja 
Zeugen - wurde hier im Hohen Hause durch 
die iSozialistische Fraktion abgelehnt. 

Wir sollen auf unsere zuverlässige Energie­
reserve, nämlich auf unsere heimische Kohle, 
und den Zugang zu ihren Lagerstätten auf 
keinen Fall verzichten. 

Wir alle begrüßen ein Arrangement mit der 
EWG, weH ein solches Arrangement mehr 
Vorteile als Nachteile bringt. Bei Edelstahl 
und Magnesit wind die Konkurrenz jedoch 
sehr, sehr groß sein. 

Vor allem deswegen, weil ich beim Bergbau 
bleiben möchte, soll der Magnesitbergbau als 
besonders gefährdet erwähnt werden. Beden­
ken wir, meine Damen und Herren, daß in den 
letzten fünf Jahren eine Reihe von Magnesit­
bergbaubetrieben geschlossen worden sind. 
Ich erwähne nur einige: 1968 wurde der 
Magnesitbergbau in der Veitsch geschlossen, 
1970 der Bergbau in Wald am Schoberpaß, 
1971 der Bergbau in Preg. 

Es ist daher, wenn man die Schließungen 
Die beste Begründung dafür ist nach meiner und die Gefahr für den Magnesitbergbau sieht, 

Ansicht, die sicher nicht jede-r mit mir teilt, tatsächlich zu überlegen, ob dieses Gesetz 
wohl die Erfahrung des vor wenigen Monaten nicht doch bald auch auf den Bergbau Stein 
durchgeführten englischen Bergarbeiterstreiks. und Erde und nicht nur auf Kohle allein 
Hätte man gemeint, daß dieser Streik der angewendet werden soll. 
Bergarbeiter in ,einem Lande, wo genug 
W·asserkraft- und Atomkraftwerke zur Ver- Wie sich bei einem zukünftigen EWG­
fügung stehen, danebengehen muß, so wurde Arrangement die Tatsache auswirken wird, 
man schon in den ersten Wochen dieses daß der größte österreichische Magnesitberg­
Streiks eines anderen belehrt: Tausende Be- bau in Radenthein mit Mehrheit amerikanisch 
triebe gingen auf Halbtags- oder Kurzarbeit ist, die Triebener bezliehungsweise Veitscher 
über, viele stellten ihre Produktion überhaupt Magnesitbergbaue französische Mehrheitsan­
ein. In den Haushalten gab es kein elektri- teile haben, bleibt auf jeden Fall abzuwarten. 
sches Lidlt, und man verwendete wieder die Eines aber weiß man schon heute: Der Kon-
Petroleumlampe. kurrenzkampf wird schärfer werden. 
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Burger 

Ich lasse bewußt andere Wirtschaftszweige 
aus und möchte zum Schluß nur noch die 
Papierindustrie erwähnen. Unmittelbar nach 
den NationalratJswahlen im Oktober 1911 
wurde, wie ja allen bekannt ist, in Leoben die 
Hinterberger Papierfabrik geschlossen, rund 
400 Arbeiter und Angestellte wUl1den freige­
stellt. 

Man mag ruhig die Behauptung aufstellen, 
daß in der umliegenden Industrie alle frei­
g.eis-beUten Betroffenen wieder mit Arheit ver­
sorgt worden sind. Theoretisch stimmt diese 
Behauptung, die Praxis ist aber eine ganz, 
ganz andere: Sofort aufgenommen wurden 
junge und gesunde Arbeitskräfte, zum Teil 
aber mit erheblichen Lohnverlusten. Niemand 
aber kümmerte sich um die Kranken und 
Invaliden, um jene, die bereits über 55 Jahre 
alt sind. Die Pension erhalten sie nicht, andere 
Arbeitgeber nahmen sie infolge ihres Alters 
nicht mehr, und andere, deren Gesundheits­
zustand für die Invaliditätspension nicht aus­
reicht, sind ebenfalls noch heute, meine Damen 
und Herren, ohne Arbeit. 

Ich glaube, daß in diesem Zusammenhang 
der § 253 ades ASVG über die Pensionierung 
wegen langer Arbeitslosigkeit auch einer 
Novellierung unterzogen werden muß. Dieser 
Paragraph besagt ja, daß das sechzigste 
Lebensjahr erreicht sein muß und daß 52 
Wodlen ununterbrochene Arbeitslosigkeit die 
Folge sein muß, damit es zu einer Pensionie­
rung kommt. Hier könnte man, da es ja in der 
Zukunft - wie ich eingangs erwähnte - dort 
und da zu weiteren Betriebsschließungen 
kommen wird, diesen Paragraphen doch einer 
Novellierung unterziehen. 

Aus dieser Praxis heraus sollte man ernst­
liche Uberlegungen anstellen, dieses Gesetz 
nicht nur für die in Ber'9baubetrieben Be­
troffenen anzuwenden, sondern man sollte 
auch andere gefährdete Produktionszweige in 
dieses Gesetz miteinbeziehen. Die Strukturver­
änderungen lassen sich leicht erforschen, über 
die Berufsförderung müßte in besonders ge­
fährdeten Wirtschaftszweigen frühzeitig mit 
der Umschulung begonnen werden. Für jene 
aber, die infolge Invalidität oder Alter nicht 
mehr mit Arbeit versorgt werden können, 
sollte dieses Gesetz für alle Bereiche der 
Wirtschaft später novelliert werden und seine 
Anwendung finden. 

Hoffen wir aber, daß durch die Verlänge­
rung dieses Gesetzes nicht neuerdings Berg­
arbeiter unterstützt werden müssen, sondern 
daß ihre Arbeitsplätze, wie ich eingangs er­
wähnte, in vollem Umfange erhalten bleiben. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Josef Schlager. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Josef SdIlager (SPO): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Es ist anscheinend 
immer wieder eine Aufgabe des Herrn Abge­
ordneten Burger, wenn er ,in diesem Hause 
spricht, ein Tuch der Unsicherheit auszu-· 
breiten. Mir sind einige Äußerungen bekannt, 
die er vor kurzem bei einer politischen Dis­
kussion im Raume des Aichfeldes von sich 
gegeben hat. Sicherlich bekennen sich alle 
Mitglieder dieses Hauses zur Arbeit und 
Anerkennung der Arbeit der Bergarbeiter. 
Wir alle im Hause kennen die Schwierig­
keiten, die es auf diesem Gebiete gibt, und 
wir alle im Hause wissen auch um die Maß­
nahmen, die in den vier Jahren der OVP­
Regierung gesetzt worden sind. Und hier 
gestatte ich mir, Ihr Erinnerungsvermögen ein 
bißchen aufzufrischen. Abg. . U I b r ich: 
Glaubst du, daß dir das gelingt?) Ich hoffe. 
Aber zuerst noch zu diesem Tuch der Un­
sicherheit. 

Mir wurde erzählt, Herr Abgeordneter Bur­
ger, daß Sie in Pausendorf gesagt haben, es 
sei Ihnen seitens der VOEST der Plan oder die 
Absicht bekannt, Donawitz auf eine Arbeit­
nehmerzahl von zirka 800 bis 1000 zusammen­
schrumpfen zu lassen. (Abg. Bur ger: Der 
Plan wird Ihnen auch bekannt sein!) Di,ese 
Aussage haben Sie dort gemacht und haben 
in einen Raum, der sicherlich großen Struktur­
veränderungen unterworfen ist, eine Unsicher­
heit hineingebracht. Sie haben nicht gesagt, 
was geschehen soll, um diese Unsicherheiten 
zu beseitigen. - (Abg. Bur ger: Herr Abge­
ordneter, Sie waren nicht dabei und stützen 
sich auf andere Informationen!) Haben Sie das 
gesagt oder nicht, Herr Abgeordneter Burger? 
(Abg. Bur ger: Ich habe nichts anderes getan, 
als die Anfragebeantwortung des Herrn Bun­
deskanzlers verlesen! - Heiterkeit und Beifall 
bei der OVP. - Abg. Dr. G r u b e r: Der BUll­

deskanzler war es, der die Unsicherheit hinein­
gebracht hatf) Herr Abgeordneter Burger! 
Haben Sie das Beispiel VOEST gebracht - ja 
oder nein? (Abg. Burger: Ich habe als 
Angehöriger der Alpine keinen Grund, die 
Stahlpläne von VOEST und von Böhler zu 
verheimlichen!) Ich gehe nämlich sonst zu dem 
Informanten, der mir das gesagt hat. Den 
werde ich Ihnen bringen. (Weitere Zwischen­
rufe bei der OVP.) 

Ich möchte noch einmal anführen, welcher 
Unterschied in der Au~gangslage- und da 
hören Sie mir bitte zu - zwischen dem Jahre 
1961, als wir das ursprüngl'iche Bundesgesetz 
über die Sonderunterstützung einstimmig -
so wie heute, was ich erwarte - beschlossen 
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haben, und heute, wo wir eine NovelHerung! Ich kann heute fragen: Warum standen 
vornehmen, besteht. Dazu ist folgendes zu damals in jenen Gebieten, wo zugesperrt 
sagen: wurde - wenn dieser Spruch gelten soll: 

"Zugespeut wird er·st, wenn aU!fgesperrt 
Am 10. März 1967 waren sich in der Debatte wird'" _, in Ratten, in Tauchen, in St. Stefan 

die Redner aller Parteien darüber einig, daB 'im Lav,anttal, im Zeitpunkt des Z'llIspenens 
nur strukturpoliHsche Taten der Wirtschaft keine Ersatzbetriebe zur Verfügung? 
und besonders den Arbeitnehmern der ge-
fährdeten KO'hlenberghauge:biete heUen kön- Man kann nur sagen, daB man Ihren Worten 
nen. Damals, am 10. März 1967, wurde die nicht Glauben schenken darf, daß man sehr 
Ko'hlenkrise -im Entwiddungsr.ahmen der ener- vorsichtig ·sein muß. (Beifall bei der SPtJ.) Ich 
giewirtschaftlichen Struktur eingehend be- warte gerne auf die Antwort. Sagen Sie mir, 
sprochen. Ich will deshalb heute auf die ganze wo diese Betriebe stehen. (Abg. Doktor 
Struktur des Kohlenbergbauwesens, auf die Sc h w i m me r: Lavanttal ist in Kärnten! -
Lage :in der EWG, auf die Lage im deutschen Abg. S e k a n i n a: Im Lavanttal war ich 
Raum gar nicht eingehen, sondern ich will dabei! Ich weiß genau, was geschehen istl) 

mich darauf beziehen, was damals von Ihrer Ich kann nur ,eines sagen: Es ist sicherlich 
Seäte, von de!r OVP-Sei'teaus, gle'sagt WiUrde. für Sie, meine Herren von der OVP ... (Abg. 

Der Abgeordnete Krempl hat damals sehr 
konkrete Lösungsvorschläge der OVP-Regie­
rung in Aussicht gestellt. Er hat wörtlich 
folgendes gesagt - 'ich darf mit Genehmigung 
des Herrn Präsidenten zitieren -: 

"Die heute zu beschließende Regierungs­
vorlage beweist, daß die Regierung" - und 
hier meint er seine OVP-Regierung - "zu 
Taten bereit ist" (Abg. Dr. G r u b e r: Genau!) 
- die . Taten werde ich Ihnen dann gleich 
aufzählen -, "aber nicht nur, was dieses 
Gesetz betrifft. Einem Bericht kann man ent­
nehmen, daß die Arbeit der Kommission, die 
die Regierung in die gefährdeten Kohlenberg­
baugebiete entsandt hat, so weit abgeschlos­
sen ist, daß man davon Isprechen kann, daß 
eine Hilfe in greifbarer Nähe ist und konkrete 
Formen annimmt." 

Das hat der Herr Abgeordnete Krempl 
damals gesagt. 

Und dazu muß ich ein Sprichwort abwan­
deln: Der Prophet in der OVP gilt wenig, denn 
die OVP-IRe'9ier.ung hatte bis zum 10. März 
1970 dre'i volle Jahre Zeit, "Hilfe in greifbare 
Nähe" zu bringen und zu verwirklichen. Nie­
mand hätte sie daran gehindert, am wenigsten 
die sozialistischen Abgeordneten. 

Einige Zeit nach dieser Erklärung wurde 
der Kohlenbergbau Tauchen gesp!errt, es wurde 
der Kohlenbergbau in St. Stefan im Lavanttal 
gesperrt. Und um dem Ausspruch eines be­
deutenden steirischen OVP-Politikers zu fol­
gen, wurde damals folgendes ges·a.gt: "Zuge­
sperrt wird erst, wenn gleichzeitig aufgesperrt 
wird!" Sie werden sich an diesen Ausspruch 
erinnern können. (Abg. Ha r wal i k: "Zu­
sperren ist keine Lösung!" hat der Herr 
Landesl1auptmann Krainer gesagt! Daher hat 
er Fohnsdorf nicht sperren lassen!) Das ist 
wörtlich. 

Se k an in a: Ich und Suppan waren dabei! 
Herr Schwimmer, Sie waren nicht dabei! 
Schwimmer hat keine Ahnung!) Es ist sicher­
lich für Sie nur ein bescheidener Trost, wenn 
alles, das S'ie in allen vier Jahren nicht unter­
nehmen konnt·en oder wollten, nun an Struk­
turveränderungen und Stru:kturproblemlösun­
gien durch ein großzügiges Regionalprogramm 
der Regierung Kreisky . . . (Unruhe. - Präsi­
dent Dr. Mal eta gibt das Glockenzeichen. -
Abg. Dr. G r u b er: Auch für die Wolfsegg­
Trauntha1er?) In der Regierungserklärung -
das wissen Sie ganz genau - hat die Regie­
rung erklärt, auch diese Probleme zu lösen; 
nicht nur im Raum Aichfeld, sondern auch 
andere Strukturprobleme im Lande Osterreich. 
(Abg. Dr. G r u b e r: Darauf werden wir zu­
rückkommen! - Abg. Dr. Tu 11: Neue Be­
triebe wurden eingerichtet! - Abg. Doktor 
G r u b er: Von wem? Von der Bundesregie­
rung? - Abg. Dr. Tu 11: Mit ERP-Mitteln! 
40 Millionen!) 

Ich erinnere Sie an noch etwas: Am 6. Juni 
1967 wurde unter der seinerzeitigen OVP­
Alleinregierung ein Ministerratsbeschluß ge­
faBt, wobei die IndustIlie-Verwaltungsgesell­
schaft beauftragt wurde, einen Kohlenplan zu 
erstellen, demzufolge die Gesamtproduktion 
an Kohle in Osterreich im Jahre 1970 an die 
3 Millionen Tonnen betragen sollte. Dieser 
Beschluß wurde damals gefaßt. Bei einer 
konsequenten Durchführung dieses Beschlus­
ses wären in der Zwischenzeit schon einige 
Bergbaue in der Steiermark geschlossen wor­
den. Das Versprechen über die Ansiedlung 
von Ersatzbetrieben 'ist nur ein Versprechen 
geblieben. Sie haben seit diesen Beschlüssen 
rund drei Jahre Zeit gehabt, solche Ver­
sprechen in die Tat umzusetzen. 

Selbstverständlich können industrielle 
Strukturprobleme nicht durch gegenseitige 
Vorwürfe, sondern nur durch gemeinsame 
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Arbeit gelöst werden, seitens der öffentlichen 
Hand nur durch die kooperativ,e Arbeit aller 
zuständigen Institutionen mit der Wirtschaft, 
damit für die Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
jener Gebiete, in denen die Struktur bereinigt 
werden muß, eine entsprechende Lösung ge­
funden wird. 

Wenn ich heute als Abgeordneter der SPO 
und damit der verantwortlichen Mehrheits­
partei dieses Hauses nur der OVP folgen­
schwere Unterlassungsfehler in Erinnerung 
rufe, die sie lin der Zeit der Alleinregierung 
begangen hat, so muß ich dies tun. Denn die 
Modernisierungmdustrieller Strukturen kann 
nicht von heute auf morgen erfolgen. Sie ver­
langt eine längere Zeitspanne. Und jede Zeit, 
die nach dem Erkennen der Probleme - da 
meine ich das Jahr 1967 -, ihrer Analyse und 
darauf aufbauend der Einleitung reaHsierbarer 
Lösungsmaßnahmen nicht genützt wird, ist 
doppelt verloren. WÜ haben von 1967 bis 1970 
nicht nur drei Jahre verloren, sondern sechs 
Jahre. (Zwischenrufe.) Ja, wir haben erst seit 
kurzer Zeit eine echte Mehrheitsregierung, 
seit kaum einem halben Jahr, und in einem 
halben Jahr kann nicht das aufgeholt werden, 
was die OVP in vier Jahren veriSäumt hat. 
(Zustimmung bei der SPO. - Zwischenrufe 
bei der OVP.) Sie haben hier immer betont 
"als Minderheitsregierung" und haben uns die 
Minderheitsregierung bei jeder Nationalrats­
sitzung unter die Nase gehalten. 

Der Unterschied zwischen damals und heute 
ist aber ein ganz anderer. Bundeskanzler 
Dr. Kreisky hat echte Initiativen bezüglich der 
Bese,itigung von Strukturschwächen im Gebiet 
der Region Oberes Murtal oder Aichfeld ge­
setzt. Nicht nur das, die Initiativen des Bun­
deskanzlers setzten sofort nach der Regie­
rungserklärung im April 1970 ein. Diese Initia­
tiven des Bundeskanzlers zielten von vorn­
herein darauf ab, im Bereiche der Raum­
planung den für Osterreich erstmalligen und 
entscheidenden Sdu:itt von der Wlissenschaft­
lichen Betrachtung - wissenschaftlich haben 
Sie ja sehr viel betrachtet - zur praktischen 
Handlung zu unternehmen. Die Regierungs­
erklärung der Mehrheitsregierung Dr. Kreisky 
vorn November 1971 konnte sich daher darauf 
beschränken, auf die Regierungserklärung 
1970 hinzuweisen. 

Die raumordnungspolitJischen Kompetenzen 
liegen nicht nur beim Bund, -sondern auch bei 
den Ländern. Und hier muß ich leine Äußerung, 
die vor kurzem gemacht wurde, außerordent­
lich bedauern. Der steirische Landeshauptmann 
hat in Bruck sehr deutlich gesagt: "Was 
mischt sich der Bund in die Strukturprobleme 
ein? Der Bund redet ja nur, und das Land 
zahlt." Wenn :ich eine Untersuchung anstelle, 

was der Bund und was das Land zahlt, dann 
kommen wir auf sehr beachtliche Zahlen. Der 
Bund hat nämlich für die nächsten fünf Jahre 
zur Lösung dieser Strukturprobleme in der 
Region Aichfeld-Murboden immerhin 1800 
MiUionen SchiUing bereitgestellt, das Land 
Steiermark, wie der Herr Landeshauptmann 
ausgesagt hat, aber nur rund 200 Millionen. 
(Abg. H a r wal i k: Der Bundeskanzler kann 
nicht ohne den steirischen Landeshauptmann 
agieren! Sie wissen genau, was dahinter 
steht!) 

Nun haben der Herr Landeshauptmann und 
einige Landespolitiker gesagt, der Bund er­
bringe ja nur Pflichtleistungen. Da muß lieh die 
Gegenfrage stellen: Was bringt denn das 
Land? Sind vielleicht Hauptschulbauten und 
Volksschulbauten keine Pflichtleistungen? Es 
wurde sehr deutlich aufgezeigt, was man 
bauen will und daß man vor allem Haupt­
schulen bauen will, die auch notwendig sind, 
das ist unbestritten. Aber der Bund bringt 
erstmals in diesem Raum - und jetzt hören 
Sie gut zu: eine Unterrichtsverwaltung, die 
50 Jahre in Ihrer Hand gelegen hat, hat da's 
nicht fertiggebracht - eine dringend not­
wendige Handelsakademie, erstmalig eine 
Höhere tedmische Lehranstalt. (Abg. H a r­
wal i k: Aber, Herr Kollege, dann messen 
Sie das an den Leistungen von 1945 bis 1970 
herauf, was in der Steiermark allein im 
Bildungswesen geschehen istl) Ich spreche 
vom strukturschwachen Gebiet des Oberen 
Murtal€,s, und hier ,üs't nicht:sge:schehen, 
(Abg. Ha r wal i k: Was ist eine Handels­
akademie? Das ist doch kein Maßstab!) Und, 
sehr verehrter Herr Abgeordneter, was hat 
man denn in unserem Gebiet noch übersehen? 
(Abg. Ha r wal i k: Werten Sie doch die 
steirischen Leistungen nicht ab!) Warum ist 
die Ansiedlung von BetI1ieben so schwer? Weil 
das Straßenw,esen nicht in Ordnung ist, weil 
wir in diesem Gebiet zuwenig Wohnungen 
haben. Das sind lauter Dinge, die die Neu­
gründung von Betrieben außerordentLich er­
schweren. 

Diese Regierung hat es sich nun zur Auf­
gabe gemacht - sicherlich im Einvernehmen 
mit dem Land, mit den Gemeinden und im 
Einvernehmen mit der Wirtschaft -, alle diese 
Probleme zu lösen. (Abg. Ha r wal i k: Also 
Sie meinen, die Steiermark wäre von 1945 an 
eine weiße Karte, und Sie setzen jetzt erst die 
entsprechenden Taten! - Präsident Dr. M a­
let a gibt das Glockenzeichen.) Sie können 
mir nicht unterschieben, daß ich von der 
Steiermark spreche, sondern ich spreche vom 
Oberen Murtal. Verdrehen Sie die Dinge nicht 
so, bitte! (Abg. Ha r wal i k: Ich verdrehe gar 
nichts! Sie werten als steirischer Abgeordneter 
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die steirischen Leistungen ab!) Das war eine 
deutliche Verdrehung. 

Präsident Dr. Maleta: Also, meine Damen 
und Herren, ich bitte Si'e, sich jetzt wieder 
etwas zurückzuhalten. 

Abgeordneter Josef Schlager (fortsetzend): 
Meine Damen und Herren I Ich bekenne mich 
zu den steir:ischen Leistungen. Aber dort, wo 
Versäumnisse eingetreten sind, nehmen Sie 
bitte auch zur Kenntnis, daß. dort Versäum­
nisse sind. Wir werden. Versäumnisse nicht 
mit Worten aus der Welt schaffen. 

Alle Dienstnehmer äm Gebiet des Oberen 
Murtales, ob es Bergarbeiter, Stahlarbeiter 
Dder andere sind, warten darauf, daß in diesem 
Gebiet etwas geschieht. Nun sind die ent­
sprechenden Pläne und Verhandlungen abge­
schlossen, nun heißt es an die Arbeit zu gehen! 
Ich bin überzeugt, daß wir, wenn wir die 
vorgesehenen Pläne in den nächsten Jahren 
verwirklichen, dalIllit am besten den Dienst­
nehmern in diesem Gebiet dienen werden. 
(Abg. Ha r wal i k: Die Initiative dazu lag in 
der Steiermark! Verdrehen Sie nichts!) Auch 
da kann ich Sie berichtigen. Die erste Initia­
tive, Herr Abgeordneter Harwalik, lag nämlich 
nicht beim Land Steiermark, die lerste Initia­
tive - davon wissen Sie nichts, aber ich war 
von Anfang an dabei - lag bei den Gemein­
den, und der Bund und Bundeskanzler Klaus 
damals hat sich darum überhaupt nicht ge­
kümmert. (Beifall bei der SPO. - Abg. S k r i­
te k: Unter Klaus nichts!) Die weitere Folge 
war, daß dieser Regionalplan 3 Millionen 
kostete und daß diese 3 Millionen nicht aufge­
braucht werden konnten. Es hat sich dann .das 
Land mit einer Million eingeschaltet, eine 
Million mußte im Raum aufgebracht werden. 
Später hat sich der Bund eingeschaltet, und 
zwar schon unter Bundeskanzler Kreisky, und 
eine Million zugeschossen. Das war aber erst 
der Plan, und jetzt gilt es, diesen Plan in die 
Tat umzusetzen. Jetzt wurden die entscheiden­
den Schritte gesetzt. (Zwischenrufe bei der 
OVP. - Präsident Dr. Mal eta gibt das 
Glockenzeichen.) 

Meine Damen und Herren! Ich begüße die 
Zl1Sammenatbeit, die bei der letzt'en Regional­
enquete vorhanden war. Ich wünsche mir aus 
ganzem Herzen, daß diese verständnisvolle 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit weiterhin 
gepflogen wird, zum Wohle dieses Gebietes. 
Die heutige Regierungsvorlage li'st ebenso 
dazu ein Schritt, um die Dinge einer Lösung 
zuzuführen. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Es kommt der nächste 
dran. Zum Wort gemeldet ist der Abgeordnete 
Neumann. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Neumann (OVP) : Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren! Das Gesetz 
über die Gewährung einer Sonderunterstüt­
zung für arbeitslos gewordene Bergleute, das 
uns heute zur Beschlußfassung beziehungs­
weise zur Verlängerung vorliegt, ist zusätz­
lich zu all den bere~ts angeführten Argumen­
ten noch aus drei Gründen aktuell, bedeu­
tungsvoll und bemerkenswert. 

Als erstes, weil dieses Gesetz erstmaLig 
unter der gerade j>etzt wieder von meinem 
Vorredner so stark kritisierten - und zwar 
zu Unrecht stark kritisierten, wie ich noch 
beweisen werde - OVP-Regierung beschlos­
sen wurde und weil mit diesem Gesetz damals 
Neuland betreten wurde. Das war auch die 
Ursache, daß man diesem Gesetz damals von 
vie1en Seiten her sehr skeptisch gegenüber­
stand. 

Am meisten - und das ist das zweite 
Bemerkenswerte, gerade auch nach den Aus­
führungen meines Vorredners Kollegen J osef 
Schlager - wurde dieses Gesetz damals von 
den Sozialisten kritisiert, die sich damals in 
Opposition befanden, die überhaupt die Koh­
len- und Energiepolitik der Osterreichischen 
Volkspartei nicht genug kritisierten konnten. 
(Abg. Se k an i n a: Zu Rechtf) Das werden 
wir sehen, Herr Kollege Sekanina. Ich werde 
Ihnen heute das Gegenteil beweisen. (Abg. 
Se k an in a: Werter Herr Kollege! Das war 
damals ganz anders, als Sie das schildern!) 
Ich wende Ihnen das Gegenteil beweisen. Kom­
men Sie dann her und widerlegen Säe es, Herr 
Kollege Sekanina. Aber jetzt bin ich am Wort. 
(Beifall bei der OVP. - Abg. Se k a n i n a: 
Das war damals ganz anders! Die Verhand­
lungen hat damals der Handelsminister Bock 
geführt, nicht Sie!) Kommen Sie dann her und 
sagen Sie es hier vom Rednerpult aus! Bitte 
jetzt bin ich am Wort. (Abg. Se k a n i n a: 
Ich lasse mir von Ihnen keine Arbeit schaffen!) 
Jetzt haben Sie selber wieder einmal zuge~ 
geben, daß Sie nichts arbeiten wollen. (Heiter­
keit.) 

Und das dritte Bemerkenswerte an diesem 
Gesetz, und damit auch an seiner Verlänge­
rung, list, daß dieses Gesetz gerade jetzt, 
g'erade in der jetzigen Situation, in der sich 
der österreichische Kohlenbergbau befindet, 
von allergrößter Bedeutung ist. 

Ich möchte daher zu den -drei Aspekten die­
ses Gesetzes einige Bemerkungen machen und 
werde gerne immer wieder auf das zurück­
kommen, was heute mein Vorredner Schlager 
hier verbreitete, da das einfach nicht wider­
spruchlos zur Kenntnis genommen werden 
kann. 
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Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 

Es war nicht die einzige Maßnahme, sondern 
es war ein TeH der Kohlenpolitik der Oster­
reichischen Volkspartei, daß man mit Sozial­
maßnahmen bei Auftreten wirtschaftlicher 
Strukturprobleme versuchte, für die beschäf­
tigten Arbeitnehmer die sozialen Härten zu 
nehmen. Die OVP-Regierung hat also nicht 
nur bestehende Sozialgesetze verbessert, son­
dern sie hat sozialpolitisches Neuland betre­
ten. Und :ich sag'e noch einmal, daß das die 
Hauptursache war, warum dieses Gesetz 
damals von Interessenvertretungen, von 
Sozialversicherungsfachleuten knitisiert wurde, 
und das war auch eine, zwar nicht die einzige, 
aber doch eine der Ursachen, daß die Sozia­
listen damals als Opposition dieses Gesetz 
nicht stark genug unter Beschuß nehmen konn­
ten. 

Ich habe mir die Mühe genommen, Herr 
Kollege Sekanina (Abg. S e k a n i n a: Sie sit­
zen schon wieder im falschen Taxil), und ich 
habe mir die Protokolle, die stenographischen 
Protokolle über die Behandlung des Gesetzes 
im Jahre 1967 durchgelesen (Abg. Se k a­
n i n a: Sie waren bei den Verhandlunge:l 
nicht dabeif), und 'ich möchte nur einiges von 
den damaligen sozialistischen Stellungnahmen 
jetzt zitieren. Dies vor allem deshalb, weil 
man sich im Lichte dieser damaligen Kr:itik 
nicht genug über die Haltung, die heute von 
den Sozialisten zu dJiesem Gesetz und über­
haupt zur Kohlenpolitik an den Tag gelegt 
wird, wundern kann. 

An der Spitze der Skeptiker befand sich 
damals der heutige Herr Sozialminister 
Ing. Hä'UiSler, der wortwörHich erklärte - und 
ich darf mit Genehmigung des Herrn Präsi­
denten zitieren -: "Inwiewelit nun diese 
Regierungsvorlage" - erklärte Häuser - "in 
rechtlicher und materieller Hinsicht die so~iale 
Lage der Betroffenen sichern wird oder sichert, 
bl,eibt also zwei'frellos noch der Entwidclung 
vorbehalten; wir werden ja sehen, wie dieses 
Gesetz in der Praxis gehandhabt wlird." Ein 
sozialistischer Abgeordneter erklärte tdamals 
zu die's'em Gesetz wortwörtlich: ,,'Mit diesem 
Gesetz will die Bundesregierung keineswegs 
die Probleme der Bergarbeiter lösen, sondern 
sich lediglich den betroffenen Bergarbeitern 
gegenüber ein Alibi schaffen, um sie von dem 
Hauptproblern, nämlich der Sicherung ihre.., 
Arbeitsplatzes ... abzulenken." Ein anderer 
Abgeordneter sprach bei diesem damaligen 
Gesetz von einem mehr als fraglichen Gesetz, 
das nach Meinung der Sozialisten ganz anders 
und besser hätte sein können. Und so ging es 
weiter. Aber ich möchte es ersparen, alles 
hier nachzulesen und hier zu bningen. Ich 
möchte Sie einladen, die stenograpbischen 

ProtokoUe nachzulesen. Sie werden sich heute 
über Ihre damaligen Aussagen selbst sehr, 
sehr wundern. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Dieses damals mit so groben Worten kriti­
sierte Gesetz liegt uns heute nun zur Ver­
längerung nicht nur um fünf, sondern um sie­
ben Jahre vor. Es liegt uns zur Verlängerung 
vor, ohne daß von den Soziallisten, weder von 
der Regierung noch von der so~ia1istischen 

parlamentarischen Mehrheitsfraktion, nur ein 
einziges Wort, nur ein einziger Buchstabe 
daran geändert worden wäre. Ja ich ließ mir 
sagen, im Sozialausschuß hat man über dieses 
Gesetz Illicht einmal debattiert, sondern es 
wortlos zur KJenntn:is genommen. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Diese unveränderte kritiklose Hinnahme die­
ses Gesetzes durch die heutige sozialistische 
Regierungspartei ist nicht nur ein Beweis, daß 
sich dieses Gesetz, und zwar so, wiie es damals 
beschlossen wurde, bewährte. Es list nicht nur 
ein Beweis, daß es richtig war, zur Bewälti­
gung wirtschaftlicher Strukturprobleme sozial­
politisches Neuland zu betreten, sondern, 
Hohes Haus, meine Damen und Herren, die 
unveränderte Vorlage des seinerzeit so kriti­
sierten Gesetzes durch die heutige soziali­
stische Alleinregierung ist auch eine nachträg­
liche Bestätigung der Kohlen- und Energie­
politik der Volksparteiregierung, eine nach­
trägliche Bestätigung der heute zu Unrecht so 
kritisierten, eine nachträg1iche Bestätigung 
und Anerkennung der offensiven, der fort­
schrittlichen Sozialpolitik der OVP-Allein­
regierung. (Beifall bei der OVP.) 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren I 
DieSle nachträgliche Bestätigung des Gesetzes 
durch die heutige Mehrheitspartei ist auch 
deshalb so bedeutsam - darum sage lich es 
überhaupt -, weil sich immer mehr heraus­
stellt, daß das eintritt, was damals verschie­
dene Interessenvertretungen, aber auch sozia­
listische Abgeordnete hier am Rednerpult 
befürchteten und was heute mein Vorredner, 
Kollege Burger, bereits anklingen ließ, daß 
nämlich die Bergleute nicht die einzigen ·sind, 
die mit strukturpolitischen Problemen zu 
kämpfen haben. 

Sie finden heute Strukturprobleme zusätz­
lich zu den Branchen, die Burger bereits 
erwähnt hat, vor al1em in der Landwirtschaft. 
Seit dem Jahre 1950 sind über 200.000 Men­
schen aus der Landwirtschaft abgewandert. 
Durch die enormen Teuerungen der Gegen­
wart wird dieses landwirtschaftliche Struktur­
und Abwanderunglsproblem nicht nur weiter 
verschärft, sondern geradezu zugespitzt. 
Immer mehr Landwirte erreichen heute laut 
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Grünem Bericht der Bundesregierung nicht 
mehr das gesetzlich garantierte Mindestein­
kommen eines Pensionsberechtigten, das für 
eine Einzelperson gegenwärtig 1641 S im 
Monat beträgt. Vielen ist es aber trotzdem 
nicht möglich, irgendeinem Zu- oder Neben­
erwerb nachzugehen, weil diese Regierung 
beispielsweise auch :in der Regionalpolitik, 
bei der Schaffung neuer Arbeitsplätze im länd­
lichen Raum, komplett untätig ist. Diese Men­
schen, die ,sich vorwieg,end im nördlichen, d.m 
östlichen und im südlichen Grenzland unserer 
Repubhk, aber auch ~n den entlegenen Alpen­
tälern befinden, zählen heute wohl zu den 
Ärmst,en unter den Armen. Für sie Maßnah­
men zu setzen, daran wird der Herr Bundes­
kanzler hoffentlich gedacht haben, als er in 
seiner Regierungserklärung von der Notwen­
digkeit der Bekämpfung der Armut sprach. 
Wir merkenaHerding's, wie auf vielen anderen 
Gebieten, nichts von den Maßnahmen, die ver­
sprochen wurden und in anderen Ländern sehr 
wohl erfolgten. Durch die Teuerung hat sich 
die Armut der Menschen, von denen ich 
gesprochen habe, ruicht verkleinert, sondern 
noch um vieles vergrößert. 

Auch zur Bewältigung dieses ländlichen 
Strukturproblems ogUt 'e,s, und zwar Ischon in 
allernächster Zeit, ähnliche Maßnahmen zu 
setzen wie auf dem Kohlensektor, wenn wir 
nicht haben wollen, daß die Gebiete, dJie ich 
erwähnt habe, die Grenz'gebiete und die Alpen­
täler, schon in nächster Zeit menschenleer wer­
den - eine Entwicklung, die auch staatspoli­
tisch, vom Standpunkt der Landschaftspflege, 
des Umweltschutzes und des so wicht>iogen 
Fremdenverkehrs mehr als bedenkllich wäre. 
Ich fordere daher bei dieser Gelegenheit 
die Reogierung auf, in diese,r so wich­
Ugen F,rag,e endlich initiativ zu werden, 
und ich möchte hier anmelden: Wenn diese 
Initiative von der Regierung noch weiter 
hinausgezögert mrd, wird die Opposition, die 
sich in der letzten Zeit, etwa bei der Enquete 
in Krems in Niederösterrekh, sehr ausführlich 
mit dem ländlichen Bereich beschäftigte, schon 
in nächster Zeit initiativ werden müssen. 

Meine Damen und Herren' Hohes Haus' 
Die nachträgliche Bestätigung dieses Gesetzes 
durch die sozia~istische Regierungspartei und 
die Erkenntnis, daß solche Maßnahmen auch 
zur Milderung von Strukturproblemen in ande­
ren Branchen - ich habe das Beispiel Land­
wirtschaft erwähnt - anzuwenden wären, das 
sind die ersten beiden Punkte, die die Ver­
längerung dieses Gesetzes so außerordent­
lich bemerkenswert und bedeutsam machen. 

Es ist also, wie ich bereits 'gesagt habe, kein 
oberflächliches Gesetz, kein Husch-Pfuschge­
setz, wie es damals von Sozialisten bezeichnet 

wurde, sondern es ist ein gutes und so gut 
durchdachtes Gesetz, daß es nach fünf Jahren 
wortwörtlich übernommen werden konnte, wie 
sich überhaupt - und damit komme ich zum 
dritten und letzten Punkt - in den zwei Jah­
ren sOZlialistischer Alleinreg'ierung immer 
mehr gezeigt hat, daß den Sozialisten in der 
Lösung des Kohlenproblems nichts, aber schon 
gar nichts Neues eingefallen ist. (Abg. Se k a­
ni n a: Schon wieder das falsche Taxil) Noch 
einen Moment Geduld, Kollege Sekanina, Sie 
werden gleich die Begründung hören' 

Ich möchte behaupten, daß dd.e Sozialisten 
trotz ihrer 1400 Fachleute praktisch ohne Koh­
lenkonzept, ohne Energiekonzept in diese 
Regierung gegangen sind, und wo die Sozia­
listen iin den zwei Jahren, die sie nun regieren, 
in der Kohlenpolitik etwas geändert haben, 
haben sie nicht verbessert, sondern verschlech­
tert! Wlir haben heute bereits vom Kollegen 
Burgergehört, daß sich Osteneich in der finan­
ziellen Förderung des KohLenbergbaues weit 
unter dem europäischen Durchschnitt befindet. 
Die OVP-Regierung war Isich dieser Tatsache 
bewußt und hat die Bergbauförderung syste­
matJisch angehoben, wie ich sofort mit Zahlen 
beweisen werde. 

Betrug die Bergbauförderung, die !in Oster­
reich in den sechziger Jahren eingeführt 
wurde, zwischen 1963 und 1966, also in der 
Zeit, in der noch die Koalition bestand, insge­
samt 232,5 Millionen Schilling, so erhöhte sie 
sich von 1966 bis 1910 auf 381,6 Millionen; 
das sind jährlich über 95 MilLionen und ent­
spricht fast einer Verdoppelung in der Zeit 
der OVP-Alleinregierung. Das ist eine der 
Leistungen, Herr Josef Schlag,er, die die OVP­
Alleinregierung für den österreichischen Berg­
mannsstandgesetzt hat (Beifall bei der OVP), 
eine Leistung, d'Le j'edoch, seit die Sozial:Lsten. 
mg,i,er;en, enorm veiischLecbtert W'llr,de. Im Bud­
,get 1911 nämlich, für das helIleliltIs d1'e SOZlila­
Hstien ver,antwortl'ich waren, oetTug die Be'l1g­
bauförderung trotz ,silIlier K,atlClJStrophe heim 
KoMenbreI'lgbau Trimelkam nur 68,2 Millionen 
lIDd im Budget 1912 g,ar IJlUIf 68 MIiUionen, 
wovon nUir 58 MiHiOIlien für dien KoMerubeTg­
bau beistimmt sin.d. 

Herr Abgeordneter Schlager, Sie haben 
erklärt, daß es der SPO-Regierung nicht mög­
lich war, in einem halben Jahr all die Ver­
säumnisse der Vergangenheit aufzuholen. Es 
war dieser Regierung aber mögHch, in diesem 
halben Jahr bei einem einzigen Budget die 
Förderung des Kohlenbergbaues, die so große 
Bedeutung hat, enorm zu verschlechtern, wie 
die Zahlen, die ich jetzt gebracht habe, deut­
lich beweisen! (Abg. Dr. F 1 eis c h man n: 
Von den Uberschreitungen reden wir nichts!) 
Die sind schon !inbegriffen! Das Budgetüber­
schr,eitung'sgesetz 1911 ist beTeit's i'llbegr,iffen. 
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für das Jahr 1972 wurde eine Budgetüber­
schreitung zwar versprochen, aber nodl nidlt 
vIerwirklicht. 

Meine Damen und Herrenl Ich brauche nidlt 
zu erwähnen, daß sich diese geringe Dotierung 
der Bergbauförderung außerol1dentlich nach­
teilig auswükt, beispielsweise auf das Lohn­
niveau bei den Bergleuten. Ich habe in einer 
schriftlichen parlamentarischen Anfrage an 
den Herrn Handelsminister unmittelbar vor 
Weihnachten edn konkretes Beispiel aus mei­
nem HeimatbezJrk gebracht. Diese geDinge 
Dotierung der Bergbauförderung wirkt sich 
auch außerordentlich nachteilig bei den not­
wendigen Investitionen im Kohlenbergbau 
aus. So kann dadurdl be:ispielsweise in meli­
nem Heimatbezärk, in dem zwei Drittel der 
österreidlischen Braunkohle gefördert werden, 
die so notwendige Aufschließung des bei uns 
viel diskutierten Zangtal-Unterflözes nicht 
erfolgen. 

Als drittes ~st wirklich die Frage berech­
tigt, die Burger bereits angeschnitten hat, ob 
diese geringe Bergbauförderung bedeutet, daß 
man weitere K:ohlerugruben schließen will, daß 
etwa der Kohlenbergbau Fohnsdorf geschlos­
sen werden IsolI, bevor entsprechende Ersatz­
arbeitsplätze geschaffen wurden. 

Herr Abgeordneter J osef Schlager hat viele 
Ziffern genannt, was alles für Fohnsdorf 
geschehen ist. Ich frage Sie, Herr Kollege 
Schlager: Wie viele Arbeitsplätze wurden mit 
diesen Beträgen, die Sie erwähnten, konkret 
im Raume .A:idlfeld, im Raume Fohnsdorf 
geschaffen? Wie viele Arbeitsplätze wur­
den geschaffen? Ich bitte Sie, mir diese Frage 
zu beantworten. 

Hier zu erklären, daß die Schaffung einer 
Handelsakademie einen großen Erfolg für den 
dortigen Kohlienbergbau bedeutet, 11St in An­
betracht der Tatsache mehr als lächerlich, daß 
unter Unterrkhtsminister Dr. Piffl in jedem 
Bezirk der Republik Ost erreich eine höhere 
Schule, eine höhere Lehranstalt geschaffen 
wurde. (Beifall bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren! Dasselbe wie 
für die Bergbauförderung gilt für das weitere 
wichtige Anliegen des österreidlischen Koh­
lenbergbaues, für den Energieplan. Auch dazu 
muß ich abschließend eine Bemerkung machen. 

Der Energieplan wurde von der früheren 
Regierung bereits im Mai 1969 dem Parlament 
zugeleitet. Durch das Auslaufen der Parla­
mentsperiode wäre die Vorlage dieselS Ener­
gieplanes durch die jetzige Bundesregierung 
notwendig gewesen. 

Obwohl dieser Energlieplan vor 1970 und 
nach 1910 vehement in vielen ResolutJionen 

auch von sozialistischen Betriebsräten und von 
sozialistischen Abgeordneten auch von diesem 
Pult aus gefordert wurde - die letzte Re'so­
lution stammt beispielsweise vom sozialisti­
schen steirischen Landtagsklub -, wurde die­
ser Energieplan von der gegenwärtigen Bun­
desregierung bis heute trotzdem nicht dem 
Parlament vorgelegt. 

Der Herr Bundeskanzler, den ich in einer 
Sitzung des Verstaatlichtenausschusses auf 
diesen Energieplan angesprochen habe, konnte 
mir überhaupt nicht sagen, wie, wann und wo 
dieser EnergiepllaIl zur Vorlage kommen wird. 

HandelsmiIllister Dr. Staribacher, den ich tin 
einer schriftlichen Parlaments anfrage darauf 
angesprochen habe, erklärte mir, es müsse 
noch geprüft werden. 

Meine Damen und Herren! Das sind über­
haupt so Stehsätze dieser gegenwärtigen Bun­
desregierung. Der erste Stehsatz lautet: "Es 
muß noch geprüft werden". Der zweite Steh­
satz, den wir immer wieder zu hören bekom­
men, lautet: "Wir sind nicht zuständig". 

Mit diesen Stehsätzen werden wir aber die 
Industrieprobleme di!eses Landes bestimmt 
nimt lösen können. Ich muß sagen, eine Regie­
rung, die zu industriepolitischen Problemen 
- wobei ich konkret Energieplan und Berg­
bauförderung erwähnt habe - so wenig, näm­
lich nimts auszusagen hat, hat es in diesem 
Lande noch nicht gegeben. 

Umso notwendi,ger ist es, daß wenigstens 
sozialpolitisch für die Bergleute, die immer 
ihre Pflicht erfüllt haben, vorgesorgt wird. 
Wir von der Osterreichischen Volkspartei 
werden daher dem uns vorl'iegenden Gesetz, 
dessen Leistungen die Bergleute als "Grete 
Rehor-Pension" bezeichnen, kennen und schät­
zen, gern unsere Zustimmung erteilen. (Beifall 
bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Herr Bundesminister Staribacher. 
Ich erteile es ihm. 

Bundesminister für Handel, Gewerbe und 
Industrie Dr. Staribacher: Hohes Haus!. Der 
Herr Abgeordnete hat jetzt einen Te.il einer 
schriftlichen Anfrage Z1iUert, in der ich mitge­
teilt habe, daß der Energieplan ununter­
brochen geprüft werden muß. 

Die Bundesregierung steht nämlich auf dem 
Standpunkt, daß ein Plan nicht dazu da ist, 
um einmal aufgestellt zu werden, dann wo­
möglich schubladiert zu werden, sodaß damit 
alle Fehlentwicklungen, die sich vielleicht er­
geben könnten, rucht berücksichtigt würden. 
Die Bundesregierung steht auf dem Stand­
punkt, daß Planansätze und Pläne dazu dienen, 
um den Gegebenheiten Rechnung tragend je-
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weHs korrigjert und den gegebenen Verhält­
nissen angepaßt zu werden. 

Das ist der Grund, warum ich in meiner 
Anfragebeantwortung dem Herrn Abgeordne­
ten mitgeteilt habe, es werde noch geprüft. 
Diese Prüfung wird auch weiter erfolgen, weil 
die Regierung selbstverständlich einen solchen 
Plan, wie ich ihn ja auch übermittelt habe 
und der auch der OECD zugegangen list, be­
sitzt. Ich habe Ihnen, Herr Abgeordnet'er, 
diesen Bericht an die OECD zur Verfügung 
gestellt. Dieser Bericht dient als Grundlage 
für die weiteren Uberlegungen, die ihren 
Niederschlag in dem !in Ausarbeitung begrif­
fenen Ener,gtekonzept finden Wler:den. Ich 
werde mir sofort nach FiertJitgls.t'ellu!J1Jg lerlClluben, 
d1i'ese U~bel'la9,e 2'lur Viel1fügu!J1Jg zu 'steHen. 

Was die Bergbauförderung betrifft, Herr 
Abgeordneter, muß ich zur Steuer der Wahr­
heit folgendes feststellen: 

Bei der Amtsübernahme habe ich in meinem 
Ressort nicht einen Budgetansatz mit den be­
rühmten 95 Milliionen, die Sie, im Durchschnitt 
der Jahre gerechnet, genommen haben - ich 
muß ,immer von dem Jahr ausgehen, das zur 
Debatte gestanden ist -, vorgefunden, 'son­
dem damal's, 1910, halbe <ich elinen Budget­
ansatz für den Kohlenbergbau von 40,150.000 S 
vorgefunden. Hätte die damalige Bundes­
regierung mehr für den Bergbau vorgesorgt, 
hätten wir nicht ein 2. Budgetüberschreitungs­
gesetz machen müssen, mit dem wir zusätzlich 
20 Millionen aufgebracht haben. (Hört!-Hört!­
Rufe bei der SPO.) 

Ich stelle deshalb fest, Herr Abgeordneter. 
daß s,elit diesem Zeitpunkt, also seit der Amts­
übe;rnahme, di,e Be[1gbaumittel wresle'llitlich ,er­
höht wurden. Sie wurden im nächsten Jahr, 
1971, mit 58,2 Millionen SchiHing f,estgesetzt. 
Von 40,150.000 Sauf 58,2 Millionen Schilling 
ist eine wesentlriche Steigerung. Derselbe An­
satz wurde auch 1912 ins Budget aufgenom­
men, schon mit der Absicht, wenn sich die 
Notwendigkeit ergeben sollte - und das wis­
sen wir, das ist jetzt gerade in Verhandlung, 
Sie wissen das allS Steirer sehr genau -, im 
2. Budgetüberschreitungsgesetz entsprechende 
Ergänzungen vorzunehmen. Die Bundesregie­
rung kann daher mit ruhigem Gewissen sagen. 
sie hat zumindest sovi'el, nach den Budget­
ansätzen sogar mehr getan als lihre Amtsvor­
gängerin. (Beifall bei der SPO. - Abg. N e u­
man n: Das stimmt nichtf) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Peter. Ich erteHe es ihm. 
(Abg. Se k an i n a: Kollege Neumann! Gehen 
Sie bitte herunter, wenn Sie etwas zu sagen 
haben! - Abg. Pet er: Soll ich ihn vor­
lassen?,- Heiterkeit.) 

Abgeordneter Peter (FPO): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Wir Freiheitlichen 
bejahen die Sonderunterstützung für arbeits­
lose Bergleute und werden daher für eine 
weitere Verlängerung der Geltungsdauer die­
ses Gesetz1es um fünf Jahre stimmen. 

Wenn man den Vorrednern mit Aufmerk­
samkeit gefolgt list, dann konnte man sich 
wieder einmal vergegenwärtigen, daß sich 
innerhalb der letzten fünf Jahre die Vorzei­
chen zwischen OVP und SPO geändert haben. 
Auf OVP-Seite werden die Vaterschaftsrechte 
in Anspruch genommen, auf der anderlen Seite 
versucht die SPO-Fraktion zum Ausdruck zu 
bringen, um wieviel seit der Zeit der OVP­
Alleinregierung alles besser geworden ,ist. 
(Abg. Se k a n in a: Ihr schwimmt in der Mitte 
mit!) Wir schwimmen nicht in der Mitte, Herr 
Sekanina, sondern wir stehen in der Mitte 
und arbeiten in diesem Parlament von der 
Mitte aus. (Abg. Se k a n i n a: Wer arbeitet, 
bestimmt der Neumann!) Soviel wie eine 
große Fraktion arbei,tet die k'leine auch, Herr 
Abgeordneter Sekanina. Man braucht sich als 
freiheitlicher Abgeordneter der Qualität der 
kleinen Fraktion nicht zu schämen. 

Meine Damen. und Herren! Man soll die 
jetZiige Diskussion nicht nur vom sozialpoliti­
schen Aspekt her sehen, sondern wirklich von 
dem Hintergrund her, den die Redner der 
Sozialilstischen Partei und der Osterreichischen 
Volkspartei schon etwas aufgehellt haben. 

Ich habe vorhin der Stellungnahme des 
Herrn Bundesministers Staribacher mit Auf­
merksamkeit zugehört und zur Kenntnis ge­
nommen, daß der Energieplan "ununterbro­
chen geprüft" werden müsse. 

Herr Bundesminister I HoffenUich kommt die 
SPO-Alleinregierung bei dieser "ununterbro­
chenen Prüfung" des Energieplanes endlich 
auch einmal dazu, ,diesen Energieplan dem 
Nationalrat zur Beratung vorzulegen. (Beifall 
bei der FPO.) 

Ebenso habe ich mir vorzustellen versucht, 
wie der Herr Bundesminister Staribacher sei­
nerzeit als Oppositionsabgeordneter dem 
damaligen Ressortchef Vizekanzler Bock 
geantwortet hätte, wenn dieser ihm seinerzeit 
gesagt hätte, der Energieplan kann deswegen 
nicht dem Parlament vorgelegt werden, weil 
er "ununterbrochen geprüft" werden muß. 

Vier Jahre hat das "ununterbrochene Prü­
fen" bei der OVP-AHeiJIl'Ile9li,errunggedauert, 
zwei Jahre dauert \das "ununterbrochene Prü­
fen" des Ener:gi'epllanelS 'durch ,dJi'e SPO-Allein­
regierung. Vielleicht könnten wir von der 
sozialistischen Alleinregierung endlich einmal 
einen Termin bekommen, wann der österrei-
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chische Nationalrat mit dem Energieplan kon- lich den Gedankenaustausch mit den Vertre­
frontiert werden wird. tern der OppoSlitionsparteien und den Sozial­

Der SPO-Abgeordnete Schlager hat mit 
Blickrichtung nach der Osterreichischen Volks­
partei gesagt: Da wird vom Abgeordneten 
Burger ein Tuch der Unsicherheit, einmal 
sagte er, ein Tuch der poLitischen Unsicher­
heit ausgebreitet. - Nein, nicht ein Tuch der 
Unsicherheit, sondern ein Tuch der "Undurch­
sichtigkeit" verdeckt die offenen Fragen der 
verstaatltichten Unternehmungen. 

Und dann darf ich noch auf einen weiteren 
Gedanken des Herrn Abgeordneten Schlager 
eingehen. Er sagte: Nur strukturpolitische 
Taten können dem gefährdeten Kohlenberg­
bau helfen, stellte im März 1967 der Vertreter 
der damal'igen OVP-Alleinregierung fest. 

Was damals in diesem Zusammenhang so 
formuliert wurde, ist heute ebenso gültig. 
Daher geht die Aufforderung an die soziali­
stische Regierungspartei, endlich jene Taten 
zu setzen, die zweifelsohne die Regierung 
Klaus seiIl!erzeit versäumt hat. 

Aber sehr überzeugend, meine Damen und 
Herren der soziaListischen Fraktion, waren 
bisher die Maßnahmen nidll, die in diesem 
Zusammenhang von Ihnen ergriffen worden 
sind. Denn eine Standardmaßnahme wird bei­
nahe Woche für Woche von Bundeskanzler 
Dr. Kreisky gesetzt. Eine Maßnahme, die das 
Umfunktionielien der Aufgaben zwischen 
Regierung und Opposition zum niele hat. 
Immer wieder werden wir mit der Forderung 
des Bundeskanzlers Dr. Kreisky konfrontiert, 
die Oppositionsparteien sollen Vorschläge, 
sollen Konzepte unterbreiten. 

Meine Damen und Herren der sozialistischen 
Mehrheit! Sie tragen derzeit mit Ihr,er abso­
luten Mehrheit die Alleinverantwortung. 
Namens der freiheitlichen Fraktion bringe ich 
mit allem Nachdruck zum Ausdruck, daß wir 
uns auf dieses Umfunktionieren der Aufgaben 
zwischen Regierung und Opposition durch 
Dr. Kreisky unter gar keinen Umständen ein­
lassen. Ihre Aufgabe als Regierungspartei list 
es, nicht nur dem Nationalrat, sondern darüber 
hinaus der österreich:ischen OffenUichkeit Ihre 
Konzepte und Ihre sozialistischen Lösungs­
vorschläge zU unterbreiten, keinesfalls Auf­
gabe der OppoSlition ist es, Ihnen Alternativen 
an die Hand zU geben. Sie regieren, Sie ver­
antworten und Sie haben in diesem Zusam­
menhang auch zu handeln! Ich bin neugierig, 
mit welchen Konzepten wir beim Sozialpart­
ner- und Preisgipfelgespräch in 35 Minuten 
von der sozialistischen Alleinregierung kon­
frontiert wellden. Heute löst Bundeskanzler 

partnern fortzusetzen, um die exorbitanten 
Preisauftriebstendenzen in den Gr,iff zu 
bekommen. 

Meine Damen und Herren der sozialisti­
schen Fraktion! Nehmen Sie zur Kenntnis, daß 
wir Freiheitlichen in einer halben Stunde an 
dem Gespräch nicht zu !dem Zwecke teilneh­
men werden, um Ihnen und der sozialistischen 
Alleinregierung LösungsvoI1schläge und Kon­
zepte zu unterbreiten. Wir sind vielmehr neu­
gierüg und gehen an dieses Gespräch mit gro­
ßem Interesse dahin g,ehend heran, welche 
Maßnahmen Sie uns in einer halben Stunde 
als sozialistische Alleinregierung vorzuschla­
gen beabsichtigen, um den Preisauftrieb end­
lich in den Griff zu bekommen. 

Und so gilt es von Seite der SPO-Allein­
regierung, Maßnahme um Maßnahme dem 
Parlament darzulegen, wie die offenen Pro­
bleme Osterreichs und seiner Wirtschaft ge­
löst werden und wie vor allem die gefähr­
lichen Inflationstendenzen gebannt werden 
sollen. 

Es wäre verfehlt, meine Damen und Herren, 
die jetzt in Verhandlung stehende Regierungs­
vorlage nur vom sozüalpolitischen Aspekt her 
zu sehen. So bedeutungsvoll es ist, daß sie 
im Augenbllick 455 arbeitsloslen Betroffenen 
eine sehr wesentliche soziale Hilfe gewähr­
leistet, :so kann man die Problematik des 
österreicbischen Kohlenbergbaues und der 
Energiepolitik nicht losgelöst von der gesam­
ten Rohstoffkonzeption dieses Landes im Frie­
dens- und im Ernstfalle sehen. 

Wir FreihedUichen sind der Meinung, daß 
wir nicht nur ein finanzielles Opfer für den 
Kohlenbergbau in Frliedenszeiten erbringen 
sollen, sondern wir sind ebenso der Meinung, 
daß wlir in einer Dre'iparteienentscheidung 
Vorsorge für den Ernstfall zu treffen haben. 
Somit spielt der österretichische Kohlenberg­
bau, der materiell und wirtschaftlich in einer 
bedrohten Situation list, in einem Gesamtkon­
zept der Landesverteidigung eine bedeutungs­
volle Rolle. Aber wenn sich diese Bundes­
regierung nicht endLich zur Gesamtverteidi­
gung äußert und damit auch keine Vorstellun­
gen zur wirtschaftlichen Landesverteidigung 
hat, dann kann man dem österreichischen Koh­
lenbergbau nicht jene Aufgabe zUOIdnen, die 
er im Ernst- und Friedensfall zu bewältigen 
hat. 

Wir Freiheitlichen sind der Meinung, daß 
man ohne weiteres darüber debattieren kann, 
wie man öffentliche Mittel des Staates für den 

Dr. Kreisky jenes Versprechen ein, das er bei Kohlenbergbau sichert, damit er über den Frie­
der Preisdebatte im ORF gegeben hatj näm- den hinaus in einer bedrohten Situation seiner 
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Aufgabe im Interesse des Staatsganzen gerecht 
werden kann. Aber dann gehören diese Be­
träge unmißverständlich ins Budget, und dann 
hat die Bundesregierung klare VOI'lstellungen 
darüber dem Nationalrat vorzulegen. 

Das Fazit list: Kein Energiekonzept zur Zeit 
der OVP-Alleinregierung, aber auch kein 
Energiekonzept zur Zeit der SPO-Alleinregie­
rung! Mit einem "ununterbrochenen Prüfen" 
des Energieplans, Herr Minister Staribacher, 
werden wir die offenen Probleme der Energie­
wirtschaft Osterreichs nicht lösen! Ich erbitte 
namens der freiheitlichen Abgeo:r.dneten einen 
Termin dahin gehend: Wann w.ird dem Natio­
nalrat endlich nach vier Jahren OVP-Allein­
regierung und nach zwei Jahren SPO-Alleän­
regierung dieser Energieplan unterbreitet? 
Ohne Energiekonzept, ohne ,entsprechend lei­
stungsfähige Energiewirtschaft kann keine 
Aufgabenerfüllung durch dJie Gesamtwirtschaft 
des Staates erfolgen! 

Um noch einmal zur Regierungsvorlage 
zurückzukehren: Man kann dieses Problem 
nicht allein vom sozialpoliHschen Aspekt des 
Bergbaues her sehen, sondern man muß dieses 
Problem der Sonderunterstützungen für 
bedrängte, bedrohte Beschäftigte einzelner 
verstaatlichter Unternehmungen im Gesamt­
zusammenhang sehen. Auch auf dem Energie­
sektor gibt es da und dort eine ähnliche Situa­
tion, Herr Bundesminister. Es list aber nicht 
unsere Aufgabe, als Oppositionspartei dieses 
Hauses dazu Lösungsvorschläge dem Parla­
ment zu unterbreiten, sondern es ist Ihre Auf­
gabe, im besonderen deswegen, weil die 
SPO-Fraktion mit absoluter Mehrheit ausge­
stattet ist, diese Lösungsvorschläge zu unter­
breiten. 

Diese Regierungsvorlage rist nicht ein erster 
Schritt zur Lösung der anstehenden Probleme, 
denn diese Regierungsvorlage hat bereits 
Jahre hindurch ihre Aufgabe erfüllt und muß 
vor allem deswegen um fünf weitere Jahre 
verlängert werden, weil die OVP-Alleinregie­
rung genauso wenig wie jetzt die SPO-Allein­
regierung die offenen Probleme der Energie­
wü-tschaft gelöst hat. 

Wir Freiheitlichen sagen ja zur Sonder­
unterstützung arbeitsloser Bergleute, ja zur 
fünf jährigen Verlängerung dieses Gesetzes, 
·aber nein zu diesle m Herumwursteln de,r sozia­
listischen Mehrheitsregierung auf dem Gebiete 
der österreichischen Energiepolitik! (Beifall 
bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Sekanina. Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Sekanina (SPO): Herr Präsi­
dent! Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Der Herr Kollege Neumann hat sich seitens 
der OVP als ArbeitsvermittIer betätigt und 
hat gemeint,es wäre sinnvoller, wenn ich 
keine Zwisch·enrufe in diesem Hohen Hause 
machen würde, sondern wenn ich vom Red­
nerpult zu d.iesem konkr,eten 'Problem Stellung 
nehmen würde. 

Ich habe nicht die Absicht, ,zu der Verlänge­
rung der Geltungsdauer diese·s Gesetzes, das 
für eine ·große Zahl von ö.sterroeichischen Berg­
arbeitoern eine bedeutende Rolle spielt, sehr 
lang zu reden. Aber ich meine doch, meine 
Damen und Heuen von der Osteneichischen 
Volkspartei, daß es zweckmäßig ist, ·auf Jene 
Bemerkungen einzugehen, dile der Kollege 
Neumann von dieser Stelle an das Hohe Haus 
und an die Müglieder der Hohen Hauses 
gerichtet hat. (Zwischenrufe bei der OVP.) 

Er hat seine Ausführungen mit der Formu­
lierung beendet, daß dieses Gesetz, das bei 
den Bergarbe'itern den Namen "Gr,ete Rehor­
Gesetz" trägt, ausschließlich deshalb zustande 
gekommen sei, weil sich die Osterreichische 
Volkspartei unmittelbar und täglich und 
stündlich mit den Problemen der Bergarbeiter 
auseinandersetzt. 

Kollege Neumann! Ich habe durchaus nichts 
dagegen 'einzuwenden, wenn Sie von Ihrem 
Standpunkt als Oppositionspolitiker aus diese 
Dinge behandeln. Aber Sie werden mir zuge­
st,ehen, daß ich mit diesen Ding'en einig'es zu 
tun hatte. 

Darf ich daran ·erinnern, wi-e e-s überhaupt 
zu dieser Problematik kommt: Sie haben, Kol­
le9€ Neumann, als Spr,echer der Osterr'eichi­
schen Volkspartei 'g,eme'int, daß im Bereich. 
der Ener-giewirtscharft überhaupt nichts ge­
schieht. Herr Kolleg-e! Ich bitte Sie: Machen 
Sie k:einen Zwisch.·enruf, denn ich schaffe Ihnen 
dann auch Arbeit, indem Sie hi-erhertkommen 
sollen; so wie Si'e da-s getan haben. Das wäre 
schwliierig für Sie. Man soll das überlegen, 
was man an di-esem Rednerpult ,spricht. 

KoUege Neumann! Sie werden sich z·eitlich 
daran erinnern, wann in Osterreich Kohlen­
bergbaue ,geschlossen wurden. Man .sollte die­
ses w.irtschaftliche Problem nicht nur vom 
Standpunkt der Tag-e,spolititk aus beurt,eilen, 
sondern sollte von den Realitäten ausg-ehen. 

Wann wurde der Bergbaubetr'i-elb Tauch-en 
geschlossen? Unter einer sozialistischen 
Allemregierung? (Zwischenrufe bei der OVP.) 
- Kollege Neumann, wenn Sie etwas zu 
sagen haben, dann biUe ich Sie, hierherzu­
kommen, nicht aber Zwischenrufe zu 
machen. - KoHege Neumann! Wann wurde 
dieser Bergbaubetl'lieb geschloss'en? Unter wel-
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cher Regi'erung wurde der Bergbaubetrieb I Was ist geschehen? Die Gewerkschaft der 
Grünbach g,eschlossen? Sie ,werden das ja Metall- und Bergarbeiteral,s Interessenvertr,e­
w.i,ssen, denn Sie sind mit den Dill'gen ver- tung der dort a1s Arbe:iter tätigen Betriebs­
traut, wie Sie hier ,gesagt 'haben. Wann wurde angehörigen und die Gewerkschaft der Privat­
der Lavanttaler Kohlenbergbaugeschlossen? ang'estelUen als Interessenv,ertretung derj-eni­
Unter einer 'sozialistischen Bundesr'egierung g'en, die als Angestellte täUg waren, haben 
oder unter einer Bundesregi'erung, die von sich, als festgestellt wurde, daß eine W,ieder­
Jhnen repräsentiert wurde? (Anhaltende Zwi- aufnahme der Produktion nicht möglich ist, 
schenrufe.) bemüht, für die dort Beschäftigten ,eine ver-

Wissen Sie, wie es zur Schließung des Berg- nünfUg,e :soziale Regelung ,anzustr,eben. Es ,i,st 
baubetriebes Lavanttal gekommen i,st? (Wei- ruicht so, daß di:es,e R:eg,elung der Sonderunter­
tele Zwischenrufe bei deI OVP.) Kollege Neu- stützung für Bergarbeiter, di'e ihren Arbeits­
mann! Es hat überhaupt keinen Sinn, wenn platz verUeren, in ,einem minist,eriellen Zim­
Sie sich aufregen. Ich kann mich nicht daran mer entstanden ist. Wir haben uns aLs Inter­
erinnern, daß Sie auch nur eine einzige Minute essenvertretung bemüht, die verantwort­
lang bei den damalig,en Verhandlung,en dabei- lichen SteHen darauf aufmerksam zu machen, 
g,ewesen sind. Sj,e interpr,etieren di,e Dinge daß· es mit d'er SchHeßung des Betriebes und 
vom Hörensag,en. Sie w.aren nicht dabei. Ich bedingt durch dj,e Standortsituation not.wen­
erinnere mich dar an, und Sie werden das be- digersmeint, eine entsprechende finanzielle 
stätigen müssen. Kollege Suppan, der unmit- Lösung auch für die Beschäftigten zu finden. 
telbElJr 'in diresem Gebilet pol;Lti'5ch tätig d,st, weiß Darf ich Sie daran erinnem. Herr Kollege 
das alus ei,gener An:schauung. Neumann! Das dürften Si'e im Zuge ,der Ere'ig-

Nach dem Grubenbrand im Ber'gbaubetri-eb nisse ver,gessen haben. 
Lavanttal mußte man sich überleg'en, ob dli,e 
Investitionen, die für eine Wiederaufnahme 
des Betriebes notwendig sind, bezahlt wer­
den können oder ob sie nicht bezahlt werden 
können. Sie 'erinnern sich daran, daß damals 
ein Betrag von ungefähr 70 Millionen Schil­
ling genannt wurde, der notwenoo1ggewesen 
wäre, diesen Betrieb nach diesem Katastro­
phenfall wieder voll produktionsfähtg zu 
machen. 

Wir haben damals für die Ber'garbeiter als 
Interessenvertretung eine Abfertigungssumme 
vereinbart, die für Jedenein:oelnen Ber,garbei­
ter die ungefähr,e Größenordnung von 'einem 
Jahresgehalt oder einem Jahresldhn ausge­
macht hat. Die dort tätig,en Funktionäre wer­
den das bestätig,en. Ich habe überhaupt k,e'ine 
Ambition, aus dieser Frage polHisches Kapital 
zu schlag,en (Widerspruch bei der OVP), weil 
ich meine, daß es eine unumgängliche Not-

Es handelt sich um Ar,gumente, die nicht wendigkeit für die österreichischen Bergarbei­
wir .gebracht haben, sondern die damals die; ter ist, daß sie auf Grund der Besonderheit 
Funktionäre der Osterreichischen Volkspartei ihrer beruflichen und wirtschaftlichen Tätig­
vorbrachten. Ich darf Sie daran 'erinnern, keit dann, wenn es Notfälle gibt, eine ent­
meli'ne Damen und Herren: Zuständiger Res- spredlende Unterstützung setitens der Gemein­
sortminister ine'i'nem Fall war der damalige schaft erhaUen. Das ist das entsche'idende bei 
Herr Bundesminister Dr. Bock, und soweit es di'eser Fmg'e und nicht di,e kurzfrisHge tages­
soz'ialpolitische Fragen betroff,en hat, war Ihre politische Ar,gumentation, di,e Sie, Herr Kol­
damalige Frau Bundesminister Grete R:ehor leg'e Neumann, produz~er'enl (Beifall bei der 
zuständig. Wir haben stundenlang darüber SPO.) 
verhandelt, Ben Abgeordneter Neumann, ob 
es nicht Mö,g!ichkeiten '9Ii'bt, di,es,en Betrieb 
durch 'entsprechende finanzielle Injektionen so 
weit zu bringen, daß die Produktion wieder­
aufgenommen werden kann. 

Von den Funktionär,en Ihrer Partei, die 
damals die Regierung stellten, wurde uns 
immer wieder gesagt: W,enn wir diese Mittel 
im Lavanttaler Kohlenbergbau aufwenden, 
dann bringen wir einen Betrieb in Gang, der 
jährlich sowieso einilge Millionen Schilling 
Defizit produzi'ert. Tun Sie dodl heute nicht 
so, wenn Sie als Vertreter der Oppositions­
partei hier stehen, als ob Ihnen die wirtschaft­
lichen Probleme überhaupt uninteressant 
wären! Damals haben Sie uns di,ese Formulie­

Ich darf bei dieser Gelegenheit daraufhiin­
weisen: Mit der SchHeßung des Bergbaubetrie­
bes Tauchen kam zumer,stenmal der Gedank,e 
dieser Sonderunterstützung zum Trag,en. In 
der Folge wurde das auch auf den Ber,gbau­
betf.i.eb Grunbach angewendet und Im der wei­
te'ren Fol<g'e ,auch für den Lav.anttaler Berlghau. 

Herr KoUege Neumannl Wir haben es vier 
Jahre lang erlebt, was es heißt, Opposition zu 
sein. (Abg. Dr. K 0 h 1m a i e r: Das wird wie­
der kommen!) Es ist kein leichtes Brot. Sie 
werden das auch erl€ben müssen. Vier Jahre 
werden Sie das praktizieren müssen. Sie sind 
erst am Beginn Ihrer Lehrzeit, meine Damen 
und Herren von der Osterreichisch,en VoLks-

rungen in stundenlangen Verhandlungen partei, und es wird für Sie nicht leicht ,sein, 
immer wi'eder vorgehalten. di,ese Zeit zu üherstehen. Daher ver:stehe 'ich, 
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daß Sie aU es mö,glich-e tun, um in der Offent­
limkeit entsprechend attr,aktiv dazustehen. Es 
nützt Ihnen nichts, wenn Sie noch so laute 
'Zwischenrufe machen. Die R'ealitätim Bergbau 
sieht anders aus. (Abg. 0 f e nb ö c k: So laut 
wie Sie können wir das nichtf) Das ist durch­
aus m6glich. Kolleg,e Of'enböck! Das ist eine 
Frage der Kondition. Als Sportler müßten Sie 
das wiss'en. (Heiterkeit bei der SPO. - Abg. 
o f e nb ö c k: Das ist nur eine Frage der 
Stimmbänder!) Aber wir sind jetzt nicht ;auf 
dem Fußballplatz, wo wir Kond~tionsfra,gen 

behandeln könnten. 

Zum Problem der BergarbeHer möcht,e ich 
allen Ernstes folg·endes sa-gen: Auch wir haben 
e,in Intere,sse daran, daß es in mö-glichst kurz,er 
Z.eit zu einer umfa,ssenden Regelung für den 
g,esamten Energieber'eich kommt. Wenn der 
Herr Bundesmini.ster ür. Staribacher sagt, 
daß wir uns mit dieser Fra.ge laufend zu 
beschäfti-gen haben, dann ,glaube ich, daß di'ese 
Formulierung durchaus vollinhaltliro zutrifft. 
Wir kennen die Entwicklung des österreichi­
schen Kohlenbergbaues nicht nur aus der 
Jetztzeit, sondern auch aus der Veryangen­
heit. Sehen Sie siro die Produktion:sziff·ern 
;an, Herr Kollege Neumann! Heurte.ilen Sie die 
wirt,schaftlichen Entwicklung,en in den e-inz,el­
nen Betrieben! Ich darf Sie daran erinnern, 
wie oft Sie als Regierungspartei gefragt 
haben: Kann man es sich überhaupt auf die 
Dauer leisten, daß dort Betr.i,ebe prooo7iieren, 
die jährlich auch ein bestimmtes Defiziter.zeu­
gen? - Sie war,en 'es, die immer w'ieder 
dagegen aufgetreten s.ind, daß in diesen B-e­
trieben derartig,e Defizitsummen erz.eugt wer­
den, und Sie sind ,es immer wi,eder g·ewesen, 
di,e damals ,gesagt ha:ben, im Bereich der ver­
staatI.ichten Industrie müsse es doch endlich 
zu Lösungen kommen. 

Ich sage Ihnen, Herr Kolleg·e Neumann, 
und auch den Damen und Herren der Dst,er­
re'ichischen Volksparte,i, nicht nur als soziali­
"tischer Abgeordneter: Für uns ist da:s ikeine 
ta'gespoli tische Fra,g,e! 

Als wir den Lavanttaler Kohloenbergbau 
schließen und die Produktion ,einst'eHen muß­
ten - Sie werden mir nicht bö-se se.in, wenn 
ich sag'e: ich war bei der letzten Betr,iebs­
versammlung, als 1293 Beschäftigte dort g,e­
se-ss,en Sind und von uns hören wollten, was 
weiter geschieht - ... (Abg. S u p pan: -Als 
Zentralsekretär der Gewerkschaft mußten Sie 
ja hin!) In di,es'em Falle stimmt das natürlich, 
Kollege Suppan, daß ich als damaliger Zentral­
sekretär ,hingehen sol.Jt.e. Ich darf mir aher 
aus diesem Titel heraus auch zu schildern 
erlauben, wie es gewesen ist. 

Wir konnten damals den Bergarbeitern 
nicht zusagen, daß sie am nächsten Tag oder 

in absehbarer Zeit andere Arbeitsplätze in 
Anspruch nehmen können. Sie, Kollege Neu­
mann, werden das .ganz genau feststellen 
können. Sie können nicht heraus'g,ehen und, 
wie gesagt, aus ta.gespolitisch,en Uberle.gun­
gen die Dinge so darstellen, al's hätten Sie 
und Ihre ,Partei ganz all eine - und 'sonst 
niemand! - sich darum gekümmert, was den 
Bergarbeitern nottut und was für sieerfor­
derlich wäre. 

Wir haben uns in langwieri,gen Verhand­
lungen mit den damals zuständig,en Ressort­
ministern, der Frau Bundesminister Grete 
Rehor und dem Herrn Bundesminister Doktor 
Bock, bemüht, für die Ber;gar,beiter eine finan­
iliell tragbare Lösung zu finden. Wir konnten 
den Ber'garbeitern, wie ich Ihnen gesagt habe, 
nicht zusa.g,en, daß sie ander,e Arbeitsplätze 
bekommen. Es wär'e doch damals Ihre Auf­
gabe gewesen, dafür Sorg,e zu tra'g,en, daß es 
entsprechende Ersatzarbeitsplätz,e 'gibt. Haben 
Sie di,ese Er,satzarbeitsplätze g,eschaffen? -
Nein, Sie haben sie iI1icht geschaffen! 

Sie, Kollege Neumann, können heute h~er 
drei Stunden stehen - dr,ei Stunden könnten 
Sie hier reden! - und 'können mir nicht nach­
weisen, daß Sie als OVP-Alle.inregierung für 
die dort Beschäftigten entsprechende Er,satz­
arbeitsplätze g'eschaffen haben. (Abg. G r a f: 
Wer hat die Ersatzarbeitsplätze in Tauchen 
geschaffen? Wir haben Tausende Ersatz­
arbeitsplätze geschaffen, Herr Sekanina!) 
Herr Präsident Graf! (Abg. G r a f: Aber in 
Tauchen haben wir die Leute untergebrachtl) 
Wenn es möglich wäre, würde ich das .gerne 
fertig behandeln. Ich bing,erne ber,e.it, mit 
Ihnen ... (Abg. G r a J: Wer hat in Tauchen 
die Leute untergebracht?) Herr Abg,eordneter 
Graf! (Abg. G ra f: Sind sie nicht unterge­
bracht worden?) Ihr Zwischenruf: Wer 'hat die 
Leute in Tauchen untergebracht?, war durch­
aus berechtigt. Sicherlich nicht Sie alleine als 
Person. (Abg. G r a f: Das habe ich nicht be­
hauptet!) Ich frage ja nur. (Abg. G r a f: Wir 
waren führend daran beteiligtf) Sie haben 
mich gefra'gt, und ich möchte Ihnen höflicher­
weise e'ine Antwort ,geben. (Abg. GI ase r: 
Das war eine Gegenfrage und keine Antwort!) 
Sie alleine haben sie also nicht unterg'ebracht. 
E.s waren ,also alle heteillgt. (Abg. G ra f: 
Aber die OVP war mitbeteiJigt!) 

Aber heute kommt der Herr Abgeordnete 
Neumann her und sagt: Soweit es den Berg­
bau betrifft, macht diese Bundesregierung 
nichts mehr. (Abg. Neu man n: Stimmt!) Ich 
habe nur darauf aufmerksam gemacht. Wir 
können ja die Personall'isten der ehemaligen 
Beschäftigten des Lavanttaler Kohlenberg­
baues durchgehen, und wir können feststel­
len, wo sie durch eine konkrete Maßnahme 
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der dama,ugen Bundesregierung untergehramt 11 gUJng aUlSgesehen hat. (Abg. Dr .. K 0 ren: Wir 
wurden. haben olt genug verhandelt!) Natüdich, <ehen. 

Im sage Ihnen, wo die Bergarbeiter tätig I D~her wundert eis mich, daß Sie heute die 
sind: Auf jenen Arbeitsplätzen, die sie sich Dmge andefls irruerpretJi1e1ren laIs damals. (Abg. 
persönlich gesucht haben oder die durch Inter- Dr. Kor e n: Das tun Sie!) Sie waTen Ja damals 
ventionen der Interessenvertretungen als Finanzminister. Sie mußten das ja zahlen. 
Arbeitsplätze für sie zur Verfügung gestellt (Abg. Dr. Kor e n: Ja!) Sie wollten ja nicht 
werden konnt'en. Ich kenne keinen Arbeits- zahlen. W,ir mußten Sie ja dazu zWlingen, daß 
platz, den die Frau Bundesminister Rehor . .. Sie endlich einmal zahlen. (Abg. Dr. Kor e n: 
Es tut mir leid: Ich habe mit ihr ISO viele Meine Güte!) Das ist der Unterschied zwischen 
Stunden verhandeln müssen. Es tut mir leid, damals und heute! (Zwischenrufe bei der 
daß das jetzt so kritisch klingt. _ Aber die OVP.) Herr Kollege Neumann! Ich schaffe 
Frau Bundesminister Rehor und auch der Herr Ihnen wirkliich noch eine Arbeit, wenn das 
Bundesminister Dr. Bock konnten damals kei- bei Ihnen so weitergeht. 
nen einzigen Arbeitsplatz zur Verfügung stel­
len! (Abg. Dr. Kor e n: Herr Sekanina! Und 
wir haben keine Betriebsneugründungen im 
Lavanttal gemacht? Wollen Sie das im Ernst 
behaupten?) 

Meine Damen und Herren der Osterreichi­
sch.en Volkspartei! Ich darf abschließend fol­
geodes sagen (Abg. Dr. Kor e n: Reden wir 
von etwas anderem!): Mir ist es nur darauf 
angekommen, hier doch deutlich klarzustellen 
daß die Frage einer Sonderunterstützung fÜ; 
die österreichischen ,Ber,ga,rbeiter wirklich 
keine Frage einer t,agespolitischen Entschei­
dung ist, sondern daß das ein eminent mensch.­
liches und wirtschaftHches Problem ist. Die 
Sprecher aller Fraktionen haben hier erklärt 
daß es überhaupt keiner Uberlegung bedarf: 
dieses Gesetz auf 'weitere fünf Jahre zu ver­
längern. 

Ich darf Ihnen, Herr Professor Dr. Koren, 
bitte folgendes 'sagen: Ihr Zwischenruf ist 
außerordentlich attraktiv, er ist so in den 
Raum hine:ingesprochen. Ich würde bitte nur 
gerne von Ihnen noch eine Zusatzbemerkung 
hören: Es waren bei der letzten Betriebsver­
sammlung im Kohlenbergbaubetrieb Lavanttal 
1293 Beschäftigte. (Abg. Dr. Kor e n: Bei der 
Schließung!) Bei der Schließung, am letzten 
Tag. Darf ich bitte von Ihnen wissen, wie 
viele von ihnen auf Grund konkreter Maß- Ich darf Ihnen von unserem Standpunkt aus 
nahmen der Bundesregjerung Ersatzarbeits- sagen: Wü sind wirklich täglich mit den Pro­
plätze erhalten haben, also wie hoch die Zahl blemen des österreichischen Bergbaues kon­
der Ersatzarbeitsplätze war, die Sie damals frontiert. Ich hoffe sehr, daß Sie dann, wenn 
auf Grund konkreter Maßnahmen geschaffen es darum geht, zum Beispiel schwierige Fragen 
haben? _ Herr Profeslsor, jetzt wil1d es still a~ch. im Fo~~sdorfer Bergbaubereich einer 
im Raum. (Abg. Dr. Kor e n: Es wird gar Losung zuzufuhren, außer den so hineinge­
nicht still! Im Rahmen des Sonderprogramms worfenen ~rgumenten Ihres Landeshauptman­
der Bergbauförderung ... !) nes D~. NIede.rl zu ·sachl:ichen und den GeIge-I be.nh~lten Rechnung tragenden Lösungen be-

Aber, Herr Professor Koren, das sind doch' reIt smd. 
Ausreden! Das sind doch Allgemeinplätze! 
1293 Beschäftigte waren es. Wlie viele· haben 
durch eine Maßnahme der OVP-Bundesregie­
rung einen Arbe.itsplatz bekommen? Herr Pro­
fessor: Konkrete Zahlen! (Zwischenrufe bei 
der OVP.) Konkrete Zahlen, Herr Professor! 
Sagen Sie mir die Ziffer! (Abg. Dr. Kor e n: 
Ich sage es Ihnen schon! Schreien Sie nicht 
so viel! Im Rahmen des Sonderprogramms aus 
dem ERP wurden über 300 neue Arbeitsplätze 
neu geschaffen!) 

Lieber Herr Abgeordneter Koren! Ich darf 
Ihnen folgendes sagen: Sie haben gerade ge­
sagt: "über 300 Arbeitsplätze". So über den 
Daumen gerechnet, haben Si,e ,al!so 22 Prozent 

Die österreichischen Bergarbeiter sind an 
diesen Auseinandersetzungen bei weitem nicht 
linteressiert. Sie sind an der Erhaltung ihrer 
Arbeitsplätze und an der Sicherung ihrer 
Existenz interessiert. Wir sind darum bemüht 
ihnen diese Sicherheit zu geben. (Beifall bei 
der SPO. - Abg. G r a f: Aber das Gesetz 
haben wir gemachtf) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist nie­
mand mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlos­
sen. - Der Herr Berichterstatter verzichtet 
auf das Schlußwort. 

Wir gelangen somit zur Ab s tim m u n g. 

der Bel~gsc~~ft durch die Schaffung von Er-' Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
satzarbeItsplatzen untergebracht. (Abg. Doktor vorliegenden Gesetzentwurf samt Titel und 
Kor e n: Neue Arbeitsplätze! Untergebracht Eingang ihre Zustimmung erteilen, sich von 
wurden all~!) Her~ Profesl~or . Koren! "':'ir den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange­
waren dabeI und WI1ssen, Wl,e dl,e Unterbnn- nommen. 
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Präsident Dr. Maleta 
Der Herr Berichterstatter beantragt die so­

fortige Vornahme der dritten Lesung. - Kein 
Einwand. 

Ich bitte somit jene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden Gesetzentwurf auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die Ei n­
s tim m i g k e i t fest. Der Gesetzentwurf ist 
somit auch in dritter Lesung an gen 0 m­
men. 

daß der Verfolgte unter menschenunwürdigen 
Bedingungen beziehungsweise ,im Gebiet der 
Republik Osterreich gelebt haben muß. Ferner 
haben Eltern Anspruch auf Haftentschädigung 
nach ihren Kindern ohne einschränkende Vor­
aussetzungen und Witwen und Lebensgefähr­
tinnen nach Opfern, die im Kampf um ein 
freies, demokratisches Osterreich gefallen sin~l, 
Anspruch auf e~ne einmaldge Entschädigung 
von 10.000 S. 

Auf dem Gebiete der Rentenfürsorge erfolgt 
11. Punkt: Bericht des AussdlUsses für soziale eine Erhöhung der Unterhaltsrenten um 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 7 Prozent. Zusätzlich wird die Unterhaltsrente 
(234 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem für Opfer, die für eine Ehegattin oder Lebens­
das Opferiürsorgegesetz geändert wird gefährtin zu sorgen haben, im Ausmaß des 
(22. Opferfürsorgegesetz-Novelle) (271 der Zuschlages erhöht, der einem Pensionsberech-

Beilagen) tigten, der eine Ehegattin zu erhalten hat, 

12. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(236 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Kriegsopferversorgungsgesetz 1957 geändert 

wird (272 der Beilagen) 

13. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung über die Regierungsvorlage 
(237 der Beilagen): Bundesgesetz, mit dem das 
Heeresversorgungsgesetz geändert wird 
(10. Novelle zum Heeresversorgungsgesetz) 

(273 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen nun­
mehr zu den Punkten 11 bis einschließlich 13, 
über die die Debatte unter einem abgeführt 
wird. 

gemäß § 292 Abs. 3 letzter Satz ASVG zum 
Richtsatz für die Ausgleichszulage gebührt. Es 
erfolgt auch eine Erhöhung der Beihilfe von 
zwei Dritteln auf die volle Unterhaltsrente 
und eine Verbesserung des Anspruches auf 
Erziehungsbeitrag. Außerdem werden die in 
das Kriegsopferversorgungsgesetz neu einge­
führten Bestimmungen über einen Zuschuß zu 
den Kosten einer Diätverpflegung in das 
Opferfürsorgegesetz übernommen. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche ~egierungsvorlage in sei­
ner Sitzung am 13. April 1972 der Vorberatung 
unterzogen. An der Debatte beteiligten sich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Melter, Anton Schlager, Vetter, Linsbauer, 
Dr. Schwimmer sowie Vizekanzler und Bun-
desminister für soziale Verwaltung lng. Häu­

Es sind dies die Berichte des Ausschuss,es sero Bei der Abstimmung wurde einstimmig 
für soziale Verwaltung über beschlossen, dem Hohen Hause die Annahme 

die 22. Opferfürsorgegesetz-Novelle, des Gesetzentwurfes zu empfehlen. 

das Bundesgesetz, mit dem das Kriegsopfer~ 
v'ersorgungsgesetz 1957 geändert wird, und 

die 10. Novelle zum Heeresversorgungs­
gesetz. 

Berichterstatter zu Punkt 11 ist der Abge­
ordnete Treichl. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Treichl: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Ich. beIlichte im Auftrag des Aus­
schusses für soziale Verwaltung über die 
Reg!ierungsvorlage (234 der Beilagen): Bun­
desgesetz, mit dem das Opferfürsorgegesetz 
geändert wird (22. Opferfürsorgegesetz­
Novelle). 

Mit dem vorliegenden Gesetzentwurf wird 
seit langem vorgebrachten Wünschen der 
Organisationen der Opfer der politischen Ver­
folgung Rechnung getragen. So besteht nun 
ein Anspruch auf Entschädigung wegen Lebens 
im Verborgenen auf der Flucht vor einer dro­
henden Verfolgung ohne die Einschränkung, 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit durch mich den An t rag, der National­
rat wolle dem von der Bundesregierung vor­
gelegten Gesetzentwurf (234 der Beilagen) die 
verfassungsmäßige Zustimmung lerteilen. 

Vom Ausschuß für soziale Verwaltung 
wurde ich außerdem ermächtigt zu beantragen, 
falls Wortmeldungen vorliegen, General- und 
Spezialdebatte unter einem abzuführen. 

Präsident Dr. Maleta: Berichterstatter zu 
Punkt 12 ist der Abgeordnete Anton Schlager. 
Da der Berichterstatter erkrankt ist, ersuche 
ich den Obmann des Ausschusses Abgeord­
neten Horr um den Bericht. 

Berichterstatter Horr: Herr Präsident! Hohes 
Haus! Ich bel1ichte über die Regierungsvorlage 
(236 der Beilag,en): Bundesgesetz, mit dem das 
Kriegsopferversorgungsgesetz 1957 geändert 
wird. 
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Horr 
Mit dem vorliegenden Gesetzentwurf wer­

den Verbesserungen der Kriegsopferversor­
gung in drei Etappen angestrebt, die in den 
Jahren 1972 bis 1974 wirksam werden sollen. 
Neben der zweiten Rate der Nachdynamisie­
rung für das Jahr 1966 sollen die Beschädig­
tengrundrenten entsprechend einer Minderung 
der Erwerbsfähigkeit von 30 vom Hundert bis 
80 vom Hundert ,in ein angemessenes Verhält­
nis zur Grundrente für Erwerbsunfähige ge­
bracht werden. Notwendige Mehrausgaben für 
Diätverpflegung sollen nicht wie bisher durch 
Absetzung vom Einkommen, sondern durch 
einen Zuschuß zur Rente berücksichtigt wer­
den. Die Pflege- und Blindenzulagen sollen 
erhöht werden. Ferner ist eine Erhöhung der 
Grundrenten für Witwen, die das 55. Lebens­
jahr vollendet oder für wenigstens zwei wai­
senrentenberechtigte Kinder zu sorgen haben 
oder erwerbsunfähig sind, und für Witwen 
nach Empfängern einer Pflege- oder Blinden­
zulage sowie eine Erhöhung der Elternrenten 
vorgesehen. Schließlich enthält die Reg,ie­
rungsvorlage weitere Verbesserungen bei der 
Bewertung des Einkommens aus Land- und 
Forstwirtschaft und eine Erhöhung der Bei­
träge für die Krankenversicherung der Kriegs­
hinterblie benen. 

Der Gesetzentwurf, der einen wesentlichen 
Schritt zur Verwirklichung des Forderung1s­
programms der ZentralorganisaHon der 
Kriegsopferverbände bildet, enthält noch eine 
Reihe von Bestimmungen, die zum Teil Be­
günstigungen der Kf1iegsopfer außerhalb der 
Rentenleistungen briingen oder die im Inter­
esse der Vollziehung, insbesondere im Zu­
sammenhang mit der elektronischen Daten­
verarbeitung, gelegen sind. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei­
ner Sitzung am 13. April 1972 der Vorbera­
tung unterzogen. In der Debatte, an der s'ich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Melter, Libal, Staudinger, Linsbauer, Doktor 
Schwimmer, Herta Winkler, Pansi sowie Vize­
kanzler und Bundesminister für soziale Ver­
waltung Ing. Häuser beteiligten, wurden von 
den Abgeordneten Melter, Libal und Staudin­
ger zwei gemeinsame Abänderungsanträge 
eingebracht. Bei der ziffernweise durchgeführ­
ten Abstimmung wurde der vofliiegende Ge­
setzentwurf unter Berücksichtigung der er­
wähnten Abänderungsanträge und unter Ab­
lehnung einer Reihe weiterer Anträge der 
Abgeordneten Melter und Staudinger teils ein­
stimmig, teils mehrstimmig angenommen. 

Zu Ziffer 20 der Regierungsvorlage vertrat 
der Ausschuß einhellig folg,ende Meinung: Es 
soll niemand mehr vergütet erhalten, als er 
unter Inanspruchnahme von tarr.ifmäßigen Be-

günstigungen bezahlen müßte. Die Aufwen­
dungen für den Bundesbahnausweis für die 
Inanspruchnahme einer 50prozentigen Fahr­
preisermäßigung werden im Rahmen der 
Reisespesen weiterhin vergütet. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit durch mich den An t rag, der National­
rat wolle dem von der Bundesregierung vor­
gelegten Gesetzentwurf (236 der Beilagen) mit 
den dem Ausschußbericht angeschlossenen 
Abänderungen die verfassungsmäßige Zustim­
mung ertenen. 

Bitte, wenn notwendig, General- und Spe­
zialdebatte gemeinsam mit den Punkten 11 
und 13 in Abhandlung zu bringen. 

Präsident Dr. Malela: Berichterstatter zu 
Punkt 13 ist der Abgeordnete Libal. Da er 
im Saale nicht anwesend ist, bitte ich den Aus­
schußobmann Horr, auch über diesen Punkt 
zu berichten. 

Berichterstatter Horr: Ich berichte über die 
Regierungsvorlag'e (237 der Beilagen): Bundes­
gesetz, mit dem das Heeresversorgungsgesetz 
geändert wird (10. Novelle zum Heeresver­
sorgungsgesetz) . 

Der vorliegende Gesetzentwurf sieht ent­
sprechend dem Entwurf einer Novelle zum 
Kriegsopferversorgungsgesetz eine Erhöhung 
der Pflege- und Blindenzulagen, Verbesserun­
gen bei der Bewertung des Einkommens aus 
Land- und Forstwirtschaft sowie die Einfüh­
rung eines Zuschusses zu den Kosten für Diät­
verpflegung vor. Neben einer Reihe von text­
lichen Änderungen, die im wesentlichen durch 
die Einführung des Zuschusses zu den Kosten 
für die Diätverpflegung und die Erhöhung der 
Pflege- und Blindenzulagen bedingt sind, ent­
hält der Entwurf ferner eine Regelung betref­
fend die Bezugsberechtigung und Fortsetzung 
des Verfahrens im Falle des Todes des An­
spruchsberechtigten sowie Neuregelungen auf 
den Gebieten der Krankenversicherung der 
Hinterbliebenen und der orthopädischen Ver­
sorgung. 

Im Hinblick auf den kleinen Personenkreis 
wird die vorliegende Novelle nur einen ge­
ringfügigen finanziellen Mehraufwand zur 
Folge haben, der im Bundesvoranschlag für 
das Jahr 1972 Deckung finden wird. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat 
die gegenständliche Regierungsvorlage in sei­
ner Sitzung am 13. April 1972 in Gegenwart 
des Vizekanzlers und Bundesministers für 
soziale Verwaltung Ing. Häuser der Vorbera­
tung unterzogen. In der Debatte, an der sich 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Melter und Staudinger beteiligten, wurde von 
den Abgeordneten Melter, Libal und Staudin-
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Horr 
ger ein gemeinsamer Abänderungsantrag ein­
gebracht. Bei der Abstimmung wurde der vor­
liegende Gesetzentwurf untier Berücksichti­
gung des erwähnten Antrages einstimmig an­
genommen. 

Der Ausschuß für soziale Verwaltung stellt 
somit durch mich den An t rag, der National­
rat wolle dem von der Bundesregierung vor­
gelegten Gesetzentwurf (237 der Beilagen) mit 
den dem Ausschußbericht angeschlossenen Ab­
änderungen die verfassungsmäßige Zustim­
mung erteilen. 

Wenn notwendig, bitte ich, General- und 
Spezialdebatte unter einem abzuhandeln. 

Präsident Dr. Maleta: Die Berichterstatter 
beantragen, General- und Spezialdebatte unter 
einem durchzuführen. - Einwand wird nicht 
erhoben. Wir gehen somit in die Debatte ein. 

Als ers1!er zum Wort gemeldet ist der Abge­
ordnete Libal. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Libal (SPO): Herr Präsident! 
Hohes Haus! Mit der vorLiegenden 17. Novelle 
zum KriegsopferveI1sorgungsgesetz wird die 
Frage der Versorgung der Kriegsopfer einen 
wesentlichen Schritt hinsichtliich des Wunsches 
der Zentralorganisation zur Erfüllung des 
Reformprogramms 1964 näher gebracht wer­
den. 

Es wird erstmals möglich sein, daß mit 
einem Gesetz in drei Jahresetappen ein gro­
ßer Teil der Wünsche der österr,eichischen 
Kriegsopfer erfüllt werden kann. (Präsident 
Pro b stübernimmt den Vorsitz.) 

Dazu darf ich folgendes feststellen: Die 
sozialistische Regierung als Minderheitsregie­
rung hat bereits in der 15. Novelle eine ent­
scheidende Frage der Kriegsopferversorgung, 
und zwar die Frage der Witwenversorgung, 
einer Teillösung zugeführt. In dieser 15. No­
velle wurde den Kfliegerwitwen, die nur eine 
Kriegsopferrente beziehen, durch die Anglei­
chung an den Richtsatz nach dem ASVG eine 
teilwe,ise Erhöhung von 600 S im Monat ab 
1. Juli 1911 zuerkannt. Hs wurden von dieser 
damaligen Minderheitsreglierung die Eltern­
renten ... (Zwischenruf des Abg. S tau d i n­
ger.) 'Bis zu 600 S im Monat, das habe ich 
ausdrücklich gesagt. - Ferner wurden die 
Elternrenten einer Erhöhung unterzogen und 
die landwirtschaftlichen Kriegsopfer durch die 
Verbesserung der Berechnung des landwirt­
schaftlichen Einkommens ebenfalls besser­
gestellt. 

Diese Minderheitsregierung hat dann in 
einer weiteren Novelle, lin der 16. Novelle, 
einen WUll!Sch der Kriegsopferorganisation, 
der auch schon jahrelang g,eäußert wurde, 
erfüllt und die Nachdynamisierung der Kriegs-

opferren.teIn dUTchglefülhrt !Und zWä,lr an eine,r 
ersten Etappe, ebenfalls ab 1. Juli, mit 
31/2 Prozent. 

Nun wild in dieser 11. Novelle von der 
sozialistischen Mehrheitsregierung ein 
Wunsch der Kriegsopfer erfüllt, den wir, wie 
ich schon eingangs erwähnt habe, seit 1964 
von den damaligen Regierungen anerkannt, 
aber nicht erfüllt bekommen haben. Es wer­
den in einer ersten Etappe mit 1. Juli 1972 
nach diesem Gesetz die Kriegsopferrenten um 
weitere 31/2 Prozent erhöht werden, es wird 
eine Erhöhung der Wiitwengrundrenten erfol­
gen und es werden die Grundrenten der 
Kriegsbeschädigten von 30, 40 Prozent einer 
Erhöhung zugeführt werden. Darüber hinaus 
erfolgt eine ganz entscheidende Verbesserung 
für die Ärmsten unter den Kriegsopfern, für 
die Schwerstbeschädigten, die eine Pflegeper­
son brauchen. Für diese Kriegsopfer werden 
die Pflege- und Bldndenzulagen in der ersten 
Etappe eine wesentLiche Erhöhung erfahren. 

Um dem sozialen Bereich auch im Kriegs­
opferversorgungsgesetz Rechnung zu tragen, 
werden auch die Elternrenten, die bisher Stief­
kinder in der Versorgung waren, neuerlich 
erhöht werden, und es wird für jene Eltern, 
die nur aus der Kriegsopferversorgung eine 
Rente beziehen, eine neue Zulage geschaffen, 
die dem Elt'ernteil eine monatliche Erhöhung 
um 300 S und dem Elternpaar eine solche um 
450 S br,ingen wird. In dieser ersten Etappe 
wird auch für die landwirtschaftlichen Kriegs­
opfer durch die Verbesserung der Berechnung 
des landwirtschaftlichen Einkommens eine 
Besserstellung erfolgen. 

In dieser ersten Etappe wird ebenfalls, um 
die Gleichheit in den Sozialversicherungs­
gesetzen herzustellen, der Krankenkassenbei­
tra'9 der Kriegerwitwen einer Regelung unter­
zogen, der zwar - das trifft auch beim ASVG 
zu - für diese Witwen eine Erhöhung des 
Krankenkassenbeitrages bringen wird, die 
aber durch die anderen vorgenommenen Er­
höhungen der Bezüge ihren Ausgleich finden 
wird. Die Kriegsopferorganisation hat sich 
dieser Ansicht nur bedingt angeschlossen, weil 
man in der Organisation die Meinung vertre­
ten hat, es müßte um der Gerechtigkeit halber 
der alte Zustand aufrechterhalten werden. Im 
Sinne der Gleichheit in der Sozialgesetz­
gebung hat jedoch das Sozialministerium eine 
Lösung in diesem Sinne durchgeführt. 

Ab 1. Jänner 1913 werden in einer Zwi­
schenetappe die Grundrenten der Kriegerwit­
wen neuerlich erhöht werden, und in der zwei­
ten Etappe, die am 1. Juli 1973 ,in Kraft tre­
ten wird, werden die Grundrentenbezüge der 
Kriegsbeschädigten mit 30, 40, 50 bis 80 Pro-
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Libal 

zent Versehrtheit eine wesentliche Erhöhung I sprechen, denen wir als Vertreter der Regie-

I 
rungspartei jedoch nicht zustimmen konnten. erfahren. 

" ,Ich tue das deshalb, weil Jch nun die Zahlen 
Darüber hinaus werden m dIeser zweiten d "b I' h b d' s Aba"nde ' aru er vor legen a e, was Ie e -

Etappe auch die Pflege- und Blmdenzulagen "K t cht h"tt 
eine neuerliche, große Aufstockung erfahren. 
Es wird dann in dieser zweiten Phase zum 
Beispiel der Schwerstversehrte der Stufe V 
eine Pflegezulage lim Ausmaß von 6487 S er­
halten, was diesen schwerstversehrten Kriegs­
beschädigten ,in die Lage versetzen wird, eine 
Pflegeperson bezahlen zu können. 

Ab 1. Juli 1973 werden noch einmal die 
Elternrenten eine Erhöhung erfahren, und 
zwar für den Elternteil um 130 und für das 
Elternpaar um 200 S. 

Ich glaube, daß auch diese zweite Etappe 
wesentlich zur Verbesserung der Lage der 
Kriegsopfer beitragen wird. 

Die dritte Etappe, die dann ab 1. JuH 1974 
in Kraft treten wird, wird eine Angleichung 
der Grundrenten, so wie es die Zentralorgani­
sation verlangt hat, zwar nicht in vollem Aus­
maß, aber beim 30prozentigen auf 12 vom 
Hundert des Arbeitsunfähigen, be~m 40prozen­
tigen auf 18 vom Hundert des Arbeitsunfähi­
gen, beim 50prozentigen auf 30 vom Hundert, 
beim 60prozentigen auf 40 vom Hundert, beim 
70prozentigen Kriegsversehrten auf 55 vom 
Hundert und beim 80prozentigen Kriegsver­
sehrten auf 65 vom Hundert der Grundrente 
mit sich bringen. 

Ich glaube, daß damit ein großer Teil - ich 
sage ausdrücklich: ein großer Teil - des For­
derungsprogramms erfüllt wird. Ich weiß und 
bin mir bewußt, daß noch v,iele offene Fragen 
zu lösen sein werden. Aber wenn wir den 
Gesamtaufwand aller Etappen der 17. Novelle 
zusammenziehen, dann kommen wir auf eine 
Gesamtsumme von 767,5 MiUionen Schilling, 
die diese Bundesregierung für die Verbesse­
rung der Kriegsopferrentenbezüge auswirft. 
Wenn wir die 15. und die 16. Novelle hinzu­
zählen, dann hat diese Regierung mit diesen 
drei Gesetzen 862 Millionen Schilling für die 
Verbesserung der Kriegsopferrentenbezüge im 
Budget veranschlagt. (Bei/all bei der SPo.) 

Ich glaube, meine Damen und Herren, daß 
man ohne Ubertreibung sagen kann, daß für 
die Kriegsopfer in all den vergangenen Jah­
ren noch keine so große Novelle in diesem 
Hohen Haus verabschiedet wurde, wie das 
diesmal der Fall ist. 

Ich darf nun nach der Aufzählung der wich­
tig,sten Dinge, die ,in dieser Novelle enthalten 
sind, ganz kurz auf das Problem meiner Kol­
legen Staudinger und Melter eingehen. Wir 
mußten in stundenlangen Verhandlungen im 
Sozialausschuß über die Abänderungsanträge 

rungsantrage an os en verursa a en. 

Die Anträge des Kollegen Melter - es 
waren linsgesamt 16 an der Zahl - hätten 
einen Mehraufwand von 1892 Millionen Schil­
ling verursacht. Ich weliß nicht, ob der Kol­
lege Melter in der Lage gewesen wäre, Vor­
schläge über die Bedeckung dieses Riesen­
mehraufwandes im Ausschuß vorzulegen. 

Der Kollege Staudinger war hier wesentlich 
bescheidener. Er hat vier Abänderungsanträge 
eingebracht, und ddese vier Abänderungs­
anträge hätten 292 Millionen Schilling erfor­
dert. Aber auch diesen Anträgen konnten wir 
aus grundsätzlichen budgetären Uberlegungen 
nicht zustimmen. Ich glaube aber, daß die 
österreichiJschen Kr1iegsopfer verstehen wer­
den, daß diese Bundesregierung den festen 
Willen hat, mit dieser Novelle und in Ver­
handlungen über kommende Novellen die 
Frage der Kr,iegsopferversorgung einer end­
gültigen Lösung zuzuführen, daß somit die 
Versprechungen der früheren OVP-Regierung, 
sie werde die Kriegsopferfrage lösen, seitens 
der sozialistischen Regierung eine Erfüllung 
finden werden, (Bei/all bei der SPO.) 

Ich darf bezüglich der formalen gesetzlichen 
Textierung einen' Abänderungsantrag einbrin­
gen. Es handelt sich um die Weglassung eines 
Wortes, um die Streichung von Zahlen und 
den Wegfall eines Beistriches, ein Antrag 
Libal, Melter und Genossen, Der Kollege Stau­
dinger, den ich gerne zur Abänderung dieser 
formalen Dinge eingeladen hätte, war leider 
nicht erreichbar; er konnte also dieser Ab­
änderung nicht beitreten. 

Ich darf nun den Antrag verlesen. 

Antrag 

der Abgeordneten Libal, Melter und Genos­
sen zur Regierungsvorlage 236 der Beilagen 
in der Fassung des Ausschußberichtes (272 
der Beilagen). 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung 
beschließen: 

Die Ziffer 33 der Regierungsvorlage in 
der Fassung des Berichtes des Ausschusses 
für soziale Verwaltung hat zu lauten: 

,,33. Im Abs. 2 des § 63 haben die Zahlen 
,18', ,18 a', ,46 a', ,56', ,66', das Wort ,sowie' 
und der Beistrich nach § 47 zu entfallen." 

Ich bitte den Herrn Präsidenten, über diesen 
Antrag ebenfalls dann abstimmen zu lassen. 
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Libal 
Und nun, meine sehr geschätzten Damen 

und Herren, darf ich bei dieser Gelegenheit 
im Rahmen der Novelle zum Kriegsopferver­
sorgungsges'etz noch ein anderes Problem be­
leuchten. Es ist dies deshalb notwendig, weil 
die Kriegsopfer Oberösterreichs gerade in die­
sem Fall durch eine zeitkritische Sendung des 
Usterreichischen Rundfunks, und zwar des 
Fernsehens im Ersten Programm ,im Novem­
ber des vergangenen Jahres beunruhigt wor­
den sind. Es wurde in der Sendung "Hori­
'zonte" der Fall eines Kriegsbeschädigten auf­
gezeigt, der angeblich trotz seiner Hilflosig­
keit die ihm zustehende Hilflosenzulage oder 
Pflegezulage vom Sozialministerium nicht er­
halten kann, obwohl er hilflos sei. 

Nadldem ich durch Anrufe und Schreiben 
von Kriegsbeschädigten aus Steyr - es han­
delt sich um einen Fall aus Steyr - aufge­
fordert wurde, dazu Stellung zu nehmen - ich 
habe diese Sendung persönlich nicht gesehen, 
das möchte ich betonen, weil wir damals 
gerade hier im Haus eine Sitzung hatten -, 
habe ich den Fall überprüfen lassen und fest­
gestellt, daß die Darstellungen in dieser "Hori­
zonte"-Sendu,ng nicht den Tatsachen entspro­
rnen haben (Abg. S t r ö er: Wie so oft/) 
- wie so oft, sehr richtig! - und habe die 
Richtigstellung dieser Wiedergabe verlangt, 
indem ich an den Herrn Generalintendanten 
Bacher einen Br,ief geschrieben habe, worin 
ich ihm mitteilte, daß Kriegsversehrte, die 
diesen Mann persönhch kennen, empört sind, 
daß der Osterreichi;;che Rundfunk, das Fern­
sehen ausgerechnet diesen Fall, der überhaupt 
nicht den Tatsachen entspricht, der Offentlich­
keit wiedergab. Ich habe dem Herrn General­
intendanten die genaue Schilderung auf Grund 
der Aktenlag'e gegeben und habe ihn ersucht, 
einen Widerruf und eine IHchtigstellung im 
Fernsehen vorzunehmen. 

Das war am 19. November, nachdem die 
Sendung am 17. November stattgefunden hat. 
Der Herr Generalintendant hat es aber nicht 
der Mühe wert gefunden, einem Abgeordne­
ten des österreichischen Nationalrates auf 
berechtigte Wünsche oder Fragen Antwort zu 
geben, sondern er hat am 7. Dezember durch 
seinen persönlichen Sekretär mitteilen lassen, 
die "Horizonte"-Redaktion habe den Fall 
gründlJch geprüft und die Hilflosigkeit aus 
zahlreichen Gutachten über die Wehrdienst­
beschädigung abgeleitet. 

Dazu darf ich feststellen, daß der betreffende 
Mann ganze sieben Tage in einer Kaserne 
eingerückt war und sonst keinen Wehrdienst 
geleistet hat. Das soll nicht der Vorwurf sein. 
Aber es wurde aus der Aktenlage auch fest­
gesteIit, daß er nicht kpiegsbeschädigt ist, son-

dem im Gegenteil bei einer Einvernahme vor 
der Gendarmerie in Steyr zugegeben hat, daß 
er geschwindelt habe, um zu €liner Rente zu 
kommen. 

Auch das ist aktenmäßig vorgelegen. Der 
Herr Generalintendant aber ließ mir mitteilen, 
man habe das alles überprüft und sei zur 
Ansicht gekommen, daß alles richtig sei und 
daher beim zuständigen Ministel1ium keine 
Erkundigungen anzustellen wären. 

Man muß hier von einer groben Manipula­
tion sprechen, die der Offentlichkeit vom Fern­
sehen vorgesetzt wurde, um aus Gründen, die 
ich nicht feststellen kann, hier Eindruck zu 
schinden. 

Ich wlill über die weiteren Schritte, die ich 
in dieser Angelegenheit unternommen habe, 
nicht weiter berichten, weil der betroffene Kol­
lege Kranzlmayr krank und nicht hier ist. 
Aber mir hat der Kollege Kranzlmayr mitge­
teilt, daß er auf Grund meines Schreibens, das 
ich auch Dr. Kranzlmayr als Vorsitzendem 
des Aufsichtsrates übergeben habe, die Ange­
legenheit überprüft hat und mir mitteilen 
kann, daß der Herr Generalintendant über­
lastet war und mir deshalb nicht zurückschrei­
ben konnte. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich darf hier feststellen: <Der Herr General­
intendant Bacher ist erstens elinmal dem Auf­
sichtsrat verantwortlich, ich glaube, aber auch 
dem gesamten österreichischen Volk, weH der 
Rundfunk nicht dem Herrn Generalintendan­
ten gehört, und er hat die Pflicht, einem Abge­
ordneten, der als Vertreter des österreichi­
schen Volkes hier steht, eine Antwort zu 
geben I (Zustimmung bei der SPO.) Wenn der 
Herr Generaliintendant aus Publicitysucht Karl 
Schranz aus Frankfurt abholen kann, dann hat 
er die Verpflichtung, einem Abgeordneten ... 
(Widerspruch bei der OVP.) Nichts anderes 
war das, meine Herren I Ich glaube, Sie wis­
sen so gut wde ich, daß der Herr General­
intendant in Frankfurt gar nicht gebraucht 
wurde. Das war reine Selbstsucht, daß er dort­
hin gefahren ist, um auch einen Schein vom 
Karl Schranz abzubekommen. (Abg. Doktor 
BI e n k: Jetzt beleidigt er den Unterrichts­
minister auch noch!) 

Ich glaube aber eines feststellen zu müssen: 
daß die Manipulation auch in diesem Fall, 
wo Kfiiegsversehrte herangezogen werden 
(Abg. K ern: Ich habe geglaubt, daß er keiner 
ist?!) - angeblkh Kr,i,eglsvers'ehpt,el -, zu 
unterbleiben hat. Es ist nämlich der Gipfel­
punkt, daß man statt eines Widerrufes in einer 
neuerlichen Sendung ... (Abg. Dr. Bau er: 
Glauben Sie, daß der Generalintendant für 
alles verantwortlich ist? - Abg. Neu h a u-
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Libal 
se r: Aber angeschrieben wurde er! - Wei­
tere Zwischenrufe.) Aber wenn ich persönl.ich 
in so einem Fall um Auskunft bitte, dann 
hoffe ich doch, daß ein Abgeordneter des 
Parlaments würdig befunden wird, vom Herrn 
Generalintendanten eine Antwort zu bekom­
men. Ich empfinde es als krasse Provokation 
von seiten des Herrn Generalintendanten, 
keine Antwort zu eirhaltJen. (Abg. Dr. B 1 e n k: 
Das ist der Kampf gegen den ORF!) Da,s ist 
kelin Kampf gegen den OR'F, daJs hat mit 
Pollitiik nichts zru tun, meißle HeHren! Ich habe 
das klar auf.ge,ze,i,gt. (Abg. Ha h n: Das ist eine 
Fortsetzung des Villacher Parteitages!) Herr 
KoUege Hahn! Si,e sbehen j1a vollkommen da­
nehen! Ich vIerlange nur dals Recht, wenn ,ich 
Jemandem pel"sönl,im schre1ibe, von ihm per­
sönLich ,eü~e Antwort !Zu bekommen, mcht eine 
Ausrede, er habe ke:ine Zeit g,ehabt. Das -ist 
nicht -stichhälHg. Danrn soH'er off.en UIlld ehrlich 
e<rklär.en, er 'antwortet 'emern sozwaHJst,üsmen 
Abg1eordneben nicht. Das nehme ich <dann zur 
K'enntnt1s, ,abe'r eine Aus'fledeauf k'eJin'en Fall. 

Meine Damen und Herren! Ich darf also 
feststellen, daß in Zukunft der ORF die Ein­
stufung von Kriegsbeschädigten dem Soz,ial­
ministerium überlassen soll und sich nicht in 
Dinge einmischen soll, von denen er nichts 
versteht. (Zustimmung bei der SPO.) 

Ich darf abschließend feststellen, daß wir 
als sozialistische Fraktion diesem großen Ge­
setz zur Verbesserung der Lage der Kriegs­
opfer gerne unsere Zustimmung geben! (Bei­
fall bei der SPO.) 

Präsident Probst: Der von den Abgeordne­
ten Libal, Melter und Genossen eingebrachte 
Antrag ist genügend unterstützt und steht 
auch in V'erhandlung. 

Der nächste Redner ist der Herr Abgeord­
nete Staudinger. Er hat das Wort. 

Bemerkenswert list dlie Tatsache, daß der 
Kollege Libal - das wird ihm zweifellos auch 
Ihre Anerkennung 'eintragen -ein sehr geleh­
riger Schüler seines Meist-ers, des Vorsitz-en­
d'en d'er Soz1Ialistisch'eI1 PartJeli, Bundeskanzlers 
Dr. Kmisky, ist. Be1im Parteita;g in Villach hat 
es keine Diskussion Ig,egehen über die Pr,els­
entwicklung, über die Hilflosi1gkeit der Bun­
desregierung auf d,em Gebiete der Stabilitäts­
politik, über die Inferiorität der Bundesregie­
rung in rullen Fra-gen der Wirtschaftspolitik. 
Das alle's hat sim machen lassen, weil man 
sim auf einer WeHe bewegt hat, die Oster­
reich'ismer Rundfunk ,g,eheißen hat. Der Abge­
ordnete Lihal hat hier - vielleicht völlig 
unbeabsichtigt - das gleicheg,etan: Reden 
wir nicht von d'er KriegsüpfernoveHe, ,sondern 
reden wir vom Osterreichischen Rundfunk! 

Im werde allerdings nicht 50 handeln, wie 
es die sozialistischen Delegi'ert-en in ViUach 
gemacht haben. Ich stei'ge auf die Rundfunk­
masme nicht ein, sondern ich werde mich mit 
der Novelle befassen. Ich muß sag-en, eine ge­
wisse stärkere Begeisterung des Abgeordneten 
Libal wäre durchaus -gerechtfertigt gewesen. 
(Abg. Li b a 1: Einmal zuviel, einmal zuwenig, 
euch kann man es nicht recht machen!) Nein, 
man kann es ntemand recht mam,en! Ich sage 
nu:r: Ich ,anerkenne, daß das 'eher 'Ul1!t'erkühlte 
Berichterstattung gewesen ist. Glauben Sie 
mir, ich anerkenne das. Ich bin mit meiner 
Enttäuschung selhr zufrieden, denn was wir 
hier haben, ist tatsächlich etwas Erstmali.ges 
und vorläufi'g auch Einmaliges, daß wir näm­
lim die Weiterentwäcklun.g in de-r Kriegsopfer­
ge'set~gebung nicht für die Dauer eines Jahres 
zu beraten haben,sondern den Weg der 
Krie.gsopferg,es'e'tz'g'ebung bereits bis ein­
schließ,Lich 1914 re-geln. Wir können tatsäch­
lich sagen: Das ilst 'ein Erfol,g, und mH Vorbe­
hai t stimmen wir dem also zu. 

Abgeordneter Staudinger (OVP): Hohes Herr Finanzminister Dr. Androsm hat elinen 
Haus! Sehr g,eehrte Damen und Herren! Der neuen Terminus für das g,efunden, was die 
He:I1r Abg,eord11lste Libal ha't mich " en ttäUJscht " , sozialistische Bundesr-eg,ierung ode.r MHgllieder 
und im möchte ihm dafür meine Anerken- der Bundesregierung v-er heißen und v.erspro­
nung aussprem,en. chen haben, und da,s, was erfüHt wlird. Er hat 

Was habe !ich mir ,erwa'rt-et? Ich habe mir etwa auf Vorhaltung-en der unabhängilg,ell 
erwartet, daß Liba:l als Sprecher der Regie- Presse, die Neureg-elung hetreffend das Bau­
rungsfraktion am Rednerpulteinen Hymnus sparen se1i doch ein Brum mehrfachgegebe­
anstimmen wird. AnsteHe dithyrambischer ner Versprechungen, daß nichts g'eändert u~ld 
Ver,se haben wir aber einen recht nüchter- in wohlerworbene Rechte der Ba'lisparer nicht 
nen, gel,egentlich sogar unterspi'eUen sach- elingeg-riffen würde - von Kreilsky, Veselsky, 
lich-en Herimt .gehört. AHerdings ist zu sag'en, Androsch selbst -;-, g,elSagt: "Rebus slic ,stanti­
daß er die mangelnde Be.geisterung hei der bus" ist dies,es v,ersprechen aJUch tabsäcMich 
Berichterstattung in verschi'edenen Bere.ichen lerfüllt - obwohl es 'gebrochen wlilrd. 
auch dadurch kompensiert hat, daß er auf Rebus ,sic stantibus, möchte ich sagen, ist 
Probleme, di'e in dieser Novelle ,st'ecken, und auch diese heutig,e Nov-elJ.e zum Kriegsopfer­
auf Schönheitsfehl-er nicht einge.g,angen ist. versorlguIlJgsgesetz di,e Erfüllung von Verspre­
Darüber hat er hinweglg-er-edet, und insofern I chungen von sozialistism,er Seite. Ich wejß, 
hat er also einen Ausgleich geschaffen. daß ich immer wied'er dasselbe sag,e, aber 
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ich muß :immer wied'er dasselbe sagen. (Abg. 
Li baI: Auch die OVP hat versprochen!) 

Das .stimmt nicht ganz! Noch lin der Zeit 
der KoaLitinnsregierung wunde das Kr:iegs­
opfeneformpwg,ramm 1964 gemeinsam von 
heiden &egierungsfraktionen anerkannt. In 
der Zeit der OVP-AHeinregierung ist 'es, was 
ich bedaure, leider nicht möglich gewesen, 
auch nur zu versprechen, daß die OVP-AHein­
r,egierung diese,s Reformprogramm iinnerha:lb 
einer bestimmt.en Frist ,erfüllen werde. Ich 
muß aher wj,eder auf den beTeits mehrfach 
hier im Haus von mir monierten Antrfrg Libal 
und Genossen aus dem Jahre 1966 verweisen. 
(Zwischenruf.) 

WÜ reden von Libal, und -wir reden von 
der Sache, denn LibaJ war ,es, der mit Genos­
sen im Jahr 1966 hiier einen Initiat'ivantrag 
eingebracht hat,der vor.sah, daß in drei Etap­
pen, 1966, 1967 und 1968, dias Ig'esamt Reform­
programm der Krie-gsopfer ,erfüllt wird, dessen 
Quantifiz,i'erung damals natürlich noch 'eine 
viel heträchtliche.r,e Summe e.rlgeben häUeals 
die, die heute dem Konegen Melter und auch 
mir mit 292 Millionen Schilling vorg,erechnet 
wird. Das müssen wir ,glaube ich, festhaUen. 

W'enn nun heut,e gesa,gt wird, Melt,er - ich 
brauche :ihn nicht zu verteidi,gen, ,das macht 
er dann schon ,selbst - sei ,sozusagen der 
LizitiereT, und Stauding,er sei zwar ,ein stark 
reduzie.rter, albe! auch ,ein Lizitierer, müssen 
wir die Frag,e steLlen, was denn im Jahr'e 
1966 war, umsomehr, als eine zusätzLiche Frage 
erhoben werden muß: 1966 war das KDi'e,gs­
opfeneformprogramm zwei Jahre alt, denn 
1964 ist es ,entstanden. Mittlerweile schr,eiben 
wir 1972, und ,es '1st wohl 'g,anz ,selbstverständ­
lich, daß man nach ,acht JahnenIlJicht mit der 
gl'eichen Ar,gumentJaflion 'kommen '}{,ann Wlie 
nach zwei J,ahDeTI, wo mOOl ,g'dlnz ,neu mit ,d~e­
sem P,roh1em konfron1.'iJert 'gewesen ,ist. Diles,elr 
Initiativantrag ,stellte also eine Verheißung 
dar, ,erin soziaUstisches Versprechen. 

Und konkfieter noch, viel, viel konkreter: 

ich .gar nicht ein. -Diese Zusich,erung ist nicht 
etwa hei Gelegenheit, sozusag'en beim großen 
Mokka mit Obefis ,ausgesprochen worden, son­
dern bei ,einer Versammlung, bei de.r Herr 
Viiz,ekanzl.er Dr. Pittermann tim N amen der 
neuen Regierung,smannsch'aft .geredet hat. 
"Rebus Isic stantibuJs" wird das nun erfüllt, und 
da,s bedeutet, wie im FaUe Androsch mit den 
Bausparkas,sen, ,e,s wird nicht ,erfüllt. 

'Mit dieser Re,gierungsvor,lfrge !bekommen 
wir ,eine Iganze Reihe von Verbess,erung,en, 
di,e der Abg,eordnete lJiba'l 'g,erecht'erweis,e und 
richuigerweise aufgezahlt hat. Mit dieser 
Regi,erungsvorlage wird aber auch eindeutig 
und :klar manU'estiert, daß die ,sozial:istische 
Reg,i,erungsfraktion nicht daran denkt,einzu­
I'ösen, was versprochen .g-ewe,sen ist, nämNch 
die Erfüllung aUer Kriegsopferforderungen. 
(Abg. Li b a 1: Wer sagt das?) 

Abg,eordneter Libal r'echnet uns vor, daß 
es doch iganz beachtliche Aufwendung,en seien, 
dJiein di,es,er Kriegsopfernov-elle zu v,erkraften 
sind. IEr sagt, es seien 767,5 Millionen SchH­
Hng. Wie fraglich all diese Berechnungen 
sind - bitte, das soll kein Vorwurf 'sein, 
denn auch der Herr Sozialminister Vizekanz­
ler lug. Häuser sagt ja, daß die Vorberech­
nungen ,immer gewisse Differenzg'efahr,en in 
sich bergen -, zel1gt, daß er von 767,5 Mil­
lionen r,edet, di.e Erläuternden Bemerkungen 
auf SeHe 10 der Re,g:i,enungS'vorlage aber ein­
deuHg 729,7 Millionenausweus'ell. Um ,dieSle 
30 oder 40 MiUionen -geht es mir aber wi-rklich 
nicht,d'dls spi,elt W1i.rkl1ich keine RoHe. 

Wesent1icher, ,glaube jch,ist der Hinwe,is 
darauf, w,as nun hier eig,entlich geschieht. 
Hi,e.r werden Dynami,sierungen, zum Teil 
wenigstens, mit in di,e A'l.lfwandsberechnungen 
hineingenommen. Niemand ander,er als der 
Abg,eordnete LLbal war ,es - s-einerz,e'it Spre­
cher der 0pPo,sition, heute Spr,echer der Re,gie­
rungsfraktion -, der i11Ilmer wieder hefUgst 
von rhier aus, Voom Rednerpult aus, dagegen 
protestiert hat, daß den Kriegsopf,ern -immer 
wieder Jahr für Jahr neuerlich vorger,echnet 
werde, was !ihnen in der Novelle 1967 ein 
für allemal :nugestanden wurde, nämlich die 
Dynamisierung aller Versor'gungsleistung'en. 

Und Libal war ,es, de,r imm,er 'wi,eder betont 
hat: Wir las'sen uns ddls ISinf,ach nicht 'gefallen, 
daß bei einem N achw-eis über die Leistung,en 
der einzelnen Re,ssorts bez:iehungsweise der 
jew-eHigen Regie,rungen -di,e Dynarrüsierung 
mit hine,ing,ezog,en werde. 

Be;im Dele,gi,ertentag 1970 - da war }{,eine 
Wahlkampfstimmung mehr, 'es war nicht mehr 
zwischen den Wahlen, sondern unmiUelbar 
nach 'einer W'alhl - halt Herr Vrizek,a;nzler ,a. D. 
Dr. PiUermann vor den Dele!giert,en der Krie,gs­
op~erbewegung Osterreichs ,eI1klärt, am Ende 
dieser Lelgislaturpe-riode der sozialistJi-sch,en 
Regierung - damals war 'es noch ,eine Min­
derheitsregierung - werde" ,es keine off'enen 
Krie:gsopferforderung,en mehr 'geben. Dafür 
gibt es Zeugen, und das i,st auch ni,e hestritten 
worden. Und nung,ehen wir biUe kritisch darauf 

Ob der Herr Vizekanzler Dr. Pittermann ein: Was tut diese Novelle tatsächllich? Ich 
seinerzeit kompetent Ig,ewesen ist, eine solche möcht'e daran 'erinnern, daß seinerzeit, noch 
Erklärung abzugeben, auf diese IFrageg,ehe in der Zeit der OVP-Alleinregierung, mit dem 
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s-einerzeüigen Bundeskanzl,er IDr. Klaus, ,eine 
Ver,einbarung getroffen wurde, ieh glaube, es 
war derse,inerzeHige Finanzminister Doktor 
Schmitz aueh dabei. 

Diese Ver-einbarung hat .in 'etwa g,elautet: 
Die Einsparungen aus dem natürlichen Abgang 
in der Kr.i,e,gsopferversorgung, ,also wenn R,en­
t-enempfänger sterben und der Staat sieh 
dadurch Ausgaben er,spart, dieser natürliche 
AJbgang wird auch in Zukunft für di-e Ver­
be·ss'eI"Ung der Kfli-egsopferversorgungs'l-e:istun­
gen herang,ezogen werden. 

Nun I'edmen nicht wir, die Kri'eg'sopfer, in 
irgendein-er Pr.ivatrechnung, sondern rechnen 
das Sozialmini-sterilllm und das Finanzministe­
rium mit ,einer Einsparung von jährlich flund 
85 bis 86 od-er 87 MilLionen Schilling - so 
heikel ist das nicht -aus dem natürlichen 
Abgang. Und wenn wir nun die Aufwands­
berechnung-en heranzi-ehen, die vom Sozial­
ministe:r;ium si-ehe Regi-e-rungsvorlage, 
Erläuternde Bemerkungen - gemacht werden, 
was al,so die einzelnen Etappen ko:sten, dann 
stellt ,sich heraus, daß wir für das Jahr 19"72 
73,5 Millionen Schilling br-auchen; der natür­
liebe .AJbgang per 1972 ist aber mit 86 Mil­
lionen Schilling anzunehmen. 

Wenn hier 'etwa ges;ClJgt wüd: ja, man muß 
doch lin Rechnung stellen, daß dies-e Novelle 
erst zum 1. Juli 1972 wirksam wird und daß 
also die F,olg-ewirlmng ,für das Jahr 1973 mit 
zwei zu multiplizieren se:i, dann .ist dieses 
Argument richtig, aber dann habe- äch dem mir 
zunickenden Abgeordneten Libal die Frage 
vorzul'egen. ob nicht di,e ,gleiche T,echnik der 
V'er-anlagungderbudgetär zur Verfügung 
gestellten Mittel auch !in der Zeit der OVP­
AUeinregierung aJIlg,ewendet wurde. (Abg. 
Li b a 1: Ein Zwischenruf!) J,a! (Abg. Li bai: 
Was hat Dr. Klaus damals erklärt, als ich 
verlangt habe, die Einsparungen auf Grund 
dieser Erklärungen zu berücksichtigen? Da 
hat er gesagt: Das Haus kann beschließen! 
Wenn kein Gel,d da ist, kann man es nicht 
herholen! Das hat er drüben im Ministerrats­
zimmer zu mir gesagtl) Nein! Netn! (Abg. 
Li b a 1: Ich weiß das noch ganz genau!) Es 
tut mir leid, daß ich darauf ,eiTI!stei-g-en muß 
und -die kurze R..edez,e,u, di'e :idl mir vorlge­
nommen Ihatte, damit veflIDutlichetwas über­
ziehen werde. 

Es gab ledi'glich eine Auffassungsdifferenz 
darüber. ab welchem Zeitpunkt die Veranla­
gung der 'eing-esparten Mittel beginnen soUe. 
Das war die ,e.inzoige Auffassungsdiff,e-renz. 
Sollt,e sie -also ab dem Jahr'e 1967 erfolgen -
in diesem Jahr hatten wir ,eine Kriegsopfer­
gesetznoveUe - oder ,sollte sie :erst ab dem 
Jahre 1968 'erfolgen? Dieser StI"eit hat ,sich 

hingezogen durch aU die J a'hre der OVP­
All-einregi,erung und list dann :in einem Vor­
gang, -der auch mich nicht v-ollkommen hefrie­
di,gt hat, der aber eine erträgliche Kompromiß­
lösung g,ewe.Soen ist. geschlichtet worden. 

Aber Tatsache ist, daß, von dieser Zeit­
differenz ahgesehen, in der ZeH der OVP­
Allednregierung der natürJiche Abgang tat­
sächlich Jahr für J athr ange-wendet wurde 
(Abg. Li b a 1: 54 Millionen?), in neuen Ge-set­
zen seine Ausdrucksformg-efunden hat, und 
Tatsach,e ist 'auch, daß dLese Gesetze Jeweils 
zur Jahresmitte wirksam .g.eworden sind und 
ebenso wi'e j<etzt, also für das nächste Jahr, 
die doppelte Folg-ewirkung hatten. Bitte! (Abg. 
Li b a 1: Die 54 Millionen und die 29 Millionen 
waren doch die Novellen, die haben den 
natürlichen Abgang aufgebrauchtf) 

Oi'e Novelole mit 29 MiUionen Schilling -war 
eine Nov,el'le, die übeI1haupt -erst .ge,gen Jah­
resende, glaube ich, beschloss-en wurde, als die 
Zentral-or,ganisation d-em Sozialminist'erium 
nachgerechnet hat, daß noch M-ittelaus d-en 
Budgetansätzen zur Vedügung stehen wür­
den. So war das also! 

Und wenn wir nun alsodi,es,en Etappenp1an 
nehmen, dann kommen wir für das Jahr 1972 
auf 73,5 Millionen Sch!illing. hei ,einem natür­
Hchen Abgang von 86 Millionen SchLlling. Für 
1973 kommen wir tatsäch'lich auf 105 Mil­
lionen Schilling, nur meine ich, ,sind von die­
sen 105 Millionen Schilling rund 20 MilLionen 
Schilling abzuziehen, jene 19,8 MiHionen 
also, die das Sozialmini:sterium für die Erhö­
hung der Beiträge der Krankenve'rsicherung 
der Hintellbliebenen 'einges'etzt hat. Denn daß 
diese Erhöhung problemabi,schist und daß sie 
im Budget für die Krioegsopfer auf.seh-einen 
muß, das ist mir klar. daß das aber ,streng 
g,enommen -eine AufwandsrechnUIlig ist, mit 
der die Krile-g:sopf,er nichts anfangen können 
beziehunglsweJg.e k,eine Freude haben, das muß 
zugegeben werden. Damit kommen w_ir ,auf 
105 MiUionen SchliUrng. bei einem natürLich'en 
Abgang wieder von rund 85 Millionen. 

Und in der drJtten Etappe 1974 ,weist das 
Sozialministerirurrn seLber den Aufwand mit 
52,5 Millionen Schtilling ,aus, und auch dort 
werden wir leinen natürlichen Abgang etwa lin 
der Größenordnung von 85 Millionen Schil­
ling hahen. Der Trick. der hter angewandt 
wüd, um ,auf 700 und x Mill:ionen. Sch~:Uing zu 
kommen. der bedeutet ja ,nichtls 'emde-ries. ,als 
daß 'ich den Aufw,and für jedes Jahr dem 
nächstfolgenden J,ahr wi1eder hin7!UIiechlIl,e. 

Natür.l:ich ist diese Rechnung nicht falsch, 
aber sie i'st .irreführend. Diese Rechnung 
bedeutet, den Kriegsopfern tatsächlich ein X 
für ein U vorzumach,en. In Wirklichkeit 
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ge,schierht mit di,ese,r Nov:elle gar nichts ande- w'erden, denn die :Forderung des Krie·gsopfer­
res als das, was Jahr für J,ahr in der Ze1it der verbandes war, daß im Endzustand 80 Pro­
OVP-Alleinr1egierung auch geschehen ist oder zent de,r Rente de,s Erwerbsunfähigen zuer­
zuminde.st v,ersucht wurde, nämlich . .. (Abg. kannt werden .sollen. 
Li baI: Ja versucht, aber ... /) Jawohl. Der 
Herr Viz,ekanzler hat .geleg,entlich darauf hin­
gewi€·sen, man dürfe nicht d.ie Budgetansätze 
sehen, sondern man müs'se sich die Rechnungs­
abschlüsse ,ansehen. Und es istl1ichbg, daß 
dann, also im E:rgebnis, ge,leg:entlich oder mei­
stens bedeutend we,niger herausgekommen 
ist. 

Der Herr Vi~ekanzl,er e,l1klärt sich heute 
noch außerstande, di'e Auswirkungen der 
15. und 16. NoveUe zu quantifizie'ren, und das 
hätten w.ir doch - si'elhe Sozialaus,schuß -
sehr, Isehr ,g,eInre gewußt, weH wir nämlich 
g,ehofft hatten, auf dem Gebiete der Hinter­
bHebenenr'enten, also der Wtitwenrenten, noch 
eInIges dazuzubekommen, da,s ist ja der 
Bereich. über den KoHetQe Libal r'elativ vor­
sichtitQ hinwegtg'eturnt hat. 

Es geschieht also nichts andere,s. als daß 
eine bisherige Ubung fortg,esetzt wird, diese 
Uibun..g alber hochstilisiert wdrd zu einem 
Erfolg :sondergle'ich·en. Noch ,einmal: Ich 
stimme auch zu. ich bin sehr einv'eTlstanden 
damit. Es 'ist, ,glaube ich, eine sehr tg€wi,ssen­
hafte Arheit ,gelei,stet worden. um diese drei­
etapptge Nov,el1e vorzubereiten. Aber wir 
müssen di,e Kirch·e ;im :Dorf la'ss.en und sag'en: 
Hier wird al,so fortgesetzt, was bisher '9'esche­
hen 1:st. 

Bb€TItsO ,war das 'also unter Klaus. Ich gehe 
aber zu, die soz:ialisUsche Regj,erunrg ist im 
Verkauf i:hr,er Produkte Vli,e'l, Vlitel belsse1r, als 
w;ir es war,en. Wir haben uns moor auf die 
Arheit konzentri,ert, und das i,st a'lso - wie 
Nemlirnrg das ,einmal ausdrückte-eine 
Public-rel,ations-Agentur. Neidlos muß man 
zugeben. 'hi,erist ,etliches, woran wir uns auch 
herute noch ein ;Beispiel nehmen könnten. 

Dieser dr,ei,etappig,e Plan hat e,inig,es für 
sich. Die Kriegsopf,er wi,s'Sen iJm voraus, wie 
sie im Jahre 1974 'stehen werden, und das ist 
posiitiv. 

Das hat aher natürlich auch ,e!ine nega'uive 
Seite: daß jene Gruppen, die sich in dieser 
Novene nicht od,eT unzur,eich1enrd berück.sich­
Ugt wislSen, mit ,ebensoJ.cher Sicherheit w.issen, 
wo sie im Jahre 1974 noch imme,r nicht stehen 
werden. Ich denke Me,rinsbesondere an di,e 
Beschädigten mitelinerMinderung der 
Erwerbsfähi'gkeit von 80 Proz,ent. Hi'er sieht 
die Regi,e,rungsvorlage ,einen Anteil von 
65 Prozent der R,ente des Erwerbsunfähigen 
vor. Wir hahen im Sozlialausschuß vor,g,eschla­
gen, es mög,e doch wenitgsllens auf 70 Proz,ent 
der Rente des ErwerbSlUnfäihigen angeho.ben 

Und so ist das also für al1e Gruppen mit 
einer Minderung der Erw,e,rbsfähi,gke:it von 
30 bis 80 Pro~ent. Wlirsünd doch noch ein 
recht beträchtliches Stück von der vollen Er­
füllung der Forderung der Kriegsopf'er bezie­
hungsweise von den Sätz!en, die im Kriegs­
opferr:eformp,rogr,amm aufge,steUt wurden. ent­
fernt. 

Dennoch sei der Fortschritt zuge'gehen. Wir 
werden zur Fra.ge der 80proz·entiig Ver,s,ehrten 
einen AbänderungsarrtIlag einhr.ing,en, Jenen 
Abänderung:santrag. deT bereits lim Ausschuß 
niederg,estimmt wurde, ·abe,r wir erspa'I'Ien es 
Ihnen seihstverständlich ndcht, hier im Hohen 
Haluse zu diesem Abänderung:santrag noch 
einmal SteHu'lllg zu nehmen. 

Dem Abänderungs antrag, den Abgeordneter 
Ubal hie,r zitiert beziehung,sweise vorgelesen 
hat, den lieh ll!icht unt,erzeichnen konnte, weil 
ich nicht 'eneichbar waT.stimme ich zu. Ich 
schla!geihm ,e:in Tausch·ges.chäft vor: Ich stimme 
di,eslem Antrag zu, und <er stimmt den Abän­
derungsanträg,en zu, di,e wir hier einbringen. 

De,r iFortschritt sei also zug'eg·ehen. aber auf 
Schönheitsf,e'Mer müssen wir hinweis'en. 

Der größte Schönhe:itsfehler ,ergilbt sich ganz 
gewiß be'i der Versor.gung der Witwen. Ich 
eliinnere daran: Das RJeJormprogramm der 
I{;rJ'Bgsopferz,enhalor,g,anisaNon 'I1edet davon, 
daß die Grundrente der Witwe 60 Prozent 
der Rente des en~erbsunfähig,en Ver.sehrten 
betragen soll. Das wären a,lso rund 1000 S 
ab 1. 1. 1973. 

Wir haben im kleinen Kreis, .im Sozialaus­
schuß und auch in der Zentralorgani'sation 
g,elegentlich darüber 'geredet, wovon die 
inneI1e Berechtigung dieser Forderung auf 
60 Proz·ent Witw.enr,ente herzuleiten wäre. Das 
Argument, daß sich di'e Höhe der Witwen­
r,ent'e sehr ,wohl aus dem lEinkommen des 
ve,rstorbenen GaUen, a,ber wohl kaum ,aus 
de~r 'Minderung der ErwerhsfäMgkeit des Gat­
ten er,g,eben könn·e, hat 'einig1es für sich. Ich 
möchte aber jetzt darauf n.icht 'einstei'g·en, weil 
man nämHch VerscMeden,e,s doch auch von 
ander,er Seite dazu sagen könnte. 

Es .ist nur darauf hinzuwei'sen, daß di,e Krie­
gerwitwen sehr wohl anerkennen, daß di,e 
volle Erfüllung der 60 Proz·ent ein.fach alle 
finanziellen Grenzen spreng'en würde, und 
Vlielleicht halben die Witwen auch ,in Aner­
kennung des Grundsatzes, von dem ich eben 
geredet habe, ell'st zu Jaihresbe'g:inn ihr,e For­
derunggrundsätzlich von 60 Pro~ent auf 
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40 Prozent d~r Rente d,es Erwerbsunfähig,en 
ermäß:igt. Das würde al,so bedeuten, daß die 
w.itwe aob 1. 1. 1973 718 S, wie ich es mir 
allJs'g·erec"hnet habe, Grundrent'e 'bekäme, an 
St,eHe der 505 S, die die W.itwe tatsächlich 
bekommen wird. 

Das wälle desweg,en so wichtig, weil - ein 
bißchen ist das auch in der Wortmeldung des 
Kollegen Libal hier durch.g,eklung'en -, in 
der 15. Novelle natürlich in der Sy,stemände­
rung tatsächlich für v-erschiedene Gruppen der 
Wätwen erhebliche V·erbe.ss·erungen erreicht 
wurden. Das g'esamte System i,st sehr wohl 
zu bejahen, aber die Wechse1wirkung zwi­
schen Einkommen und Höhe der Versorgung 
aus der Kl1iegsopf,e,rveTsOIlgung ist natürlich 
auch nicht auf.gehoben. Das muß mit aller 
Deutlichkeit klar'g-estellt werden. Dieses Pro­
blem ,ist praktisch nur von der Grundrente her 
zu lösen, weH ,eben die Gfiundrente auf das 
Einkommen nicht anrechnet. 

Ich will Jetzt gar keine tief.enpsychologi­
sehen Unterlsudmngen ansteHen, aber es 
scheint doch gellegentHch, als hätte das Sozial­
minisberlium oder sprich der Herr Sozial­
minister Vizekanzler Ing. Häus.er -ein etwas 
"veIlbogenes V'er-hältnis" zu den I(r,teg-erwit­
wen. (Heiterkeit.) 

De·r Beweis für diese Voermutung - es ist 
nur -e-ine V,ennutungl - liegt in de:r Tatsache, 
daß in dem zur Be-gutachtung aus-g,e-sandten 
Entwurf für die Wlitwen keine wlie :immer 
geartete VeI1be,sserungenthaUen gewe'sen ist. 
Und da fragt man slich natürlieh, ob hier a'lso 
sehr ,gllundsätzliche Uberle,gungen dieseT Hal­
tung zugrunde Helgen. 

Ein .bißcben war'en wir erschrodmn, als im 
Sozialausschuß KoHe,ge Pansi von der Seite 
der SPO uns so -etwas wie eine Philosophie 
vorgelegt hat, derzufolg-e die Kriegerwiitwen 
unter dem Verlust des Gatten wenig,er 
schmerzlich zu tra9'en hätt-en als andere vVit­
wen. Aber ich muß zug,eben, daß Kollege 
PallJsi von der SeH,e der :soziaHsUschen Frauen 
in di-ese-r Sache sehr eindeutig und sehr klar 
zur Ordnung g-erufen wlurde. Wir können uns 
jed,en weiter-en Kommentar dazuspar,en. 
Stimmt doch? - Ist richti,g. 

Der Entwurf hat tatsächlich nichts enthal­
ten. Ieh ,erinnere an die sehr, sehr harten 
Worte, die auch ni-er vom Redne,rpult ·aus 
mit dem Herrn Sozialminister g€tauscht wur­
den. Ieh will 'gar nieht auf da's -eingehen, was 
sich im sozialisU,schen Klub ahg-espi,eH ha:ben 
mag (Abg. Li ba 1: Nichts!), denn daJs 's~nd 
Dinge, di'e ich nur vermuten kann, von denen 
ich all~I1dings überzeugt bin, daß ich si:e richtig 
vermute. 

Da-s alles hat nichts daran geändert: Für 
di,e Witwen -ist nichts vorges,ehen. Es bedurfte 
einer Aktion der Kriege-rwHwen selber, es 
kam zu einer Vorsprache beim Herrn Sozial­
minister. Ieh mödIt<e aJuch hiezu meine Aner­
kennung dafür a:uSlsprechen, daß der Herr 
Sozialmini'ster voneliner einmal eing1enom­
menen Haltung abge,g.ang,en Ii·st. W:ir wissen, 
daß dasbe,i ihm s,ehr, s-ehr selten geseh!i,eht. 
Nieht wahr? (Heiterkeit.) Er lmmmt zweifellos 
auf Grund von 'gründlidlen Ube.rlegungen zu 
seinen Ergebnissen. Das ist -ein Vorteil. Aber 
der unerhörte Nachteil liegt darin, daß er 
dann ka'UlIIl mehr von seiner Me'inung abzu­
bringen ist. Hier ist er aber abg€·gangen. 

Kollege Libal hat in seinem Bericht jetzt 
eben von diesem 'Pult a'Uls erwähnt: 1972 wer­
den die W:itwengrundr·enten erhöht, 1973 wer­
den die Witwengrundr,enten erhöht! - Na 
großartig (Abg. Li ba 1: Stimmt es nicht?), 
natürlich stimmt es, bemefikenswert i,st aber, 
daß Kollege Libal niemals den BetTa,g dazu 
genannt hat, nämlich um wieviel die Witwen­
grundrenten erhöht werd,en. Ieh v,erstehe !elS: 
Das ist zweif€llos eine sehrg,eschickte Hal­
tung gewesen: De-r "Fortschritt" bed€utet mit 
1. JuU 1972 15 S und mit 1. Jänner 1973 18 S. 

Ieh will hier nicht sa'g-en: W-as sind sehon 
15 S? Denn wir aUe mi.teinand-er wislsen, wie 
unerhöhrt scharf sieh Ethöhungen in der Wit­
wengrundrente budgetär auswirken. 

Man muß auch diesen Fort-schIlitt anerken­
nen, und dennoch muß darauf hingewiesen 
werden, daße's halt doch ein recht, recht klei­
ner Fort.schritt ist. - Besser als nichts! 

Aber es ist, wie ich .glaube, deswegen sehr 
w_iehtig, auf diesen r-elativ kleinen Betrag hin­
zuweisen, weil ,sich ja dann im Zusammen­
hang mit der Krank'enversichemng der zweite 
Schönheitsfehler er,gibt. Ich möchte nur darauf 
hinwelis-en, daß Wliriiffi Hinblick auf den Antra,g 
des Abg,eordneten Libal aus dem Jahr-e 1966 
nicht ISO weit gehen und ,sagen, 60 Proz:ent de.r 
Rente des Erwe·rhsunfähigen heantra-gen wir 
für die Witwe, sondern wir -schließ·en uns 
in unseI1em AJbänderung,santrag der Minirnal­
forderung der Kri-eg-erwitwenan, daß Im der 
letzten Etappe dJi,e Rente d,er Kriegerwitwe 
40 Prozent der Rente des Erwerbsunfähig·en 
betragen ,soU. 

De-r Antrag dels Koneg-en Meltter, den er 
im Sozialauslschuß unterbreitet hat, ging 
UiI1sprfrngHch weiteT, nämlich auf 50 Proz-ent. 
WILr haben g,esagt: Wir wollen nicht weiter­
gehen, als di,e Kfliege.rwitwen selber gleihen. 

Im Ausschuß halben Sie diesen Antrag abge­
l,ehnt, wir we-rden 'es Ihnen nicht ersparen, 
diesen Antrag auch hier im Hohen Hause 
ab.zulehnen. 
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Nun kommt das nächste, die Tatsache, daß 

mit 1. 1. 1973 die Kri,e,gerwitwe 69 S Bezugs­
kürzung hat, weil ehen 3 Praz,ent ihres Renten­
aufkommens als Kran!kenversicherung,sheitrag 
von ihr sell>er zu bezahlen sind. 

Kone,ge Libal hat d·azu ,gesagt, das würde 
durch Erhöhung.en auf anderer Seite kompen­
siert. Das stimmt, bitte, nicht! Di'e Kpiegerwit­
wen werden natürlich od~ese 69 S schon des­
weg'en nichtspür,en, weil wir Z:Uffi 1. 1. 1973 
eine Erhöhung des Richtsatz·es kriegen. Das 
ist richtig. Das bedeutet abe-r nun k,einesweg,s, 
daß diese 69 S nicht abgezo.g,en würden und 
daß ,sie zudem vom Einkommen nicht 
mehr abgesetzt werden könnten. Es ,ist also 
ein zw.eit'er Schönh-eitsf.eihl'er ,in diese,r Schön­
he'Üsfehler,g,puppe. Und das hat "immerhin eine 
in di,e Zukunft wlirkoende Bedeutung, ,e's ist 
eine in die Zukunft wirk,ende Belastung. 

Ich muß das Hohe Haus da'rauf hinwelisen, 
daß Herr Viz·ekanzler Ing, Häuser l>ei der 
Vorsprache d,er Witwen im Jänner 1972 den 
Witwen erklärt hat, der Bund würde voll für 
die Zahlung der Krankenversiche,rulligsbei­
träge aufkommen. 

Ich weiß nicht, was der Sinnesänderung zu­
grunde liegt, Tatsache ist, daß diese Absicht 
auch im Heeresversorgungsgesetz zum Aus­
druck kommt. Im seinerzeitigen Entwurf war 
ja auch vorgesehen, daß in diesem Bereich 
der Bund die volle Krankenversicherung be­
zahlt, 

Im Sozialausschuß hat uns der Herr Viz·e­
kanzler darauf aufmerksam 'gemacht, er müsse 
nun einmal - es bleibe ihm nichts anderes 
übrig - als der große Reformer in die Ge­
schichte der Sozialpolitik eingehen, und da 
sei eben nicht alles positiv und hübsch daran, 
da müsse man eben ,auch gewisse Friktionen 
in Klauf nehmen. Er hat IglelSagt, di'eser drleU­
prozentige Anteil zur Krankenversicherung 
sei der Einheitlichkeit wegen erforderlich. 
Diesem Argument der notwendigen Einheit­
lichkeit haben wir uns im Sozialausschuß 'an­
geschlossen. Wir wollen dem Herrn Vizekanz­
ler nicht im Wege stehen, wenn er als Refor­
mer in die Geschichte eingehen will. 

Aber wenn wir auch das Prinzip anerkann­
ten, dann haben wir gesagt, den W·itwen sollte 
doch echt ein Ausgleich zukommen, etwa in 
der Form, daß in der dritten Etappe noch ein­
mal eine Erhöhung der Grundrente erfolgt. 

Ich habe damals argumentiert, wir wissen, 
daß wir verschiedene Anträge einbringen, die 
eher demonstrativen Charakter haben. Wir 
wissen, daß die Regierungsvorlage schon 
anders lauten wüpde, daß also unsere Anträg·e 
abgelehnt werden. In dieser einen Frage, den 

benachteiligten W,i.twen zul,iebe" ·aber wollen 
wir doch echt verhandeln, 

Die Frau Kollegin Winkler steht da, der 
Abgeordnete Libal schaut mir zu, die Frau 
Kollegin Hag,er hört auch zu - Sie werden 
mir zugeben: Ich habe allen Charme aufge­
boten, der mir überhaupt zur Verfügung steht. 
Ich habe wie ein Autoverkäufer versucht, hier 
doch noch etwas herauszuholen. Ich war wirk­
lich bewegt, al's die sozialistischen Damen im 
Sozialausschuß sehr nachdrücklich genickt 
haben, und der Kollege Libal hat mit dem 
Oberkörper ruckende Bewegungen gemacht: 
A Ruckerl no, dann 'sind wir über dem Ber·g, 

Aber die Bewegungen des Abgeordneten 
Ubal haben leider den Herrn Sozialminister 
nicht bewegt. Er hat gesagt: Neinl Es set kJein 
Geld dafür vorhanden. Er ha,t ,a,r,gumentieTt, 
daß di'ese 29,7 Millionen SchtilHrng, bei denen 
di,e Zentralorog.anisationausrech'IlJet, daß Isie 
per 1972 ohnehin noch zur Voerfü,gung ,stün­
den, auLg'ebr,aucht würden,indem nämlich 
19,8 Millionen Schillimg für .die Krankenver­
s"icherung und 8 ,Millionen SchlUing für ,die 
nacMrälghch hineingekommene Erhöhung der 
WHwengrundrenten benötigt würden. 

Ich will nun dielser Rechnung - obwohl 
ich ,eiS mir vor,genommen hatt'e - im ,ein~el­
nen g.ar nicht nachgehen. Diese Rechnung 
könnte miT ·der Herr Vizekanzl,er, weil lich Ja 
nicht das ,ganze Zahleng,ebräu und ~g,ebäude 
durchschaillen kann, ,g,ewjß '11'gendwi1e wider­
l,eg·eu. Gew.iß. 

Eine Frage aber wird ,er 'Illicht beantworten 
können: Aus welchen Mitteln nämlich die 
Krankenver,sichlerunog für dJi'e KriiegshinterbHe­
benen bez'ahlt werden würde, allS ,er 'im Jänner 
1972 den Krieg'e'rwitwen Ig,esagt haUe, für den 
voUen BetTa'g komme delr .Bund ,auf? Da hat 
off,enbar die budg'etäre Fraoge koeine RoHe 
g,espiielt, oder der Herr Sozi·alminJist,e,r hat sehr 
wo.hlg,ewußt, von woher dJi'e Mittel kommen 
werden. Und wenn per 1974 heute schon 'g,e­
sagt wi,rd, das sei budgetär nicht v,e'rt,petbar, 
dann soll mir doch um Gotteis wiHen koein 
Finanzminister und klein sozialistilsch.teJ;. Abge­
ordneter vonechnen, daß die Iso~ialistilsche 
&egi,erung oder der Herr Fin,anzmilll:ister über­
haupt eine Ahnung davon harben, Wa!S im 
Jahr,e 1974 zur V.erfügungsbeht und wa:s 
Iliicht. 

Nur 'eine €,irnzig,e Annahme wäroe gerecht­
f'erUgt: daß wir ,aUe durch die Binkommen­
steuerreform, von der ,es .in der Ze,jttung heißt, 
daß Is}e allen ,etwas bl'ling't, spätest.enJs Ms zum 
Jahpe 1974 noch ordentlich ,geschoren werden 
und daher bedeutend mehr Miltbel zur Vier­
fügung 'stehen werden. D1ese Fl'agoe woird mir 
der Herr SozlialministeTal,so IlIicht beantwor-
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ten können, und das I~St ,aliso der zwe,i't,e SchÖll- der KoUeg,e Meltoer be,J1eH1S im Sozd.'alausschuß 
!leitsf.ehler, der drinnen. 1st. darg,el,e,gt !lat, denn 'g,eQlen die,se V.erfahrens-

W ch S I:; I 'chh 't cL ., ßt methode, die hier neu ,eingeführt wird, hat 
,enn s on y,s 'emg e'l "eI, ,ann mu ,e. sowohl di,e Zentralor,g,a'nJis'ation Bedenken er-

ein Ausgleich beii den Grundr,e~ten :glegeben I' hoben als auch die ArheHerkammer und hat 
werden. Aber zur Sy'stemgl,e:Ichhelt, Herr t 11 I' d' S eh vo e st 
SoZralmlnI:ster, mochte Ich ,m dIesem Zusam- , 1 b' .' U' b bl'ck h t all 
... ." .., . I angereg, ,es so ,e ,In "J.leser a ,e 11 li 

. einma, .l'S ·man ,eInen er 1 a, I ,e,s 
menhang doch auch e:me Fr,age stelLen: Wenn b' lt bl 'b 
der Richtsatz zum 1. Jänner 1973 1800 S betra- Blm a ,en, -el' en. 
gen wird und die GrundI'ente der Witwe 505 S, I Fa,ss,en wir also Z'lliSammen: Die,se Nov:eHe 
dann beträgt also der Gelsa'l11tertrlag für die bringt den Kri,e,g'sopf.ern ,in drei Etapp.en be­
WHwe pro Monat 2305 Sr d'Clis ,g,ibtalso, wenn deutend'e Fortschritte. Di,eseFort'schliittesind 
ich die 3 Proz·ent r,echne, di,e berühmten 69 S nicht ,g,rößer, als -es Jene !in der Zeit der OV;P­
für di,e Kr-ankenVieTsichleru'Thg. Alle'inl"egierung waren. Es i>st di'e Fortsetzurng 

Wenn nun aber eine Witwe - -und lauf einer Ub1l'ng, wi'e s'ie bisher bestanden hat, 
diese Erage bitte -ich um 'eine Antwmt - ,eine fr,eUich - und oda's sei aLs Vorteil :mg'eg-e­
andere R'ente aus der Sozialv:ersoich-erung, ben - 'in einer 'einzlig!en Novelle auf dr,ei 
sagen wir 'etwa ,in der Größ:enol"dnung von Jahre. 
600 S, hat, dann bekommt 'si'e eHe 1200 S Diff.e- Wir sHmmen also Is'elbstv;erständlich -dieser 
lienz zum R!ichtsatz von 1800 Saus der Krieg-s- Nov,el1e zu, ausg'enommen ,d!i,e Punkte 40 und 
opf'erver:sorgung und ,erhält dann dazu ihr,e 44 dies'er Vo.rlage. 
Grundr,ent'e von 505 S. S1e kommt also. lauch 
auf 2305 S. Si,e zahlt aber ihren dreiprozoentigen 
Krankenvensliehe-runglsbeitrag, so scheint mir 
nach dem vorheg,enoden 'f.ext bez'i'ehungsweis:e 
nach dm 29. ASVG-Nov,eHe, darnn von ihrer 
Rent'eaus der Sozi-alv:eof:Sicherung, also von 

In gleicher Wei!s'e 'Qiebe ,ich für meine Frak­
tion bekannt, daß wir dem Heeresvlel1sorgungs­
gesetz und dem OpferfüflsoDg-egesetz ,in der 
vorlieg,endelll Fa.slsung zustimmen. (Beifall bei 
der OVP.) 

600 S. Das 'bedeutet also, daß di'e vollver- Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
sorgte Witwe 69 S zu hez-ahl,en hat und -di,e Herr Abgeordnete Melter. 
nicht vollvler,sor,gte Wit,we, d~e aus der SoziaJ­
versichlerung 600 S Rente hat, von diesen 
600 S 3 Prozent, al,so. 18 S, zahlt. 

Trifft {He,se Mutmaßung zu - ,es 'i,st eine 
sehr konkrete Mutmaßung -, dann ,sind aLso 
die vi1elg,eheHigt,en Prinzipien der Gleicharti'g­
keit, der Gleichgülti>gkeit und der Gl,eich­
mäßigkeit, die der Herr Sozialminister vor­
bringt, durchbrochen. 

Noch 'ein weiteres Ar,gument: Wann immer 
wü darauf hing,ewi'esen haben, das K,rieg's­
opferreformprogr,amm rede von 60 Prozent 
der Riente -der Witwe, hat ,der Herr Soz'i,al­
mini,st'er nachg,ewi'esen, di'ese 60 p.ro2)ent !s'e'ien 
tatsächlich eneicht, w.enn man den voHvler­
sorgten Erwerbsunfäh:i,gen mit der vollver­
sorgt,en Woitwe v,er,glekht. 

Nun wird durch diesen Krank'env'ers:ich'e­
TUngsbeHrag daJs V'erhälmüs von 60 Prozent 
vollViersor'gte Witwe zu vollvleI'isorgtlem Ge­
schädigtem, daosder Herr Sozialmini!ster immer 
wieder zu seiner Riech1IDerHgung heranrgezogen 
hat, verändert, und zwar ,taotsächlich v-erändert 
auf 58,5 Proz,ent, lauch wenn ich ,di'e Erhöhung 
d,es Richts-atz'es per 1. Jänner 1973 mit :in 
Rechnung steHe. 

Abgeordneter MeIler (FPO): Herr Prästdent! 
Sehr geehrte Damen und HenenJ Wir haben 
eine Novellierung ,eines Gesetzes vor uns, 
die dem Bund zweifellos erhebliche Mehr­
belastungen br,ingen wüd. Das Loblied dar­
über hat bereits der Herr Ahg-eordnete Libal 
gesungen. Meine Stimme würde nicht ganz 
dazu passen, wenn ich ,singen würde. Es würde 
vielleicht auch der Herr Sozialminister in 
seinem freundlichen Lächeln doch ·etwas ,ge­
stört werden, wenn ich falsch-e Töne sing-en 
würde. 

Ich darf einleitend feststellen, daß wrir Frei­
heitlich-en in der dritten Lesung die:s,er Vorlag,e 
die Zustimmung -geben werden und daß wir 
ebenfalls beantragen, zu den Ziffoern 40 und 44 
eine getrennte Abstimmung durchzuführen, 
weil diese neuen Bestimmungen nach unserer 
Vorstellung nicht zweckmäßig sind. Außerdem 
haben wir darauf hinzuweisen, daß wir -einige 
Anträg,e, die bereits im Sozialausschuß einge­
reicht worden .sind, wiederholen müssen; sie 
sind bereits dem Präsidium vorgelegt worden, 
und ich darf bitten, den Herrn Schriftführer 
einzuladen, die Anträge nach Schluß meiner 
Ausführungen zur Verlesung zu bringen. 

Wiir werden daher dem ·Punkt 40 der R!eQlie- Nun zur Novene !selbst. Es ist bekannt, daß 
rungsvorla-ge nicht 'zustllmmen und be,a!ntr-agen in Osterreich derzeit noch rund 260.000 Kriegs­
eine getr,ennte Abstimmung darüber. opfer ,in Versor.gung stehen. Für dies'en Per­

Ebenso stimmen w.hl' dem Punkt 44 der sonenkreis hat der Bund angemessene Vor­
Riegierungsvorlage nicht 'zu, ähnlich wJ,e das sor-ge zu treffen. 
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Wir Freiheitlichen sind der Auffas·sung, daß 

man diesen p.ersonenkr-eis immer w,ieder 
schlecht behandelt hat und daß sowohl di·e 
Koalitionsregierungen als auch die Ein­
parteienregierung der OVP, die ,Minderheits­
re-gierung der SPO und jetzt aum die zweit·e 
&egierung Kre'isky die Krj,egsopfer nicht ,allzu 
gut behandelten, trotz des FortJschr.ittes, der 
nun mit dieser 'heute zur BeschlußfaSisung 
kommenden Novene eintreten wird. Worauf 
ist dies zurückzuführen? Wahrsch·einlich auf 
eine Einstellung, die der Herr Sozialminister 
wohl persönlich zu vertret·en hat. Denn er 
befindet sich jedenfaUs ,in ·einem sehr erheb­
lichen Widerspruch zu Vertretern der Regie­
rungspartei, die vor verschiedenen Gr·emien 
der Krieg,sopferor'ganisationen namens der 
Partei und der Regierung Stellung 'genommen 
haben und wobei die Kriegsopfer zu der Auf­
fassung .gelangen mußten, daß die,se Sozialisti­
sch·e Partei, di'e nun die Regierung 'st-ellt, 
wesentlich mehr tun würd·e, als nun durch 
dies·e Novelle g·eschaffen wird. Es ist auch ein 
Widerspruch festzustellen zwischen Zusagen 
des derzeitigen Sozialminister,s und Viz·e­
kanzlers einer Delegation der Krie·gsopfer 
gegenüber, insbesondere als diese, durch zwei 
Witwen verstärkt, vorgesprochen hatten, und 
dem, wa·s nun g.eboten wird. Und hier muß 
man noch die sehr wesentliche Frag·e stellen: 
Hätte der Sozialm:inister nicht die Mö.glichkeit 
gehabt, etwa im Zug·e der ~eränderungen ein­
getr.etene Verschlechterungen durch Mehr­
leistungen in anderen Bereichen in etwa aus­
zugle,ichen? 

Wir Freiheitlichen meinen, daß dies sehr 
wohl der Fall sein könnte, und wir verweisen 
die·sbezüglich auf verschiedene Aufwands­
ansätze, die nun durch die Regi'erungsvorlage 
echt .eingespart werden können. 

Zuerst sei an die Verhandlungen zum 
BUdg·etübepschreitungsges·etz 1971 erinnert. 
Die 16. Novelle zum Kriegsopf.erv·er.sor,gungs­
gesetz war auf Grund die,s,er Budgetverhand­
lungen möglich geworden. Es hat sich dabei 
die Forderung der Freiheitlichen durchgesetzt, 
für die Kriegsopfer zusätzliche -Mittel in einer 
Größenordnung von 34,5 Millionen Schilling 
bereitzusteHen. Nur dadurch war es mö.glich, 
die ersten dreieinhalb Proz,ent Nachhol-Dyna­
misierung zu verwirkl'ichen und manche son­
stigen Leistungsverbesserung-en in de.r Krie-gs­
opf.erversorgung zu verankern. 

Aber wenn man den Rechnungsabschluß 
1971 ansieht, kommt man zu dem Er.gebnis, 
daß nicht nur diese 34,5 Millionen nicht be­
nötigt wurden, sondern daß auch vom ur­
sprünglichen Voranschlag.sansatz für den Ren­
tenaufwand für Krie,gsopfer 3,5 Millionen ein­
gespart worden 'sind, sodaß also -in Erinnerung 

g·erufen werden muß, daß man aus dem Jahr 
1971 an und für sich eine Aufwandsreserve 
von 38 Millionen Sch:iHing haben wü.rde, ein 
Betrag, der ja auch mit den 7,4 Proz,ent zu 
dynamisieren wäre. Es würde ,sich also dann 
eine weitere Steigerung auf mehr als 40 Mil­
lionen Schilling erg,eben. 

Die ursprünglichen Ermittlungen des vor­
aussichtlichen Aufwandes nach dem Entwurf, 
der zur Begutachtung ausgesandt worden war, 
sind darauf hinausgelaufen, daß der Aufwand 
mit 767,5 Millionen Schilling zu veranschlagen 
war, und zwar für die AuswirkungenaUer drei 
Etappen dieser Novelle. Nun ist in der Regie­
rungsnovelle eine andere Zahl genannt, näm­
lich nur noch 729 Millionen Schilling. Man hat 
also die ursprünglich für die Leistung.sver­
besserung vor-ges,ehenen Beträge, denen ja 
zweifellos der Herr Finanzminister bereits 
zugestimmt hat, im Sozialbereich ,selbst wieder 
gekür.zt - eine etwas ,e-i.genarUge ,soziale Ein­
stellung, das muß doch ganz klar und deutlich 
festgehalten werden. Es ist also nicht -auf 
Einsprüche und Interv,entionen des Finanz­
ministers zurückzuführ'en - was man viel­
leicht ,eher verstehen könnte -, sondern 
darauf, daß der Herr Sozialminister plötzlich 
der AuffaJssung wa,r: Wenig,er tut'_s auchj IUiIld 
zwar weniger in erster Linie auf Kosten der 
Kriegerwitwen, jener Kr1e.gerwitwen, denen 
man bei dem letzten Gespräch mehr oder 
weniger verbindliche Zusagen für Le,istungs­
verbes,serungen gegeben hat, die nicht nur 
nicht eingelöst werden, ,sondern denen echte 
Verschlechterungen und Mehrbelastungen 
gegenüberstehen. 

Es ist auch darauf hinzuwei,sen, daß -es ein 
sehr billiges Unterfangen gewesen 'wäre, wenn 
der Herr Sozialminister nur -etwa 500.000 S 
dafür vorgesehen hätte, die "Schandrent.en" 
in der Witwenversorgung zu be.seitigen, 
Schandrenten deshalb, weil nach di-eser No­
velle für Witwen unter 45 Jahren ohne v,er­
sorgung,sberechtigte Kinder, die erwerbsfähig 
sind, eine volle Leistung von ganzen 142 S 
pro Monat gewährleist.et wird, ein Betrag 
also, der ausgesprochen schändlich ist und der 
wirklich -in einer So.zialgelsetzgebung nach 
'heubi-gen Vo.fistellullJgenabsolut nichts mehr 
zu suchen hätte. Aber nicht einmal fürdi-ese 
wirklich nur g'eringfügige Ve-r,b'esserung 
war die Zustimmung zu erlangen, obwohl die 
finanzielle Bedeckung absolut keine Schwie­
rigkeit bereitet hätte. 

Es ist auch notwendig darauf hinzuweisen, 
daß diese Novelle in bezug auf die Leistungs­
sicherung durchaus nicht besonders .rühmens­
wert ist, deshalb nicht, weil man im Vergleich 
mit Le'istungen dom feststellen muß, daß ,in 
allen Bereich,en noch sehr schlechte Versor-
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gungsleistun:gen gewährt werden. Ich möchte 
nur etwa darauf ·aufmerksam machen, daß in 
der Bundesrepublik Deutschland die Erwerbs­
unfähigen-Grundrente 351 DM, auf Schilling 
umgerechnet 2557 S beträgt, in Osteneich nach 
die,ser Novelle, also mit den dreieinhalb Pro­
zent der Nachdynamisierung, ganze 1601 S, 
also 950 S weni,ger. 

Es sei hier vor der Offentlichkeitauch nicht 
verschwiegen, daß die Regierungsvorlage 
wenigstens in zwei Bereichen durch freiheit­
liche Anträge eine geringfügige V,erbe,sserung 
erfahren hat. Der erste Antrag hat sich mit der 
Bemessung der Hilflo.s,enzulage befaßt. Im 
Sozialministerium ist ,es offensichtlich nicht 
aufgefallen, daß etwa 'im Bereich der Krieg,s­
opferversorgung die Leistung·en an HiUlosen-

Aber es gibt noch wesentlich krasser,e 
Unterschiede, und zwar im österreichischen zulag,e unter den Mindestle1stu:ngen an Hilf-
Rechtsber,eich selbst, dazu in .einem Rechts- losenzuschußin der Pensionsverlsidlerung 

zurückgeblieben sind. Nun, gnädigerweise hat 
bereich, der der Kri,egsopf.erversorgung sehr 

dt 't .. l'ch' d H man sich bereitgefunden, namens der Re·gie-verwan 1S nam 1 .ln er' eer,esv,ersor- .. ,. 
I d 'H h t d' B rungspartel zuzustImmten, daß wemgstens dl'e 

gdung. ,n er L ~etmsversorgu,~gl'chat d:e tun- MindesU,etils'hmg,enin ,den PIC[lJsioDlsvleI1siche-
e:sreg'lierungels ungen ermog I , lee wa ; ., 

b' 30 P . t E b "d t _ d ch" rungen auch .In der Knegsopf'erV'eI1s0I1gU1li9 ge-
e~m . rozen . rv:er. sgem~n er ~n ur währleistet werden. 

Prasenzdlenster·el.gmsse - eme LeIstung von 
1. 740 S ermöglicht, sodaß ein Beschädigter Meine Vorstellung ging dahin, d·aß man 
etwa in der Heeresversorgung nach dem Ver- einen Mittelwert hätte f.estlegen sollen, der 
lust der großen Zehe mehr beikommt als einer über dem Mindestbezug von 691 S gelegen ist, 
nach Verlust beider Oberschenkel in der mit einem Betrag von derzeit 1045 S. Etwas 
Kriegsopferversor.gung. Ein sehr düsterer Ver- 'I' Hoffnung kann man vielleicht haben, wenn 
gleich. Es muß dazu g,esagt werden, daß die die Erwägungen im Sozialministerium zu 
Kriegsopfer ni,e di,e Vorstellung hatten, etwa einem günstigeren Ergebnis führen, die darauf 
ähnlich versor,gt zu werden. Aber derart I abzielen, zu sagen, daß auch in der Pensions­
~rasse Untersch.iede in Bereichen zu n~achen, I versicherung die Differenzierung von Mindest­
In welchen berde Personengruppen m Er- und Höchstbezug unter Berücksichtigung des 
f~llung . von Dien~t~erpflichtung~n bei der I Pensionsausmaß,es keine sachliche Ber·echti­
DI,enstlelstung SchadLgungen erlItten haben,! gung im Zusammenhang mit dem ,erforder-
1st keinesfalLs gerechtfertigt, und wir würden I lichen Mehraufwand für Pflege und Wartung 
dem Herrn Sozialminister schon dringend I habe. 
empfehlen, dafür einzutreten, daß eine ge-
wisse Harmonisierung in den Leistung,en I Nun, der zweite Antrag ist geringfügig, er 
eintritt, und zwar nicht nach unten, sondern i berechtigt auch die Geschwister, Sterbekosten 
nach oben. I zu beanspruchen. Das ist eine Anpassung an 

, .. , I eine Änderung in der Regierungsvorlage, die 
Es darf auch mcht ubersehen. werden, meme offensichtlich übersehen worden ist und di'e 

Damen und Herren des Hohen Hauses, daß I' eben dank der AufmeI1ksamlkeH unserer Uber­
auch die Leistungsverbe,sserungen, die nun in prüfungen nun durchgeführt worden .ist. Wir 
der Novelle verankert Ismd, s,ehr schwer durch Freiheitlichen haben auch im Bericht eine 
die Preissteigerungen ~,eeinträ~tig,t :sind, die Bemerkung v.eranlaßt, diesicher,stellt, daß die 
ebe~falls zum wesentlIchen Ted. dIe Bun~es- Bestimmung über die Inanspruchnahme von 
re~l~run~ zu verantworten hat. DIe OffentlIch- Begünstigung.en nicht zu erheblichen Benach­
k,elt 1St blsh~r trotz ,~n~r Transpar,enz, der ,man teiHgungen im Vergl,eich zu der bisherigen 
SIch angeblIch befle1ßIgt, noch meht dahmter Bemessung von Reisespesen führen wird. 
gekommen, welche Schritte etwa der Herr 
Bundesminister für soziale Verwaltung unter- Eine ganze Reihe von Anträg,en im Sozial­
nommen hat, um dem von ihm persönlich zu aus,schuß /hatten lCiider nur die Unte'r:stützung 
betreuenden P,ersone[lkI'e:~s der Rentll'eiI und der OVP-Fraktion gefunden. Di.es i,st bedauer­
P.ensionisten zu helfen, damit ,sie nicht durch lieh, insbesondere deshalb, weil sich darunter 
die eklatante Pr,ei.sstei>gerung, die im ver- Anträge befunden haben, die unserer Meinung 
gangenen Monat mit 6,2 Prozent im Vergl,eich nach sachlich vollständig gerechHertigt waren 
zum Vorjahr genannt wurde, zu erheblichen und die zum Teil auch keinen besonderen 
Schäden kommen. Denn eine Dynamisierung Mehraufwand verursacht hätten. Hier sei in 
von 7,4 Prozent bei e.iner Preissteigerung von erster Linie auf den Antrag zur Ermittlung 
6,2 Prozent ist wirklich außerordentlich be- des Einkommens aus Landwirtschaft ver­
scheiden, und die Zukunfts aus sichten etwa bei wiesen. Es wird hier in der Beurteilung ,immer 
Dynamisierungsfaktoren von 9 oder 9,4 Pro- nur davon ausg·egangen, daß etwa Großbauern 
zent sind auch nicht ,allzu rosig, insbesondere dadurch begünsUgt werden können. Es wird 
dann, wenn man sich vor Augen hält, daß ja übersehen, daß es in erster Linie darum geht, 
dabei immer ,eine zweijährige Verzögerung i bei landwirtschaftlichem Kleinbesitz eine 
auch in Kauf zu nehmen ist. I Regelung zu finden, die für die Verwaltung 
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wesentlich ·einfacher und zweckmäß,i-g-er ist und 
die auch dies·e M.inimaleinkommen dann 
schließlich etwas 'günstiger behandelt. Es ist 
besonders darauf hinzuweisen, daß die Ab­
stellung der Einkommensermittlung aurf den 
Einheitswert sehr problematisch list und daß es 
an und für sich vom Grundsätzlichen her die 
zweckmäßLg,e Lösung wäre, den Einheitswert 
nach der Jeweils letzten Einheitswertfeststel­
Lung der Einkommensbeme,ssung zugrunde zu 
legen. Di·eser Ziels,etzung hat auch der von 
mir eingereichte freiheitlich·e Antrag gedient. 
Er war aber auch besonders darauf abgestellt, 
daß es absolut widersinnig ist, den Begriff der 
P,ensionsdynamik für die Bewertung des Ein­
kommens aus landwirtschaftlichem Grundbe­
sitz anzuwenden. Denn es ,gibt keinen Ertrag 
in der Landwirtschaft, der sich dynamisch so 
wi-e die Einkünfte uns,elbständig Erwerbs­
tätigerentwickelt. Im Gegenteil, in manchen 
Bereichen müss,en :sogar Einna.hmenmind·erun­
gen bei gleich·em Grundbesitz verzeichnet wer­
den, und di,e,s betrifft insbesondere den Klein­
besitz. Es war also das Bestreben, die Dynami­
sierungsbestimmung jedenfalls herauszube­
kommen. 

Wie notwendi.g das ist, ,ergibt ,sich insbe­
sondere bei der Bemessung des Einkommens 
aus Pachterlösen. Wenn ein Kriegsbeschädig­
ter oder eine Hinterbliebene etwa im Jahre 
1957 einen Pachtvertr·ag abgeschlossen hat, 
mit einem Pachterlös von 100 S und dieser 
Pachterlös auch heute noch tatsächlicheinge­
nommen wird, 'so muß nach der Formulierung 
des bisherigen Gesetzes und auch nach der 
Formulierung der Re.gierungsvorlage heute 
ein Betrag von 138 S als Einkommen ange­
rechnet werden. Anstatt der tatsächlichen Ein­
nahme von 100 S ,eine Anr,echnung von 138 S. 
Wo finden Sie die 'sachtliche Rechtferti,gung für 
eine derartige Vorgangsweise? Sie stimmt 
doch absolut nicht mehr mit der Leistungs­
fähigkeit überein. Sie 'stimmt auch nicht mehr 
überein mit der Bewertung des Einkommens 
aus anderen ErtragsqueHen. Es ist ,eine absolut 
ungerechtfertigte Benacht'eiIigung der Land­
wirte. Diese aufrechtzuerhalten ist wirklich 
nicht modern, und wenn die SPO schon immer 
sagt, sie strebe ein modernes Ost,erreich 'an, 
so soll sie wenigstens di,e tatsächlichen Ent­
wicklungen auch irgendwi,e berücksichtigen. 
Dies müßte auch im Bereich der Kriegsopfier­
versorgung der Fall sein. 

Das nächste wesentliche Anlieg,en war der 
Zuschuß für Diätverpflegung. Es ist dieiSeine 
neue Leistung, di,e über Vorschlag des Sozial­
ministers oder der Bundesregierung in die 
Novelle aUf.g·enommen worden :ist. Das sei 
vollkommen anerkannt. Es ist Cfberauch neu 
die Bestimmung aufgenommen worden, daß 
die bisher abzugsfähig,eu Aufwendungen für 

Diätverpfl.egung plötzHch nicht mehr ange­
r,echnet werden dürfen. Dies wird zur FoLge 
haben, daß in Zukunft manche, die sich neu 
die,s,e Diätaufwendungen we'gen ihres Gesund­
heitszustandes leisten müssen, diese nicht 
mehr g,eltend machen können und sie dem­
zufolge wahrscheinlich vom Anspruch auf 
Zusatzrente oder Elternrente ausgeschlos,sen 
bleiben und damit automatisch auch vom An­
spruch auf den Zuschuß für Diätverpfle·gung. 
Eine Vorgangswei'se also, die differenzierte 
Verhältnisse schafft, die absolut nicht wün­
schenswert sind. Wir Fr,eiheitlichen haben mit 
Unterstützung der OVP die Auffa,ssung ver­
treten,eine derartige Vorgangswei'se ,sollte 
anders als in den Ubergangsbestimmung'en 
geregelt werden, wobei zusätzlich der Antrag 
dazuzunehmen ist, daß dort, wo infol-ge der 
Dienstbeschädigung Diätverpflegung notwen­
dig ist oder wird, ein echter Anspruch zur 
Grundrente eingeräumt werden soll. Also eine 
echte Versorgungsleistung, wie etwa der An­
spruch auf orthopäd,isch:e Vensorgung oder 
Heilfürsorge. 

Das nächste sind die Witwengrundrenten. 
Es stimmt, daß hier der Antrag in unterschied­
lichem Ausmaß zum OVP-Vorschlag einge­
bracht wurde. Dies ist darauf zurückzuführ,en, 
daß wir im .gesamt'en Bereich des ,sozialen 
Rechtes die Ansicht vertreten, daß die Hinter­
bliebenenpension 60 Prozent der Direktpen­
sion betragen solL In der Kriegsopferversor­
-gung ist dabei zu berücksichtigen, daß natur­
gemäß bei den erwerbsunfähigen Kriegsbe­
schädigten ·ein Te.il des Grundrentenanspru­
ches f'ür überdurchschnittliche Aufwendungen 
infolge der Beschädigung abzuzweigen ist. 
Darum waren wir der Auffassung, daß ,ein 
Anteü von 50 Prozlent der Erwerbsunfähig,en­
grundrente -sicherzustellen ,ist. Leider haben 
wir dafür keine Zustimmung gefunden. 

Es ist ja auch bezeichnend, daß ·es die Bun­
desregierung gerade in der Witwenversor,gung 
v,ermieden hat, das Ausmaß der Grundrente in 
Prozenten zur Erwerbsunfähigenrente darzu­
stJellen, 'e'bwa iin Jg.},e1ich,er Ä'rt 'I.lI1!d W'eJilS'€, wj'e 
die Beschädigtengrundrenten von 30 bis 
80 Proz,ent in Prozentsätzen zur Erwerbsun­
fähigenrente fixiert worden sind. Das ist natür­
lich verständlich, weil skhein Prozentsatz von 
28 oder 29 ·Proz·ent nicht ·gut verkauf.en läßt. 
Das ist ab.solut nicht propagandawitksam. Man 
hat natürlich erkannt, daß gegen ,ein derartiges 
Proz,entve~hältnis seitens der Krieger,witwen 
sehr heftig Sturm 'g'elaufen wird. Sie wi,ssen ja, 
daß die Kriegerwitwen seit Jahren zu den 
Benachteiligten auch im Bereich der Kriegs­
opferversorgung zu zählen sind. 

Hier ist etwa auch wieder auf die Gruppen­
einteilung in vier verschiedene V,ersor,gungs-
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gruppen hinzuweisen. Die Erhöhungsbeträge, 
die Kollege Staudinger .g.enannt hat, von 15 S 
im Juli 1972 und 18 S im Jänner nächsten 
Jahr·Bs, s.ind ja nur für ,cUe W·itwelll der 
Gruppe A vorgesehen, nicht j>edoch für die 
Witwen mit einem Kind, nicht für die Witwen 
zwischen 45 und 55 und schon gar nicht für die 
Witwen unter 45 Jahren mit den Schandrenten 
von 142 S. 

Diese Ver,säumnisse der Bundesmgierung 
im Hinblick auf Sicherung ang·emessener Wit­
wenrenten müssen also schwer,stens kritisiert 
werden. 

Und wenn etwa der Herr Abgeordnete 
Libal soeben die Auffa'ssung vertreten hat, 
daß im Zuge der 15. Nov·elle zum Kri'egsopfer­
versorgung,s.ges·etz di'e Minderhe!itsmg;ierung 
die Witwenv,ersorgung einer Lösung zugeführt 
hätte, so muß dem schärfstens widersprochen 
werden. Ich darf Herrn Abgeordneten Libal an 
seine Witwenvertreter-in im Vorstand dBS 
oberösterre.ich:ilschen Kri1eg1sopferv,erbandes, 
Kamer,adin Hse Sdmlz, verweisen, die ja auch 
zu der Delegation beim Sozialminister anfangs 
Februar ·g·ehört hat und die dort sehr wohl zum 
Ausdruck brachte, daß di·e Kriegerwitwen mit 
dieser Vorgangsweise absolut nicht zufrieden 
sein können. Auch die Kriegerwitwen aus 
allen Bundesländern haben anläßlich ihrer 
Tagung in Rinn übereinstimmend eine Eingabe 
an den Herrn Sozialminister beschlossen, in 
der sehr wohl zum Ausdru<k ,gebracht wurde, 
daß diese 15, Novelle ihre berechtigten An­
sprüche jedenfalls noch nicht berü<ksichtige. 

Es ist auch festzuhalten, daß die Änderun­
gen im Bereich der Krankenversicherung der 
Kriegshinterbliebenen dazu führen, daß jeden­
falls nicht mehr, auch zusammengerechnet, 
Grund- und Zusatzrente des Erwerbsunfähigen 
für die Krie'gerwitwen einen Versorgungsan­
teil von 60 und einigen Hundertstelprozent 
s'icherstellen, sondern daß dieser Prozentanteil 
jedenfalls auf beinahe 58 Prozent wieder 
zurückgefallen ist. 

Ein Ausgleich dafür wurde bisher nicht 
angeboten und jedenfalls auch nicht in Form 
eines Abänderung1santrages etwa der SPO­
Fraktion .zu dieser Novelle sichergestellt. Das 
ist sehr bedauerlich. Man hat also wieder 
etwas in der Luft hängengelassen, und die 
Witwen müssen sich fra.gen, was mit ihnen am 
1. Jänner 1973 ·geschehen wird. 

Nun, Herr Abgeordneter Libal, natürlich 
werden die Witwen am 1. Jänner 1973 insge­
samt nidlt weniger bekommen. Aber Ihr Nach­
bar, Abgeordneter Sekanina, bedauert zweifel­
los auch, daß die Änderung des Krankenver­
sicherungsbeitrages nicht so, wie ursprünglich 
vorgesehen, bereits zum 1. Juli 1972 eintreten 

wird, Na, das hat ·er zur Kenntnis genommen. 
Natürlich, weil .sonst ·etwa die Bundesregie­
rung doch in ein ·etwas schief·es Licht geraten 
wäre, wenn plötzlich zum 1. Juli 1972 trotz 
der dreieinhalbprozentigen Anhebung der 
Grundrente für die in der Krankenversiche­
rung der Kriegshinterbliebenen versicherten 
Witwen plötzlich ein geringerer Endbezug 
herausgekommen wäre. 

Man hat also die notleidenden Kranken­
kassen um ein halbes Jahr vertröstet, um in 
der Offentlichkeit opHsch etwas besser dazu­
stehen. Tatsache aber bleibt, daß der Kranken­
versicherungsbeitrag zum 1. Jänner 1973 für 
diejenigen, die in der Kriegsopferversorgung 
aUe Leistungen als Witwen beziehen, mehr 
als doppelt ,so hoch sein und von 30 auf 69 S 
ansteigen wird, wozu noch kommt, daß dieser 
Aufwand nicht mehr abzugsfähig sein soll, 

Das ist eine ausgesprochene Ungerechtig­
keit. Kollege Staudinger hat bereits auf den 
Fall einer Witwe hingewiesen, die eine So.zial­
pension von 600 S bekommt und 18 S Beitrag 
be~ahlen muß. Sie ist also :schon um 50 S 
billi.ger krankenversichert. Es kommt noch 
hinzu, daß bei wegen der Sozialver,sicherungs­
pension Versicherten dieser Beitrag von 15 S 
das anrechenbare Einkommen vermindert, 
während die 69 S nicht mehr als Verminderung 
des anrechenbaren Einkommens ·geltendge­
macht werden können,sodaß sie also mehr 
als doppelt benachteiligt sind. 

Auch die Rechnung über den Aufwand 
stimmt natürlich absolut nicht mehr, denn mit 
den 3 Prozent vom jeweiligen Witwen- oder 
Eltermentenbezug wird das Ausmaß der Ver­
sicherungsleistungen der PfHchtversicherten 
wesentlich stärker steigen als das Ausmaß des 
Gesamtbeitrages, sodaß also dem Bund immer 
weniger Belastungen aus der Krankenver­
sicherung der Kriegshinterbliehenen erwach­
sen werden, wenn man in diesem Bereich nicht 
einmal wieder zu einer sozialeren Regelung 
zurü<kfinden wird, 

Wir Freiheitlichen werden also einer der­
artigen Vorgangsweise, die die Witwen 
wesentlich benachteiligt, unsere Zustimmung 
versa,gen müssen, trotz des Umstandes, daß 
natürlich im Bereich der Krankenver,sicherung 
eine gewisse Vereinheitlichung der Beitrags­
sätze sicher als zweckmäßig beurteilt werden 
kann. 

Der Herr Abg·eordnete Libal hat bekannt­
gegeben, daß die Erfüllung aller der von mir 
eingereichten Anträge einen Mehraufwand 
von 1892 Millionen Schilling zur Folge gehabt 
hätte. Ich bin überzeugt, daß der Herr Sozial­
minister dafür einige Berechnungen hat. Ob 
sie richtig sind, kann man allerdings pauschal 
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bezweif.eln, denn -er hat oft schon ,große Auf- Ein Vorschlag war auch, da,s Sterbegeld zu 
wendung-en bekanntgeg,eben, die sich schluß- erhöhen, weil mit den derzeitigen Leistung'en 
endlich als 'geringfügig herausgestellt haben. die entstehenden Belastung-en bei Sterbefällen 

Aber g,enauso wie Abgeordneter Staudinger 
muß ich natürlich auch sagen, daß der SPO­
Antrag 1966 zweifellos viel mehr gekostet 
hätte. 

Ich weiß auch nicht, wie die 1892 Millionen 
Schilling zustandekommen. Wenn man natür­
lich den Vorschlag, die Dynamik zu ver­
bessern, hier für zehn Jahreeingel'\echnet hat, 
dann mag das ohne weiteres :stimmen. Das 
gebe ich zu. Aber das ,j'stauch 'sicher ,g,erechl­
fertigt, wenn man die Geldwertverdünnung 
im Auge hält und wenn man berücksichtigt, 
daß die Leistungen der österreichischen 
Kriegsopferversorgung 1m V,erglekh zur 
Heeresversorgung eben wesentlich unter­
dotiert sind und daß sie sich auch im Ver,gleich 
zu den meisten westeuropäischen Versor­
gung'sleistung,en für Krie.g-sopf,er in einem 
sehr bescheidenen Ausmaß bewegen. 

Ich habe bewußt darauf verzichtet, hier im 
Hohen Hause aUe di,e Anträge neuerlich einzu­
bringen, die ich im Sozial ausschuß gestellt 
habe. Ich habe auf jene Anträge verzichtet, die 
auch bei der OVP keine Unterstützung ge­
funden haben; sie betreffen in erster Linie die 
dem Reformprogramm der Zentralorgani,sation 
der Kriegsopferv,erbände entsprechenden End­
prozentsätze, die ja Libal bereits 1966 für das 
Jahr 1968 'gefordert hat. Wir werden nach der 
Regierungsvorlage 1974 im Durchschnitt etwa 
10 Pro.zent unter dem Reformprogramm der 
Kriegsopferor.ganisation Hegen. Acht Jahre 
nach Anerkennung der gerechtferUgten For­
derungen sind wir also immer noch nicht so 
weit, daß eine Bundesregi'erung bereit ist, 
di,ese als angemessen undgerechtferti.gt be­
zeichneten Leirstungen zu gewähren. 

Das zweHe war die Etappenlösung für die 
Entwicklung der Witwengrundrenten. Hier :hat 
die OVP ähnlich unserer Forderung und unse­
rem Vorschlag -ebenfaUseinen AntrClJg einge­
reicht. Leider sind FPO und OVP nicht durch­
gekommen. 

Weiters habe ich .gefordert, daß auch für die 
Waisenrenten das Ausmaß der Leistung in 
Prozenten zur Erwerbsunfähigenrente zum 
Ausdruck zu bringen i.st, um in diesem Bereich 
ebenfalls ein gewisses Syst,em durmzudrüd{.en, 
Wenn man schon modern sein will, dann soll 
man dies auch unter Beweis steHen und nicht 
im ,gleichen Gesetz nach verschiedenen Syste­
men vor-gehen. Die Erfüllung unseres Antr,ag,es 
hätte kaum einige Schilling g,ekostet, wäre 
aber Jedenfalls in der Auswirkung und in der 
Handhabung sehr zweckmäß'tgg,ewelsen. 

nicht mehr angemessen vergütet werden. 

Wesentlich war der Antrag, die Dynamisie­
rungsfaktoren ab 1975 im Bereich der Kr.ie9's­
opferV'ersor,gung um 4 Prozent höher festzu­
setz,en. Begründet wird dies damit, daß damit 
doch wenigstens von Jahr zu Jahr eine .ge­
wisse Anhebung und Anpa:ssung an die Lei­
stungen des Heeresversorgungsgesetzes mög­
lich g'eworden wäre. GerechtferUgt ist diese 
Forderung insbesondere damit, daß d1e Finan­
zierung ja aus dem Itentnerabfall jedenfalls 
hätte erfolgen können, denn bereits heute wird 
der jährliche Leistungsabfall durch Ableben 
von Versor,gungrsberechUgten und durch das 
Ausscheiden von Kr.iegerwaisen aus der Ver­
sorgung mit durchschnittlich 3,6 Prozent ange­
nommen, sodaß im Gesamtaufwand unter Be­
rücksichtigun-g der Leistungsfähi;gkeH des 
Staatshaushaltes jed,enfalls keine überdurch­
schnittliche Steig,erung eingetreten wäre. 

DClJs letzte war die Krankenversicherung der 
Kriegshinterbbebenen, wobei wir leider auch 
nicht die notwendi-ge Mehrheit gefunden 
haben. 

Zu den nun im Hause eingebrachten An­
trä.gen, die der Schriftführer verle,sen wird, 
möchte ich feststellen, daß die Anträge Num­
mer 3 und 7 bis 10 bedeutungslos werden, 
wenn die vo~her,gehenden Anträge im Hause 
keine Zustimmung, keine M-ehrheit finden 
sollten. Eine Abstimmung wird sich dann 
erübri'gen. 

Insgesamt dürfen wir Freiheitlichen sagoen: 
Es ist vi,elleicht rg'eg'enüber früher ein 'gewisser 
Fortschritt insoweit festzustellen, als man sich 
entschlossen hat, in einer einzigen Novelle auf 
zwei Jahre im vorhinein doch -g-ewisse Zu­
sagen zu fixier-en; leider nicht im vollen 
Umfange dessen, was billigerweise hätte er­
wartet werden können. 

Ich möchte aber hier im Hause noch fest­
halten, daß auf Grund der Anträge, die im 
Sozialausschußeingereicht worden sind, der 
Herr Vizekanzler die Erklärung abge,geben 
hat, daß er bereit wäre, vor Auslaufen der 
Aus)Virkung dieser Novene im J,ahre 1974 mit 
den Vertretern der Krieg,sopfer neue Ver­
handlungen aufzunehmen, um bei diesen ab­
zusprechen, in welcher Form und in welchem 
Umfang eine Weiterentwicklung des Kri'egs­
opferversorgungsgesetzes geregelt werden 
soll. Wir dürfen der Hoffnung Ausdruck 
geben, daß hier nicht wieder eine Fata Mor­
gana auf,gebaut wurde wie etwa den Witwen 
gegenüber, sondern daß man tatsächlich zu 
Beginn des Jahres 1974 Verhandlungen auf-
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nimmt, die zu einem positiven Ergebnis für die 
Krieg,sopfer in Osterreich führen. (Beifall bei 
der FPO.) 

Präsident Probst: Der Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Melter und Genossen liegt 
vor, aber er ist dem Hohen Hause noch nicht 
zur Kenntnis gebracht. 

Ich bitte nun die Schriftführer.in, Frau Abge­
ordnete Herta Winkler, den Abänderungs­
antrag zu verlesen. Der Text ist hier. 

Schriftführerin Herba Winkler: 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Melter und Genossen zur 
Regierungsvorlage eines Bundesgesetzes, 
mit dem das Kr-iegsopferversorgungsgesetz 
1957 geändert wird (236 d. B.) in der Fassung 
des Ausschußberichtes (212 d. B.). 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Die im Titel bezeichnete Regierungsvor­
lage wird geändert wie folgt: 

1. Die Ziffer 5 erhält die Bezeichnung 
,,5 b". 

Folgende neue Ziffer 5 a ist einzufügen: 

,,5 a. Der erste Satz des § 13 Abs. 4 hat zu 
lauten: 

,Der Ermittlung des Einkommens aus 
Land- und Forstwirtschaft sind 20 v. H. des 
jeweili:gen Einheitswertes des land- und 
forstwirtschaftlichen Grundbesitzes zuzüg­
lich 20 v. H. der Einheitswertanteile der 
Zupachtungen und abzüglich 20 v. H. der 
Einheitswertanteile der Verpachtungen zu­
grunde zu legen.' " 

2. Die Ziffer 6 erhält die Bezeichnung ,,6 a" 
und hat zu lauten: 

,,6 a. Der erste Satz des § 13 Abs. 5 hat zu 
lauten: 

,Wurde ein land- und forstwirtschaftHcher 
Betrieb vertraglich übergeben, so sind der 
Ermittlung des Ubergebers ohne Rücksicht 
auf Art und Ausmaß der ausbedungenen 
Leistung 10 v. H. - bei Verheirateten 
5 v. H. - des letztmalig vor dem 1. Juli 1967 
festgestellten Einheitswertes, bei späteren 
Uberg,aben des jeweils festgestellten Bin­
heitswertes des über'gebenen land- und 
forstwirtschaftlichen Grundbesi tzes zu­
grunde zu l,eg,en: .. 

3. Folgende neue Ziffer 6 b ist einzufügen: 

,,6 b. Im § 13 hat der Abs. 8 zu entfallen, 
der Abs. 9 erhält die Bezeichnung Abs. 8:' 

4. Die Ziffer 7 wir-d 'geändert wie folgt: 

a) Im § 14 Abs. 1 hat der vorletzte Satz zu 
laut'en: 

"Absetzungen von Einkommen (§ 13) 
wegen außergewöhnlicher Ausgaben infolge 
Diätverpflegung sind nur insoweit zulässig, 
als sie das Ausmaß des bewilligten Zu­
schusses übersteigen." 

b) Im § 14 hat der Abs. 2 zu lauten: 

"Ist die Diätverpflegung wegen 'einer an­
erkannten Di'enstbeschädigung erforderlich, 
wird der Zuschuß gemäß Abs. 1 zur Grund­
rente (§ 11) geleistet." 

c) Im § 14 erhält der Abs. 2 die Bezeich­
nung "Abs. 3". 

5. Nach der Ziffer 11 ist folgende neue 
Ziffer 11 a einzufügen: 

,,11 a. Der Abs. 2 des § 35 hat zu lauten: 

,(2) Die Grundrente beträgt monatlich 
50 v. H. des jeweiligen Betrages der Grund­
rente (§ 11 Abs. 1) eines erwerbsunfähigen 
Schwerbeschädigten.' ,. 

6. In der Ziffer 17 hat der drittletzte Satz 
des § 46 b Abs. 1 zu lauten: 

"Absetzungen von Einkommen (§ 13) 
wegen außergewöhnlich,er Ausgaben infolge 
Diätverpflegung sind nur insoweit zulässig, 
als sie das Ausmaß des bewilligten Zu­
schusses übersteigen." 

Die Abstimmung über die Anträge 7 bis 10 
entfällt bei Ablehnung der Anträge 1 bis 6. 

7. Im Artikel 11 haben die Absätze 2 und 3 
zu entfallen, der Abs. 4 erhält die Bezeich­
nung "Abs. 2". 

8. Artikel III Abs. 1 hat zu lauten: 

,,(1) Die Ziffer 40 des Artikels I tritt am 
1. Jänner 1973, die Ziffer 11 a de!s Artikels I 
am 1. Jänner 1975, aUe übrigen Bestimmun­
gen dieses Bundesgesetzes treten am 1. Juli 
1972 in Kraft:' 

9. Artikel III Abs. 2 hat zu lauten: 

,,(2) In der Ziffer 11 treten die Abs. 2 und 4 
des § 35 am 31. Dezember 1974 außer Kraft." 

10. Artikel III Abs. 2 erhält die Bezeich­
nung "Abs. 3". 

Präsident Probst: Ich danke der Frau Schrift­
führer für die zusätzliche Arbeit be,i der Ver­
lesung dieses Antrages. 

Der Antrag ist genügend unterstützt und 
steht somit in Verhandlung. 

Der nächste Redner ist die Frau Abgeord­
nete Hager. Bevor ich ihr das Wort erteile, 
muß ich 'sie aufmerksam machen, daß ich 
wenige Minuten vor fünf unterbrechen werde, 
falls sie ihre Rede bis dahin nicht beell!det hat, 
um zur Behandlung der dringlichen Anfrage 
zu kommen. Die Frau Abg'eordnete hat das 
Wort. 

150 
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Abgeordnete Hanna Hager (SPO): Herr Prä­
sident! Hohes Haus! Das vorlie,gende Bundes­
gesetz, mit dem das Kriegsopf.erversorgungs­
gesetz 1951 geändert wird, z-eigt uns deutlim, 
daß ein Krieg auf viele Jahrzehnte hinaus 
Nachwirkungen mit sim bringt und daß es 
wirklich ein Verbrechen an der Menschheit 
ist, den Fri-eden zu gefährden. Wenn ein 
Sprim':VOTt sa9t "Die Zeit heilt Wunden", 'so 
trifft das, glaube im, gerade ,bei den Kriegs­
opfern und bei den Kriegshinterbliebenen 
nicht zu. Die Kriegsv,ersehrten werden täglidl 
und immer wieder erinnert und 9-emahnt, daß 
sie für einen unsinni,gen Krieg die Gesundheit 
opfern mußt,en. Trotzdem haben diese Men­
schen ihr Lehen tapfer gemei,stert, und ihnen 
gebührt Dank und Anerkennung! (Allgemeiner 
Beifall.) Desgleichen aber auch den Kriegers­
witwen. Es wurde heute smon eine Lobes­
hymne auf die Krieg-erswitwen g,esungen. 
Aber wer erinnert sich wirklich noch an die 
Zeit nam dem Krieg? Im glaube, diese Zeit 
war für die Kriegerswitwen wohl am schwer­
sten, denn ihnen wurde -ein smweres Los auf­
erlegt, und 'es war für diese Frauen, für diese 
jungen Frauen oftmals nicht leicht, die Kinder 
zu erziehen, ihnen Vater und Mutter in einer 
Person zu sein. Auch da-s sollte hier einmal 
gesagt werden. Im kann mir sehr gut vor­
stellen, daß diese Frauen und Mütter lang,e 
Jahre di'e bange Sor,ge und die unbeantwortete 
Frage begleitet hat: Wird es mir gelingen, die 
Kinder zu ordentlichen Mensmen und guten 
Staatsbürgern zu -erziehen? 

Das Leben dieser Frauen war hart, d-ennes 
gab -in den Nacbkri-egsjahren kaum eine 
finanzielle Ver,sorgung, kaum eine Arbeit -
oder sie konnt,en der K-inder wegen keine 
annehmen -, und oftmals standen diese 
Frauen auch vor den Trümmern ihrer Woh­
nung, und sie mußt'enallein ferti9 werden. 

Im weiß es, meine Damen und Herren, und 
ich glaube, jene, die von den Auswirkungen 
des Krieg,esg-etroffen wurden, werden mir 
remt geben, daß solche Gespräm'sthemen 
nirgendwo mehr gefragt 's-ind, daß die heutige 
Zeit uns viel zu schnell verges-sen läßt und daß 
oftmals mit einer Handbewegung und mit der 
Bemerkung abgetan wird, daß ja ohnehin der 
Dank des Vaterlandes finanz-iell zum Tragen 
kommt und jede Witwe ein Auskommen hat 
und eine Rente bezieht. 

Im übrigen - so kann man es auch man-
, ches Mal hören - müßt ihr eum doch längst 
mit diesem SchickJsal abgefunden und daran 
g,ewöhnt haben! Ich darf aber jenen sagen: 
Weder die Kriegsver,sehrt,en noch wir Krie­
gers witwen haben uns dar,an g,ewöhntl Sicher­
!im, wir haben uns'er Smi<k:sal zu ertr,agen 
gelernt. Ich darf das bestätigen, denn ich kenne 

das nicht immer leichte Leben der Kriegers­
witwe nimt nur vorn Hörensagen. Ich komm'e 
aus ihrer Mitte, und ich weiß um die Probleme. 
Diese Probleme waren und sind aum heute 
UIl!gleim -schwer, denn wir - ich gehöre leider 
dazu -, die wir keine Kinder hatten, die wir 
für keine Kinder zu sorgen hatten, konnten ja 
den Beruf wieder aufnehmen und sonst einer 
Arbeit nachgehen. Wir konnten uns dadurch 
eine eigene Pension erwerben, w.ir waren 
nicht isoliert, wir fanden den Anschluß an die 
Gesellschaft leichter als eben jene Frauen und 
Mütter, die der Kinder we'gen keine Arbeit 
annehmen konnten und daher in jeder W,eise 
schlechter '9'este11t waren. 

Es ist anerkennenswert und zeigt von der 
Geschlossenheit des Osterreichi,schen Kriegs­
opferverbande.s, daß gerade in der letzt,en, der 
15. Novelle - wir haben es heute vorn Abge­
ordneten Libal und auch von den anderen 
gehört - die Renten der Kriegerswitwen 
wesentlich ang,ehoben wurden. Daß die Kri,e­
gers witwen und die Frauen, die von der 
Krie,gshinterbHebenenrente leben mußten, be­
vorzugt waren, ist erfreulim und richUg. Ich 
weiß, daß dies'e heute zu Debatte stehende 
NoveHe, die so groß und so umfangreich ist -
der Herr Abgeordnete Stauding-er sa-gte im 
Aussmuß : Respekt, Respekt, es ,ist eine 'große 
Novelle! -, diesen Kri'eg,er,switwen, die aus­
schließlich mit der Kriegsopferrente da-s Aus­
langen finden müssen, nicht die finanzielle 
Verbesserung 'gibt, wie sie in der Erhöhung 
der Grundrente vor,gesehen ist. 

Hohes Haus! Es wäre uns aum lieber ,ge­
we,sen, wäre die Korrektur bezüglich der 
KrankenkassenbeHräge für diese kleine 
Gruppe von Witwen längst erfoLgt; di'e Er­
höhung der Witwengrundr,ente würde dann 
für alle in gleimem Ausmaß Z'!lm Tragen 
kommen. Da aber nun - das ist heute schon 
breit gesa.gt worden, und ich kann mich daher 
kürzer fassen - alle Pensionsbezieher die 
Krankenlkassenbeiträge selbst zu le~sten ha­
ben, die hi-sher für die kleine Gruppe d-er 
Krie'gerswitwen zu zwei Dritteln der Bund 
l,eistete, wird die Erhöhung der Grundrente 
i'luf.ge,saugt. Ich gebe 'gerne zu, ein Mehr wäre 
uns Soz-iaHsten auch lieber 'g,ewesen. Der Herr 
Sozialminister s,agte ,aber im Ausschuß, daß 
dem Plan von 1964 ,sim,erlim noch Rechnung 
g·etragen werden wird und daß inzwischen 
zwangsläufig noch andere Forderungen dazu­
kommen werden, daß also noch nimt da-s 
letzte Wort ge'spromen ist. Die Kriegers­
witwen, Herr Sozialmini:st-er, werden sim'erlich 
darauf zurückkommen. 

Dem Herrn Abgeordneten Staudinger - er 
ist leider aus dem Saal g,egang,en - darf ich 
aber nom sag,en, daß ·es sich nicht so verhalten 
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hat, wi,e er me'illrtoe, daß wirr rur Durchsetzung 
der Forderung, daß die Krankenkassenbeiträge 
wie brsher vom Bund 191et,rag'en werden, vom 
Sozialminister kein 'grünes Licht bekommen 
haben. Rot, so meinte der Abgeordnete Stau­
dinger, wäre halt "stopp". Ich gl,aube, die 
Kriegers,witwen wissen, daß in der Zeit von 
1966 bis 1970 für die Kriegsopfer kaum ein 
grünes Licht aufblinzeUe, sondern es immer 
beim Prüfen der Gegebenheiten geblieben ist. 

WÜ wissen, daß die Forderungen des Oster­
reichischen Kriegsopferverbandes noch nidlt 
zur Gänz,eerfüllt wurden, aber mit dieser 
Novelle, die in drei Etappen durchgeführt 
wird, wurde doch wesentlichen Forderungen 
Rechnung getraogen. Ich würde daher meinen: 
Sehen wir doch das Gesetz als Ganzes an, und 
erkennen wir doch auch die Leistungen, die 
erbracht wurden und weiter erbr,acht werden. 
Ich verweise - es ist hier schon gesagt 
worden - auf die erhöhte Pflege-, rBlinden­
und HHfloS'enzulag,en. 

Vor allem aber muß es uns doch eine 
Genugtuung sein, daß für die Ärmsten unter 
den Armen, die Kriegereltern und Elternteile, 
die über ke-in Einkommen verfügen, die Rente 
mit 1. Juli 1972 und 1. Juli 1973 beträchtlich er­
höht wird. 1650 Eltern ,wird die,se Erhöhung 
zu.gute kommen. Wir haben damit zur Be­
kämpfung der Armut in Osterreich weitest­
gehend bei,getragen; aber dazu hat ja mein 
Kolle'g,e Libal -ausführltch Stellung 'genommen. 

Ich möchtestellvertr'etend und zum Schluß 
kommend für jene Gruppe der Betroffenen, 
deren Forderungen diesmal nicht 'ganz erfüllt 
werden konnten, den Herrn Sozialminister 
ersuchen, die Opfer, die die,se Frauen durch 
viele Jahr'e erbring,en mußten, doch nicht zu 
übersehen und ihren Wünschen -bei gegebe­
nem Anlaß Rechnung zu tra'gen. 

Man kann ohne Ubertreibung heute sagen, 
daß Dsteneich die FoLgen des Krieges über­
wunden, ja vielleicht schon verg-essen hat. Die 
junge Generation, die heranwächst, brauchte 
keinen Krie'g zu 'erleben, ,sie hat nur davon 
.gehört, daß vor ungefähr 55 Jahren der erste 
Weltkrieg zu Ende ging und daß vor 27 Jahren 
der zweite Weltkrieg sein Ende gefunden hat. 
Erinnern wir uns aber, daß für eine bestimmte 
Gruppe unserer Mitbürger der Krieg noch 
immer nicht zu Ende 'ist, nämlich für Iseine 
Opfer. Ihr Schicksal, isehr ,g'eehrte Damen und 
Herren, darf ni,emanden gleichgülUg las,sen, 
und es läßt uns auch nichtgleichgülHg. Wir 
sozialistischen Abgeordneten des Hauses be­
grüßen daher den vorliegenden Gesetzent­
wurf, denn er sagt deutlich aus, daß die Opfer 
des Krie,ges in Dsterreich nicht verg'essen 'sind. 
(Beifall bei der SPO.) 

Dringliche Anfrage zum Ausbruch von Straf­
gefangenen 

Präsident Probst: Nach § 73 Abs. 2 der 
Geschäftsordnung unterbreche ich diese De­
batte und setze Ihr Einverständnis voraus. 

Wir gelangen nunmehr zur Behandlung der 
df1inglichen Anfrage. Ich bitte zunächst den 
Schriftführer, Herrn Abgeordneten Dipl.-Ing. 
Dr. Leitner, die Anfrage zu verlesen. 

Schriftführer Dipl.-Ing. Dr. Leitner: Dring­
liche Anfrage der Abgeordneten Dr. Halder, 
Zeillinger und Genossen an den Bundesmini­
ster für Justiz betreffend neuerlicher Ausbruch 
von Sträflingen aus einer Str-afanstalt mit 
Geiselnahme. 

Am 4. November 1971 brachen drei Häft­
linge aus der Strafanstalt Stein aus und 
nahmen in der Folge mehrere Geiseln, um 
dadurch die Behörden unter Druck zu setzen 
und an der Strafverfolgung zu hindern. Damals 
gab der Bundesminister für Justiz am 10. No­
vember 1971 einen Bericht dem Nationalrat, 
der zu einer parlamentar1schen Debatte führte. 

Am 24. April 1972 brachen neuerlich zwei 
HäftLinge aus der Strafanstalt Karlau/Graz 
aus, verletzten dabei einen Wacheheamten 
schwer und nahmen in der Folge ebenfalls 
Geiseln, durch deren Bedrohung sie sich die 
Freiheit zu sichern erhofften. 

Da die unterzeichneten Abgeordneten in der 
Häufung derartiger Vorfälle in den letzten 
Monaten eine Gefährdung der Sicherheit der 
Bevölkerung durch offenkundig nicht aus­
reichend geSicherte Strafvollzugsanstalten 
sehen, stellen sie folgende 

Anfrage: 
1. Was haben Sie nach dem Ausbruch der 

Häftlinge aus der StrafaIliStalt Stein vorge­
kehrt, um ähnliches in Zukunft zu v,erhindern? 

2. Wieso konnte es trotzdem am 24. April 
1972 zu einem neuerlichen Ausbruch von 
Schwerverbrechern aus der Strafanstalt Karlau 
kommen? 

3. Was werden Si,e vorkehren, um zu ge­
währleisten, daß die österreichisch-e Bevölke­
rung nicht lauf,end durch entsprungene Häft­
linge in Angst und Schrecken versetzt wird? 

In formeller Hinsicht wird beantragt, diese 
Anfrage gemäß § 73 der GO des Nationalrates 
dringlich zu behandeln und dem Erstunter­
zeichner Gelegenheit zur Begündung zu geben. 

Präsident Probst: Ich erteile nunmehr dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Halderals erstem 
Anfragesteller zur Begründung der Anfrage 
gemäß § 73 der Geschäftsordnung das Wort. 

Abgeordneter Dr. Halder (OVP): Herr Prä­
sident! Hohes Haus! Meine Damen und Her­
ren! Am 12. November des Vorjahres fand in 
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diesem Hohen Hause e!ine ausführlkhe De­
batte statt zum Bericht, den der Herr Bundes­
minister für Justiz zwei Tage vorher über die 
Ausbruchs affäre um drei Strafgefangene 
- die Namen sind Ihnen noch lin Erinnerung: 

auf die Ausbruchsaffäre in Stein einzugehen. 
Die letzten Ereignisse in der Steiermark haben 
die ganze Problematik des Strafvollzuges und 
insbesondere der Sicherheit der Bevölkerung 
aktualisiert. Dennoch ist ein gewisser Zusam­
menhang mit den Problemen um drie Straf­
anstalt Stein untrennbar gegeben. 

Nejedly, Schandl, Sdmbirsch - aus der Straf­
anstalt Stein an der Donau mit Geiselnahmen 
erstattet hatte. AnläßNch dieser Debatte wurde Bundesminister Dr. Broda hat damals wört­
zumindest von den Sprechern beider Opposi- lich erklärt: 
tionsparteien der Ernst der Lage in aller 
Deut1:ichkeit aufgezeigt. Es war, wie der Herr 
Bundesminister Dr. Broda im Laufe dieser 
Debatte erklärt hatte, gew,issermaßen eine 
Generaldebatte über die Haltung der Gesell­
schaft gegenüber den Rechtsbredlern. 

Diese Debatte sollte aber nach dem erklär­
ten Willen beider Oppositionsparteien viel 
mehr sein als nur eine Generaldebatte über 
die Haltung der Gesellschaft gegenüber den 
Rechtsbrechern. Die Ereignisse der letzten 
Tage haben diesen Problemkreis in höchst 
unerfreulidler Weise neuerlidl lin den Blick­
punkt des Interesses der österreichischen Be­
völkerung gerückt. Wiederum gelang es zwei 
Strafgefangenen, aus einer Strafanstalt, näm­
lich der Strafanstalt Graz-Karlau, auszu­
brechen, und neuerlkh gelang es diesen Straf­
gefangenen, Geiseln zu nehmen. Nicht nur 
diese Geiseln, sondern ein viel größerer Per­
sonenkreis wunde damit 'in Angst und Schrek­
ken versetzt. 

Es ist selbstverständlich, daß diese Ereig­
nisse auch die Volksvertretung neuerdings auf 
den Plan ruf<en müssen. Ich mödlte am Beginn 
meiner Begründung dieser dringlichen Anfrage 
aber ausdrüddich betonen, daß es sich hiebei 
nicht um e'ine parteipolitische Aktion handelt, 
auch die Debatte über die Ausbruchsaffäre 
aus der Strafanstalt Stein, die am 12. Novem­
ber stattgefunden hat, war unsererseits völlig 
frei von parteipol:itischen Emotionen. Der erste 
Sprecher der OVP-Fraktion, der Abgeordnete 
Dr. König, hat am Beginn seiner Ausführungen 
ausdrücklich erklärt, der Anlaß dieser Debatte 
sei keineswegs ein Politikum, das wir für 
parteipolitische Auseinandersetzungen benüt­
zen wollen. Es ist v,ielmehr die ernste Sorge, 
in der sich heute Hunderttausende Menschen 
in unserem Lande befinden. Das Ziel dieser 
Debatte sollte es sein - der Debatte vorn 
12. November genauso wie der heutigen -, 
die Ursachen zu erkennen, die zum Anlaßfal1 
geführt haben, Beispielsfolgen zu vermeiden 
und die notwendigen Konsequenzen zu ziehen. 

"Hohes Hausl Wir wenden mit großem Nach­
druck und der gebotenen Raschheit den tie­
feren Ursachen, die zu den Vorfällen am 
4. November 1971 in der Strafvollzugsanstalt 
Stein geführt haben, nachgehen, und wir wer­
den uns nicht damit begnügen, nur die äuße­
ren Anlässe, die den Ablauf der bekannten 
Kausalkette von Er,eignissen schließlich aus­
gelöst haben, zu registrieren. Wir werden 
vielmehr in unsere Untersudlungen die 
ganzen vielschichtigen Probleme der Anhal­
tung von Strafgefangenen, die langjährige 
Freiheitsstrafen verbüßen, einbeziehen, damit 
wir gesicherte Grundlagen dafür gewinnen, 
welche organJisatorischen und praktischen Leh­
ren wir ziehen müssen." 

Der Herr Bundesminister sagte dann wei­
ter: "Zu dem sehr ernsten Problem der Gefahr 
von Beispielsfolgen möchte ich sagen: Das 
Hohe Haus kann versichert sein, daß die erfor­
derlichen anstaltsinternen Sicherungsmaßnah­
men getroffen werden, um ähnliche Gewalt­
akte von vornherein als aussichtslos erschei-
nen zu lassen." 

Schließlich hat der Herr Bundesminister mit-
geteilt, er habe unter anderem folgeilide Er­
leichterungen der Lage in der Strafvollzugs­
anstalt Stein an der Donau veranlaßt: Der 
Häftlingsstand soll iIllsbesondere durch Ver­
legungen in andere Anstalten in der nächsten 
Zeit auf einen Normalstand von ungefähr 900 
gesenkt werden. Tatsächlich wurden an die 
200 Häftlinge aus Stein an der Donau ver­
legt, davon an die Hundert in die Strafanstalt 
Graz-Karlau. Diese Maßnahme wurde dadurch 
mögLich, daß gerade zu diesem Zeitpunkt eine 
größere Anzahl von jugendlichen Strafgefan­
genen anderweitig untergebracht werden 
konnte. 

Die Verlegung nach Karlau erfolgte nicht 
nur deshalb, weil dort aus den erwähnten 
Gründen Platz geschaffen werden konnte, son­
dern auch deshalb, weil, wie man uns sagte, 
die Sicherheitsverhältnilsse in Graz-Karlau 
besser seien als in Stein an der Donau. Wie 

Wer von uns allen hätte sidl gedacht, daß es aber tatsächlich mit den S.icherheitsver­
wir uns iin so kurzer Zeit nach der spekta- hältnissen in Graz-Karlau bestellt ist, hat sich 
kulären Ausbruchsaffäre von Stein neuerlich einerseits in den letzten Tagen herausgestellt, 
mit dieser Problematik zu befassen haben. andererseits wird einer meiner Fraktionskol­
Ich möchte es mir ersparen, in aller Breite legen darauf noch im besonderen eingehen. 
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(Abg. Herta W i n k 1 er: Sünden der Vergan- ersten Augenblick sicher auch IlIicht gleich als 
genheitl - Der Prä s i den t übernimmt wie- Attrappe erkennen. 
der den Vorsitz.) Jedenfalls haben diese beiden Strafgefan­

Nun aber wieder zurück zum Kardinalpro- genen daraufhin versucht, die Anstaltsleitunq 
blem an sich. zu erpressen. Die Anstaltsleitung hat jedoch, 

Der Herr Bundesminister Dr. Broda hat in 
seinem Bericht an den Nationalrat am 10. No­
vember 1971 bereits ausgeführt, er habe ver­
anlaßt, daß die bisherige Form der Vorfüh­
rung von Häftliingen zur Gewährung von 
Akteneinsicht eingestellt wurde, bis eine per­
sonalsparende Durchführung entsprechend den 
Erfordernissen der Sicherheit gewährleistet 
werden kann. 

Das Hohe Haus weiß, daß eine Abordnung 
des Justizausschusses des Nationalrates am 
6. April 1912 Gelegenheit hatte, in der Straf­
anstalt Stein an der Donau an Ort und Stelle 
Augenschein zu nehmen. Wir haben uns dort 
eingehend mit den örtlichen Problemen ver­
traut machen können. Es sind wahrlich nicht 
wenige. 

Wir wissen, daß der Herr Bundesminister 
verfügt hat, daß der Wachdienst 1m Gesperre 
der Anstalt während des normalen Tagdienstes 
ohne das Tragen von Schußwaffen zu ver­
sehen ist. Diese Maßnahme hat sicherlidl eini­
ges für sich, ist aber dennoch recht problema­
tisch, deshalb nämlidl, weil es in der Straf­
anstalt Stein an der Donau an tauglichen 
Alarmanlagen mangelt und daher bei Gefahr 
im Verzug bedrohte Justizwachebeamte durch-

. aus nicht die Gewähr haben, rechtzeitig Unter­
stützung zu erhalten. 

Dazu kommt, daß der Herr Justizminister 
kein Gehör dafür zu haben scheint, daß die 
Justizwachebeamten in der Strafanstalt Stein 
an der Donau mit handllichen Sprechfunkgerä­
ten ausgestattet werden. Die Probleme in der 
Strafanstalt Stein an der Donau Isind erst vor 
kurzer Zeit neuerdings wieder deutlich gewor­
den. Wlir mußten zu unserer Uberraschung in 
der Strafanstalt Stein an der Donau erfahren, 
daß sich nach dem Vorfall vom 4. November 
des Vorjahres am 29. März dieses Jahres 
neuerdings ein ähnliches Ereignis abgespielt 
hat: Wiederum wurden zwei Justizwache­
beamte von Strafgefangenen überwältigt. Ein 
Justizwachebeamter spürte einen kalten, offen­
bar stählernen Gegenstand im Genick. Er 
mußte damit rechnen, daß es sljch dabei um 
eine geladene pjstole handeln könne. Es hat 
Slich herausgestellt, daß es keine Pistole war, 
sondern lediglich ein Feuerzeug. Aber das 
konnte man erst später erfahren. 

Ein anderer Strafgefangener hatte eine soge­
nannte Seifenpistole, also ein Ding aus Seife 
geformt und mit Stanniol umwickelt, das so wie 
eine P,istole ausschaut. Das kann man im 

da in diesem Falle keine berufsfremden Per-
sonen betroffen waren, 'sofort durchgegriffen 
und konnte, zusammen mit einigen weiteren 
Justizwachebeamten, . im Handgemenge die 
betreffenden Strafgefangenen überwältigen. 
Drei Justizwachebeamte erlitten dabei nam­
hafte Verletzungen, während die Strafgefan­
genen selbst nicht mehr als nur einige blaue 
Flecke dabei abbekommen haben, wie sich 
nachher bei der ärztlichen Untersuchung sehr 
deutlich herausgestellt hat. 

Dieser Vorfall war der Offentlichkeit bis 
jetzt noch nicht bekannt. Ich glaube aber, 
mich keines Vertrauensbruches schuldig zu 
machen, wenn ich gerade angesichts der jüng­
sten Ereignisse in Graz-Karlau nunmehr 
davon Mitteilung mache. Ich tue dies durch­
aus nicht deshalb, um die Offentlichkeit zu 
beunruhigen, sondern nur deshalb, um mit 
allem Nachdruck aufzuzeigen, daß für das 
legale und vollauf berechtigte Schutzbedürfnis 
der Bevölkerung wesentlich mehr getan wer­
den muß, als bisher geschahl (Zustimmung bei 
der OVP.) 

Der Herr Bundesminister weiß, daß der 
Dienststellenausschuß und der gewerkschaft­
liche Vertretungsausschuß in der Strafvoll­
zugsanstalt Stein wiederholt vorstellig gewor­
d€n s'ind und dann ,am 16. November des Vor­
jahres ein 20-Punkte-Programm zur Verbes­
serung der Sicherheitseinrichtungen :in der 
Strafvollzugsanstalt Stein vorgeschlag~n 

haben. Gestatten Sie mir, daß ich nur kurz 
darauf eingehe. 

Sie haben vorgeschlagen, die Ausstattung 
der Hafträume sowohl im Zellenhaus als auch 
in der Gemeinschaftshaft mit neuen Türen, 
sicheren Fußböden in den Hafträumen, Hart­
guß asphalt anstelle der Holzböden und die 
Montage von Stahlgitterstäben an statt der 
derzeit bestehenden Eisengitter an den Haft­
raumfenstern. Es gibt derzeit in der Straf­
anstalt Stein nur sieben besonders sichere 
Hafträume bei einem Belag von ungefähr 
950 Häftlingen. 

Weiters wurde vorgeschlagen: Die Absiche­
rung der Haftraumdecken vor allem in den 
obersten Stockwerken, weiters die Erneuerung 
sämUicher Schlösser an den Durchgangstüren, 
die Erhöhung des Geländers im Zellenhaus, 
die Installation einer blendfreien und ausrei­
chenden Außenbeleuchtung in den Höfen der 
Anstalt, der Ankauf eines Notstroffi'Cliggl1e.ga­
tes, die Einrichtung einer Alarmanlage, Funk-
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geräte und Telephon für das Wachpersonal. 
Die bestehende Telephonanlage ist völlig 
überlastet. 

Vorgeschlagen wurde dann auch die Redu­
zierung des Gefangenenstandes auf di'e nor­
male Belagsfähigkeit. - Diesem Erfordernis 
wurde inzwischen weitgehend entsprochen. 

jedoch, daß die ,Realisierung dieser absolut 
notwendigen Maßnahmen noch allzulange auf 
sich warten läßt. Von diesem Maßnahmen­
katalog, den -ich vorhin schlagwortartig darge­
legt habe, ist in Wirklichkeit bis jetzt nur ein 
ganz bescheidener Teil ,erfüllt. Man könnte 
die Erfüllung etwa mit 10 Prozent bezeichnen. 

Weitere Wünsche sind: Die Erhöhung der Es ist in der Tat nicht zu verstehen, daß 
Umfassungsmauer im ganzen Anstaltsbereich seit jener Affäre vom 4. November 1971, die 
und der Umbau der Kirche in einen Mehr- die Gemüter eines Großteiles des österreichi-
zweckraum. 

Wir haben uns überzeugen können, daß der 
derzeitige Kulturraum, ,insbesondere auch der 
Eingang zu diesem Kulturraum und der Raum 
selbst, wo sich am 4. November des Vor­
jahres die UberwäItigung der Justizwache­
beamten und die Geilseinahme abgespielt 
haben, äußerst ungünstig liegt. 

Verlangt wurde auch die Einstellung der 
kulturellen Betreuung im derzeitigen Kultur­
raum. Das wurde auch tatsächlich einige Zeit 
so gehandhabt. W,ir waren jedoch verwun­
dert, zu hören, daß der Herr Justizminister 'im 
Laufe des Monats März den Auftrag gegeben 
hat, die kulturelle Betreuung der Gefangenen 
im Kulturraum wieder aufzunehmen und fort­
zusetzen. 

Begehrt wurde weiters der Ankauf eines 
Kombis, ausgestattet mit Funk, Folgetonhorn 
und Blaulicht. Sehr sinnvoll wäre auch die 
Änderung der Ordinationszeiten im Anstalts­
spital - Ordlinat'ionen also auch an Nach­
mittagen -, die Installation einer Gegen­
sprechanlage und Klingel für die Dienstwoh­
nungsinhaber innerhalb der Anstalt. Notwen­
dig wäre auch die Beseitigung des Baracken­
gebäudes vor dem Ostflügel des Holzlagers, 
der Gattersäge und der Oltanks ,im Okonomie­
hof, nicht nur aus Sicherheitsgründen, sondern 
auch weg~n der Brandgefahr. 

Dr;ingend notwendig ist schließlich die 
Schaffung von Büroräumen außerhalb des Ge­
sperres zur Unterbringung der Anstaltsleitung 
und des Justizwachkommandos. Es ist ein­
fach unzumutbar, wie es derzeit geschieht 
- sicherlich aus räumlichen Gründen gesche­
hen muß -, daß dort im Zentrum der Anstalt 
Waffen, Munition und Anstaltsschlüssel ver­
wahrt werden. 

Der Forderung, weiteres Personal beizustel­
len, wurde mittlerweile ebenso bereits teil­
weise entsprochen. 

Wir haben aus eigenem Augenschein den 
Eindruck. gewinnen müssen, daß insbesondere 
an einer bestimmten Stelle die akute Gefahr 
eines Massenausbruches ohne weiteres beste­
hen kann. Man hat uns in Stein über die bau­
lichen Wünsche informiert. Wir fürchten 

schen Volkes begreiflicherweise so erhitzt hat, 
nicht mehr von diesen notwendtigen Verbes­
serungsmaßnahmen durchgeführt worden sind. 
Ein Teil davon ließe sich sicherlich ohne unzu­
mutbaren finanziellen Aufwand in kurzer Zeit 
realisieren. Warum ist nicht mehr geschehen, 
vor allem nicht seit dem 4. November 1971? 

Hohes Haus, Sie eIiinnern sich an den 
Antrag, den die Abgeordneten Dr. König, Dok­
tor Kranzlmayr und Genossen anläßlich der 
Debatte über die Ausbruchsaffäre von Stein 
zum Bericht des Bundesministers Dr. Broda 
am 12. November 1971 eingebracht haben. Die­
ser Antrag wurde sodann dem Justizausschuß 
zugewiesen. Er fand dort zu unserem größten 
Bedauern nicht die Unterstützung der soziali­
stischen Fraktion und ist daher der Ableh­
nung verfallen. 

Das Ergebnis der Beratungen dortselbst war 
lediglich eine Zusage des Herrn Bundesmini­
sters Dr. Broda, bis Ende Mai dieses Jahres 
dem Nationalrat einen Bericht über die Sicher­
heitsverhältIllisse in den österreichischen Straf­
vollzugsanstalten zu erstatten. - Fürwahr ein 
dürftiges Ergebnis angesichts der Vorfälle, die 
sich am 4. November 1971 und am 29. März 
1972 in Stein sowie vorgestern und gestern 
in der Steiermark ereignet haben. 

Ich sehe mich daher veranlaßt, diesen An­
trag der Abgeordneten Dr. König und Genos­
sen Ihnen, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, neuerdings in vollem Wortlaut wie­
derum zur Kenntnis zu bringen. Bedauerlicher­
weise - ich sagte es schon - ist dieser 
Antrag damals der Ablehnung durch die Mehr­
heitsfraktion verfallen. 

Der Abgeordnete Dr. König hat damals die­
sen seinen Antrag begründet w,ie folgt: 

"Der Nationalrat hat vor drei Jahren mit 
den Stimmen aller Fraktionen ein modernes 
Strafvollzugsgesetz beschlossen, das Oster­
reich auf dem Gebiet des Strafvollzugs von 
der Seite des Gesetzgebers her in dia 
Spitzengruppe der fortschrittlichen Staaten 
freiheitlicher demokratischer Prägung ge­
bracht hat. Dies wird etwa dadurch ver­
deutlicht, daß die Bundesrepublik Deutsdl­
land erst die Vorbereitungs arbeiten zu einem 

27. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)70 von 148

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 27. Sitzung - 26. April 1972 2163 

Dr. Halder 
solchen modernen Strafvollzugsgesetz abge­
schlossen hat. 

Dieses moderne Strafvollzugsgesetz ruht auf 
zwei Pfeilern: 

Einmal soll der Rechtsbrecher, den moder­
nen Theorien vom Zweck der Strafe ent­
sprechend, erzogen, gebessert und resoziali­
siert nach dem Strafvollzug in die Gesell­
schaft eingegliedert werden. Diese 
Resozialisierung wird durch ein System von 
halboffenen Anstalten und Sonderanstalten 
gefördert, durch psychologische und psycho­
therapeutische Behandlung der Rechtsbrecher 
unterstützt und durch eine Verbesserung der 
Rechtsstellung der Rechtsbrecher im Rahmen 
des Strafvollzuges ergänzt. 

Der zweite Pfeiler des modernen Straf­
vollzuges ist die Gewährleistung des Sicher­
heitsanspruches der Offentlichkeit durch 
einen nach dem hierarchistischen Prinzip 
ausgerichteten Wachkörper - den Strafvoll­
zugsbediensteten - und durch ein den bau­
lichen Sicherheitsbedingungen entsprechendes 
System von Strafvollzugsanstalten. 

Ist somit Ider eine Pfeiler des österreichi­
schen Strafvollzugs zwar ;in der legistischen 
Theorie gegeben, in der Praxis aber zumin­
dest einer Uberprüfung bedürftig, so ist auch 
der andere Hauptzweck des modernen Straf­
vollzugsdenkens noch weitgehend Theorie. 
Experten bestätigen, daß die Rückfallsquoten 
in Strafvollzugsanstalten der herkömmlichen 
Art außerordentlich hoch und nur dort etwas 
niedriger seien, wo Sonderanstalten bestün­
den, in die nur ausgewählte Häftllinge kämen 
und in denen der Ausbildungsstand des Straf­
vollzugspersonals sowie die Relation Gesamt­
anzahl der Strafvollzugsbediensteten 
Rechtsbrecher außerordentlich gut ist. 

Dazu kommt noch, daß der Resozialisie­
rungseffekt auch aus anderen Gründen nicht 
erreichbar scheint: Die Mängel des bestehen­
den Systems der Erziehungsheime und die ver­
glichen mit anderen westeuropäischen Staaten 
außerordentliche Anzahl von Verletzungen 
der Europäischen Menschenrechtskonvention 
durch Osterreich in den letzten Jahren legen 
dafür Zeugnis ab." 

Der Abgeordnete Dr. König hatte dann sei­
nen Antrag konkretiJsiert. Er hatte damals 
beantragt, daß gemäß § 33 Abs. 1 der 
Geschäftsordnung ein aus zehn Mitgliedern 
bestehender Untersuchungs ausschuß einge­
setzt wird zur Prüfung 

,,1. des baulichen Zustandes der Strafvoll­
zugsanstalten in allen österreichischen Bun­
desländern vor allem im Hinblick auf deren 
Ausbruchssicherheit, 

2. der personellen Ausstattung der öster­
reichischen Strafvollzugsanstalten in Zusam­
menhang mit Häftlingsbelag, 

3. der Ausbildungsmöglichkeiten der öster­
reichischen Strafvollzugsbediensteten gemes­
sen am Grundgedanken eines modernen und 
humanen Strafvollzuges und an dem Sicher­
heitsanspruch der Offentlichkeit, 

4. der Ursachen, aus welchen der vom 
Straf- Gesetzgeber angestrebte Resozialisierungs­

effekt bisher auch nicht annähernd erreicht 

Die geglüdden Ausbrüche aus dem landes­
gerichtlichen Gefangenenhaus in Wien I und 
in Klagenfurt, die aufsehenerregende Flucht 
eines Schwerverbrechers anläßlich seiner Vor­
führung zu einer Gerichtsverhandlung im 
Justizpalast lin Wien sowie die Flucht von 
drei Schwerverbrechern aus der Strafvollzugs­
anstalt Stein" - neuerdings kommen das Er­
eignis von Stein vom 29. März und die Ereig­
nisse in der Steiermark in den letzten Tagen 
hinzu ,,- alles Vorfälle, die sich innerhalb 
eines kurzen Zeitraumes ere1ignet und die 
Offentlichkeit mit Bestürzung erfüllt haben -
beweisen, daß die Gewährleistung des Sicher­
heitsanspruchs der Offentlichkeit als in Frage 
gestellt angesehen werden muß." Diese Fest­
stellung ist heute mehr denn je W'iieder zu 
treffen, so wie es damalls der Fall war. 

"Dazu kommt, daß in Kreisen der 
vollzugsbedJiensteten seit längerem ohne 
Unterschied des Ranges die Ansicht vertreten 
wird, daß die personelle und bauliche Aus­
stattung der Strafvollzugsanstalten den durch 
das neue Strafvollzugsgesetz gestellten zusätz­
lichen Aufgaben nicht ent1spreche. Diese Fest­
stellungen werden auch durch den Umstand 
erhärtet, daß ein Großteil der österreichischen 
Strafvollzugsanstalten Slich in einem baulichen 
Zustand befindet, der nicht einmal den Sticher­
heitsansprüchen des vergangenen Jahrhun­
derts entspricht und auch eine Klassifizierung 
zwischen ausbruchs sicheren Anstalten und lSol­
ehen, die es absolut nicht sind, nicht vorliegt. 

worden ist, 

5. der Mängel der psychologischen und 
psychotherapeutischen Behandlung der Rechts­
brecher, die mit Grund für immer wiederkeh­
rende Kritik am österreichischen Strafvollzug 
ist". 

Das war der Antrag des Herrn Abgeord­
neten Dr. König, der leider der Ablehnung 
durch die Mehrheitsfraktion verfallen ist. 

Meine Damen und Herren! Die Fraktion 
der Osterreichischen Volkspartei ist der Mei­
nung, daß den insbesondere vom berechtigten 
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dazu keine Ideologie von Law and order", 
sondern konkrete Maßnahmen, über drie ;ich 
im Sinne der dringlichen Anfrage jetzt berich­
ten werde. 

Sicherheitsbedürfnis der Bevölkerung her in 
letzter Zeit ganz besonders aktuell gewor­
denen Problemen im österreich:ischen Straf­
vollzug seitens der Regierungspartei viel grö­
ßere Bedeutung beigemessen werden muß, als 
es bisher der Fall war. (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Hohes Haus! Ich beantworte die dringliche 
Anfrage der Abgeordneten Dr. Halder, Z.eil­
linger und Genossen vom 26. April 1972 wie 

Wir bekennen uns zu dem im Jahre 1969 folgt: 
einstimmig beschlossenen Strafvollzugsgesetz, 
an dem ein Unterausschuß des Justizausschus­
ses über ein Jahr lang gründlich gearbeitet 
hat. Wir bekennen uns zu den Ziel'en der 
Verbesserung und Resozialisierung der Straf­
gefangenen, zu ihrer Wäedereingliederung in 
die Gesellschaft nach dem Strafvollzug. 

Wir sind aber heute noch weit von der 
Zielsetzung eines modernen Strafvollzugs­
gesetzes entfernt. Mit allem Nachdruck müs­
sen wir darauf hinarbeiten, daß der Sicher­
heitsanspruch der Offentlichkeit gewährleistet 
wird. 

Wir wollen aber auch sehr deutltich sagen, 
daß unsere Strafvollzugsbeamten eline äußerst 
schwierige Aufgabe zu erfüllen haben und daß 
noch veDSchiedenes zu geschehen hat, ihre 
besonders vom Sicherheitsanspruch der Offent­
lichkeit her so verantwortungsvolle Aufgabe 
zu erleichtern. 

Ich glaube damit die heutige Anfrage der 
Abgeordneten Dr. Halder, Zeillinger und Ge­
nossen und vor allem auch ihre Dr,inglichkeit 
hinreichend begründet zu haben. Wir hoffen 

Zu Punkt 1 der Anfrage: "Was haben Sie 
nach dem Ausbruch der Häftlinge aus der 
Strafanstalt Stein vorgekehrt, um ähnliches in 
Zukunft zu verhindern?" 

Medne Antwort: 

Die Verbesserung der Sicherheitsverhält­
nisse in den österreichischen Strafvollzugs­
anstalten ist unter anderem abhängig vom 
Ausmaß der zur Verfügung stehenden finan­
ziellen Mittel für den Sachaufwand und den 
Personalaufwand :im Strafvollzug. Insbeson­
dere ist die bauliche Sanierung und zeit­
gemäße Ausgestaltung überalterter Strafvoll­
zugseinridüungen von großer Bedeutung. 

In der gegenständlichen Strafvollzugsanstalt 
Karlau-Graz - ich darf das in Erinnerung 
rufen - sind die baulichen Verhältnisse durch 
die Entstehungsgeschichte dieser Anstalt be­
dingt. Es handelt sich um ein ehemaliges 
Jagdschloß aus dem Jahre 1580, das im Jahre 
1871, also vor mehr als hundert Jahren, zu 
einem Zellenbau umgestaltet wurde und als 
Strafvollzug,sanstalt eingerichtet worden ist. 

aber auch, daß uns und damit dem österrei- In Sterin sind die Verhältnisse ähnlich; es 
chischen Volk der Herr Bundesminister für handelt sich um ein ehemaliges Redemptori­
Justiz auf unsere Anfrage eine beruhigende stenkloster, das 1850 für Zwecke des Straf-
Antwort erteilen kann. (Beifall bei der OVP.) vollzuges übernommen worden ist. 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Bundesminister für Justiz Dr. Broda. 
Bitte. 

Bundesminister für Justiz Dr. Broda: Herr 
Präsident! Hohes Haus! Sehr geehrte Damen 
und Herrenl Ich bin dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Halder für seine Feststellung dankbar, 
daß s.J.ch die Frage der Sicherheit unserer 
Bevölkerung weniger als irgendeine andere 
Frage zur parteipolitischen Auseinanderset­
zung eignet. 

Hohes Haus! Ich wiederhole, was ich im 
November vorigen Jahres bei der damaHgen 
Debatte hier sagte. Es genügt ganz gewiß 
nicht, nur den äußeren Ursachen eines Hand­
lungsablaufes nachzuspüren, sondern es list 
die große Aufgabe, vor der wlir alle stehen. 
die tieferen Ursachen, die viel,schichtigen Pro­
bleme des Schutzes der Gesellschaft vor Kri­
minalität und auch wachsender Kriminalität 
zu untersuchen. Ich möchte nochmals hier das 
erklären, was ich damals sagte: "Wir brauchen 

Bei der dritten großen Strafvollzugsanstalt 
in Osterreich, in Garsten, handelt es sich um 
ein 1787 aufgehobenes Benediktinerkloster, 
das 1851 für Zwecke des Strafvollzuges über­
nommen worden ist. 

Diese Daten zeigen Ihnen, welchen gewal­
tigen baullichen und finan1Jiellen Aufwand es 
erfordert, um - hier gehe ich mit Herrn 
Abgeordneten Dr. Halder durchaus konform­
die notwendigen modernen Ausgestaltungen 
für den Strafvollzug, wie wir ihn für notwen­
dig halten, durchzuführen. 

Nach dem Bundesfinanzgesetz für 1972 ste­
hen für Instandsetzungen im Bereich des Straf­
vollzuges rund 50 Millionen Schilling, das ist 
eine Steigerung um 100 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr, und für Neubauten rund 45 Mil­
lionen Schilling, das ist eine Erhöhung von 
275 Prozent, also fast eine Verdreifachung 
gegenüber dem Vorjahr, zur Verfügung. Da 
mit diesen Beträgen nicht das Auslangen ge­
funden werden wird, werde im weitere Mittel 
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nach dem Fortschnitt der eingeleliteten Pla­
nungsarbeiten im Zusammenhang mit einem 
2. Budgetüberschreitungsgesetz 1972 beantra­
gen. 

Der Personalstand der im Strafvollzug täti­
gen Bediensteten wurde im Dienstpostenplan 
1972 auf insgesamt 2920 erhöht. Die Steige­
rung gegenüber dem Dienstpostenplan für 1970 
beträgt 364 Dienstposten, das ist ein Mehr von 
14,24 Prozent. Wlir sehen jeweils in den letzten 
Jahren, sicherlich auch für 1973, die höchst­
mögliche Anzahl von Erhöhungen im Dienst­
postenplan für Justizwachebeamte vor, näm­
lieh so viel, als wir überhaupt an Nachwuchs 
bekommen und einstellen können. Diese Stei­
gerungsquote Liegt etwa bei 200 Dienstposten 
im Jahr. 

Ich glaube nicht, Hohes Haus, daß nach die­
sen Ziffern gesagt werden kann, daß die 
gegenwärtige Bundesregierung die großen 
Probleme des Strafvollzuges für das legitime 
Sicherheitsbedürfnis der österreichischen Be­
völkerung unterschätzt. (Beifall bei der SPtJ.) 
Ich sage das vollständig unpolemisch und nur 
feststellend, nachdem wir gemeinsam in der 
XI. Gesetzgebungsperiode das Strafvollzugs­
gesetz beschlossen haben. Es ist lin der Ge­
schichte des österreichischen Strafvollzuges in 
sachlicher Hinsicht und in personeller Hinsicht 
noch nie so viel geschehen wie in diesen 
letzten Jahren. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Der psychiatl1ische Dienst in den Justizanstal­
ten wird auf ganz Osterreich ausgedehnt wer­
den. Die erforderlichen Dienstposten wurden 
jetzt während des Laufes des Budget jahres 
beantragt. 

An dem Ausbau der Schulungsmöglichkeiten 
für das Justizwachpersonal wird gearbeitet. 

Eine neugebildete Abteilung im Bundes­
ministerium für Justiz befaßt sich mit Grund­
satzfragen des Strafvollzugs und Forschungs­
aufgaben auf dem Gebiete des Strafvollzugs. 
Die Heranziehung eines Teams von Wissen­
schaftern für diese Arbeit ist im Gang. 

In diesem Zusammenhang darf ich :im ein­
zelnen auf jenen Bericht verweisen, den der 
Herr Abgeordnete Dr. Halder erwähnt hat und 
den ich 'im Sinne der Entschließung des Hohen 
Nationalrates bis 31. Mai dieses Jahres dem 
Hohen Hause vorlegen werde. 

In der Strafvollzugsanstalt Stein wurden, 
seit ich hier im Hohen Hause am 10. und 
11. November 1971 berichtet habe, unter 
anderem folgende Maßnahmen durchgeführt: 

Der Gefangenenstand betrug ,in der Haupt­
anstalt am 4. November 1971 1045 Häftlinge. 
Der Häftlingsstand wurde bereits im Jänner 

auf unter 900 gesenkt und konnte seither in 
dieser Höhe gehalten werden. Der Stand 
betrug am 6. ApI1il 1972 851 Häftlinge. Ich 
möchte dem Hohen Haus berichten, daß das 
eine sehr schwierige organisatorilsche Aufgabe 
war, die wir zu bewältigen hatten, und nur 
dank des Zusammenwirkens aller Anstalts­
leitungen und des Personals und seiner Stan­
desvertretungen konnten wir diese Senkung 
des Häftlingsstandes in Stein ~m zugesagten 
Ausmaß durchführen, weil ja, wlie bekannt ist, 
der Häftlingsstand in ganz Osterreich an sich 
nicht sinkt. 

Am 6. April 1972 sind alle arbeitswilligen 
und arbeitsfähigen Strafgefangenen in Stein 
an der Donau, insgesamt 801, beschäftigt 
gewesen. Es war dies ja eine wesentliche 
Frage, mit der wir uns im Herbst beschäftigt 
haben, da es damal,s infolge des Uberstandes 
Unterbeschäftigung der Häftlinge gab. 

Der mit Wirkung vom 1. Jänner 1972 
bestellte neue Leiter der Strafvollzugsanstalt 
Stein hat mit Zustimmung des Bundesmini­
steriums für Justiz ein Department-System, 
entsprechend den BestJimmungen des Straf­
vollzugsgesetzes, in der Anstalt eingeführt. 
Die Einführung des Department-SYlstems dient 
dem Zweck, die Strafgefangenen in kleineren, 
überschaubaren Gruppen besser überwachen 
und behandeln zu können. Ich nehme an, daß 
das Beispiel der Neueinteilung in Stein in 
den anderen großen Anstalten in dieser oder 
jener Form bald seine Nachahmung finden 
wird. 

Die psychiatrische und psychologische Be­
treuung der Strafgefangenen in der Strafvoll­
zugsanstalt Stein wurde intensiviert. Dem 
Strafvollzugspsychiater Oberarzt Dr. Sluga 
stehen in der neugeschaffenen Sonderabtei­
lung etwa 30 Plätze zur Verfügung. 

Auf die Einzelheiten der unmittelbar mög­
lichen und zweckmäßigen Maßnahmen zur 
VeIistärkung der Sicherheitseinrichtungen 
werde ;ich mir erlauben, im Zuge der Debatte 
über den Bericht, den ich hier erstatten werde, 
also bis 31. Mai des Jahres, noch einzugehen. 

Ich möchte dem Herrn Abgeordneten Halder 
nur sagen, daß in der Zwischenzeit ja im 
weiteren Einvernehmen mit dem Dienststel­
lenausschuß eine ganze Reihe der konkreten 
Vorschläge des Dienststellenausschusses der 
Verwirklichung zugeführt werden. Es sind 
dies: Einrichtung einer Alarmanlage, Verbes­
serung der Außenbeleuchtung, Beschaffung 
von Sprechfunkgeräten - wir haben uns auch 
darüber geeinigt, Herr Abgeordneter Hal­
der -, Anschaffung eines Notstromaggregates, 
laufende Auswechslung von ZeUentüren und 
Fenstergittern. Zur Durchführung einer abge-
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sicherten Akteneinsicht wurde eine neue Vor­
gangsweise gewählt und ein neuer Raum dafür 
geschaffen. (Abg. Dr. Tu 11: Wo ist denn der 
Anfragesteller Zeillinger? - Abg. Pet er und 
Me i ß 1: Im Landesverteidigungsratf) 

Hohes Haus! Nun komme ich im Zusam­
menhang mit Frage 1 nach den für die Ver­
stärkung der Sicherheits einrichtungen in der 
Strafvollzugsanstalt Stein getroffenen Maß­
nahmen zur wichtigsten Frage. Ich kann dem 
Hohen Haus und der Offentlichkeit die nach­
stehende Mitteilung und die Z,iffern, die ich 
anzugeben habe, nicht vorenthalten: 

Innerhalb des mit 30. April 1972 auf Grund 
eines gemeinsamen Besuches mit dem Herrn 
Bautenminister in Stein am 31. Jänner dieses 
Jahres vereinbarten TermiIlJs wurde dem Bun­
desministerium für Bauten und TechIl!ik ein 
baulicher Generalsanierungsplan für die Straf­
vollzugsanstalt Stein übermittelt. Es ist ein 
überarbeiteter Plan, denn einen solchen Gene­
ralsanierungsplan gab es schon 1964; er wurde 
in der Folge aus Mangel an finanziellen Mit­
teln nicht weiter verfolgt. Der Bauaufwand -
die Damen und Herren des Justizausschusses 
konnten sich ja davon überzeugen, wie es an 
Ort und Stelle aussieht - wird für eine Bau­
zeit von sechs Jahren insgesamt nicht unter 
160 Millionen Schilling liegen. Für die erste 
Etappe, nämlich Herausnahme des Verwal­
tungsteils aus dem Zellentrakt - die Forde­
rung des Rechnungshofberichtes - zur Ver­
stärkung der Sicherheitseinrichtungen und 
Schaffung ausreichender Werkstätten, sind 
voraussichtlich rund 60 Millionen Schilling 
erforderlich. Wie Sie sich an Ort und Stelle 
überzeugen konnten, haben wir mit ressort­
eigenen Mitteln, mit Erlösen unserer Arbeits­
betr.iebe mit dem Werkstättenbau und Werk­
stättenzubau schon sehr intensiv begonnen. 

Die weiteren Einzelheiten zur baulichen 
Sanierung der Strafvollzugsanstalten in den 
übrigen Anstalten werden in dem bereits er­
wähnten Bericht enthalten sein, der dem Hohen 
Haus in BäLde vorliegen wird. Auch dafür wird 
die Lelitung des Justizressorts im Laufe der 
nächsten Jahre sehr große Mittel ansprechen 
müssen. Die Gesellschaft und der Gesetzgeber 
werden Wlissen müssen, was ihnen die Sicher­
heit in unseren Strafvollzugseinrichtungen 
wert ist. 

Punkt 2 der Anfrage: "Wieso konnte es 
trotzdem am 24. April zu einem neuerlichen 
Ausbruch von Schwerverbrechern aus der 
Strafvollzugsanstalt Karlau kommen?" 

1972 IlIicht vor. Der von den Ausbrechern 
schwer verletzte Justizwachebeamte Maximi­
lian Walzl hat nach den bisher vorliegenden 
mündlichen Berichten seine PfUchten voll er­
füllt. Auf Grund des noch ausstehenden schrift­
lichen Berichtes der Anstaltsleitung wlird noch 
eingehend zu untersuchen sein, wieso es den 
Ausbrechern möglich gewesen list, sich in den 
Besitz von Fluchtwerkzeug und Fluchtbehelfen 
zu setzen. Ebenso wird zu untersuchen sein, 
welche Schlußfolgerungen aus dem Umstand 
zu ziehen sind, daß es den Häftlingen mög­
lich war, sich den Fluchtweg aus ihrer Zelle 
über die Anstaltsmauer zu bahnen. Inwieweit 
die konkreten Sicherheitseinrichtungen in der 
Strafvollzugsanstalt Karlau zum Beispiel durch 
die beschleunigte Auswechslung von Fenster­
gittern weiter zu verstärken sind, wird derzeit 
geprüft. Auch dort geht es darum, ähnlich wie 
in Stein, daß die Auswechslung von Zellen­
gittern durch moderne Stahlgitter eben eine 
gewisse Zeit in Anspruch nimmt. 

Ich möchte nur zwischendurch bemerken, 
daß die Anstaltsleitung der Ansicht war, daß 
die Unterbringung der beiden Ausbrecher in 
einer Zelle mit doppeJtenGiUern hinreich'end 
gesichert gewesen ,ist. Man wird eben über 
diese Frage noch im einzelnen zu sprechen 
haben. Das sind technische Detalils. 

An organisatori1schen Sofortmaßnahmen 
habe ich, ähnlich wie :im Fall Stein, nach sofor­
tiger persön~icher RückspracQ.e mit der 
Anstaltsleitung, die gestern stattgefunden hat, 
und mit dem Dienststellenausschuß im Einver­
nehmen mit dem Zentralausschuß - Wlir gehen 
hier immer mit unseren Personal vertretern 
einvernehmlich vor - heute folgendes ver­
fügt: Verstärkung der Patrouillenposten zur 
Nachtzeit, Errichtung neuer Wachtürme und 
die beschleunigte Fort:setzung der Auswechs­
lung der Fenstergitter. 

Der Vollständigkeit halber berichte ich, daß 
die seit 1960 in der Strafvollzugsanstalt Karlau 
durchgeführten Instandsetzungsarbeiten eine 
Investition von bisher etwa 50 Millionen Schil­
ling darstellen. W,eitere 20 Millionen Schilling 
werden zur Vollendung der Instandsetzungs­
arbeiten erforderlich sein. Der Personalstand 
wurde zw,ischen dem 1. Dezember 1960 und 
dem 1. April 1972 von 139 auf 176 Justiz­
wachebeamte erhöht. Das ist eine Vermehrung 
von 26 Prozent. Hohes Haus! Meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren! Sie sehen, welche 
personellen Probleme der moderne Strafvoll­
zug bringt, vor allem der Versuch, auch in 
personeller Hinsicht maximale Sllcherheitsvor-

Antwort: Soweit bis jetzt beurte:ilt werden aussetzungen zu schaffen, wie groß dieser per­
kann, lliegt menschliches Versagen beim Aus- sonelle Aufwand ist, wie personell aufwendig 
bruch von zwei Häftlingen aus der Strafvoll-I der moderne Strafvollzug sein muß. In dieser 
zugs anstalt Karlau in der Nacht zum 24. Aprü I Zeit ist der Häftldngsstand nahezu gleich-
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geblieben. Er liegt unter 600 mit einer Ver­
hältniszahl von 176 Justtizwachebeamten. 

Punkt 3 der Anfrage: "Was werden Sie vor­
kehren, um zu gewährleisten, daß die öster­
reichische Bevölkerung nicht laufend durch 
entsprungene Häftlinge in Angst und Schrek­
ken versetzt wjrd?" 

Antwort: Die Justizverwaltung ~st bemüht, 
die Justizanstalten so einzurichten und zu füh­
ren, daß sie dem legitimen Sicherheitsanspruch 
der Bevölkerung genügen. Sie wird diese Be­
mühungen weiter mit allem Nachdrud( und 
aller Energie fortsetzen. Das Ausmaß der 
erforderlichen, außerordentlich hohen finan­
ziellen Mittel und des notwendigen Personals 
ergibt sich also aus meiner Anfragebeantwor­
tung zu den Punkten 1 und 2. Die der Justiz­
verwaltung obliegenden Aufgaben werden 
daher nur erfüllt werden können, wenn wü 
das Verständnis der Offentlichkeit und die 
volle Unterstützung des Hohen Hauses finden 
werden. Ich danke, Herr Präsident. (Beifall bei 
der SPO.) 

Präsident: Wir gehen nunmehr in die De­
batte ein. Ich mache darauf aufmerksam, daß 
gemäß den Bestimmungen des Geschäftsord­
nung·sgesetzes kein Redner länger als 20 Mi­
nuten sprechen darf. Zum Wort gemeldet hat 
sich der Herr Abgeordnete Dr. Broesigke. Ich 
erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO): Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Der 
Herr Bundesminister für Justiz hat in ,seiner 
Anfrageheantwortung zu Punkt 1 eine Reihe 
von Maßnahmen geschildert, die in der letzten 
Zeit getroffen wurden. Wir sind mit ihm einer 
Meinung, wenn er sa.gt, daß es darauf an­
kommt, alles vor,zukehren, um Mängel bei 
unseren Strafanstalten zu verbessern, und wir 
haben dies,er Meinung auch dadurch Ausdruck. 
verliehen, daß wir bei der Budgetdebatte des 
vergangenen Jahres einen Antrag gestellt 
haben, die für diese Zwecke zur Verfügung 
stehenden Mittel um 5 Millionen zu erhöhen, 
einen Antrag, der auch die Zustimmung dieses 
Hohen Hauses gefunden hat. Insof.ern kann 
also keine Differenz der Auffas'sungen beste­
hen. 

Eine ander·e Fmge ist der konkrete Fall 
selbst, der zu der vorlie.genden dringlichen 
A .. nfrage geführt hat. Es 1st hier wohl einiges 
zu den Ereignissen fe,stzustellen. Es handelt 
sich um zwei Schwerverbrecher, der eine ein 
Tax'imörder, der lebenslänglich bekommen 
hatte, der andere ein Mann, der wegen räube­
rischen Totschlages zu zwölf Jahren verur­
teilt wurde. Al-so zwei zumindestens nach den 
Vorstrafen gefährlic..'e Verbrecher. Nun hat 
der Herr Bundesminister in seiner Anfrage-

beantwortung g,esagt, daß di,e Anstaltsleitung 
der Meinung war, daß diese beiden Verbrech·er 
in einer geeigneten Zelle unterg'ebracht wor­
den seien. I-li er, 'glauhe ich, liegt ,schon eine 
Fehlerquelle, in dieser Meinung nämlich. Denn 
wenn ich richUg informiert bin, gibt es in 
der Strafanstalt Karlau Zellen mit neuen Git­
tern, also mit Stahlgittern, und weiter,e mit 
veralteten, zum Teil durchrosteten Gittern, 
die, wie der Fall zeigt, mit äußerst primitiven 
Mitteln durchsägt werden können. Wenn nun 
die Anstaltsleitung diese beiden zusammen in 
einer Zelle unter.gebr,acht hat, die mit alten 
Gittern ausgestattet war, so war dies zweif'el­
los ein Fehler. 

Ein weiterer Fehler - und das müssen wir 
hier festst'ellen - Hegt wohl darin, daß es 
sich ungeachtet der vom Herrn Bund-esminister 
für Justiz erwähnten Vermehrung des Per­
sonal's, und zwar ,der beträchtlichen Vermeh­
rung des Justizwachepersonals, ja 'hier um 
einen Einzelposten ,gehandelt hat, der in der 
Nacht Dienst versehen mußte. W,enn man nun 
von in Aussicht genommener Verstärkung der 
Posten spricht, so ist das ja wohl ein Euphe­
mismus, denn es war Ja nur einer, der dort 
in der Nacht patrouilliert hat und bei dieser 
Angelegenheit schwer verletzt wurde. 

Richti'g ist, daß die Frage offen bleibt, wieso 
sich die beiden unentdeckt das Werkzeug für 
ihren Ausbruch be.schaffen konnten. Das ist 
auch eine Frage, die ,gestellt werden muß, 
und im Laufe der Untersuchungen über di-ese 
g-anze Ang'elegenheit wird auch das g€'klärt 
werden müs.sen, denn es wurde ,eine Reihe 
von Maßnahmen versäumt, die gar nichts 
kosten, der·en Erfüllung also nicht mit finan­
ziellen Aufwendungen des Bundes verbunden 
gewes·en wäre. 

Was ist nun von seiten des Bundesmini­
steriums für Justiz geschehen, nachdem der 
Ausbruch erfol.gt war? Hier muß doch eine 
gewisse Differenz aufgezeigt werden. Wenn 
die Beridlterstattung richtig ist, dann hat das 
Bundesministerium für Justiz den Herrn Dok­
tor Sluga entsandt ... (der Justizminister 
macht eine verneinende Geste) - ich ent­
nehme das zum Teil Mitteilungen, die ver­
öffentlicht wurden -, wenn es nicht stimmt, 
bitte ich das zu korri.gieren und mitzuteilen, 
was Sie, Herr Bundesminister, unmittelbar 
nach dem Ausbruch ver anlaßt haben. Es ist 
dem entschlossenen Handeln einer Reihe von 
Polizeibeamten, denen der Dank des ganzen 
Landes gebührt, gelungen, mit der ganzen 
Affäre Schluß zu machen (Beifall bei FPO und 
OVP), ,sonst wären es vielleicht nicht nur fünf 
Geiseln gewesen, die im Lauf der Zeit von 
den Ausbrechern eingefangen wurden, son­
dern es wäre wieder zu diesem System des 
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Abtausches des einen für einen anderen ge­
kommen, das wir aus dem vorher'gehend-en 
Fall kennen, wo sich nacheinander eine v,iel 
größere Zahl von M-enschen in der Gewalt 
der Verbr'echer befunden hat. Mir ist die 
genaue Zahl nicht erinnerlich,aber wenn man 
sie bei dem Ausbruch aus Stein zusammen­
zählt, ergibt es ein Mehrf,aches. 

Die Sache ist also, glaube ich, äußer,st lehr­
reich. Das wäre eine ziemlich einfache und 
banale Feststellung. Es kommt aber 'etwas 
dazu, und das ist die Tatsache, der jch hier 
Ausdruck verleihen möchte, ohne alle Drama­
tisierung, aber mH dem gebotenen Ernst: Herr 
Bundesmini,ster, die Bevölkerung hat wirklich 
Angst! Und ich glaube, wenn man sich die 
Entwicklung anschaut, wenn man ,sich die 
Häufung der Fälle anschaut, 'so muß man 
sagen, daß das keine unbe,gründete Angst ist, 
sondern daß sich diese Angst aus den Gege­
benheiten logisch ableitet. 

Wenn heute in ,einer Ta'g'eszeitung steht, 
daß in der Anstalt in Gar,sten dieselben Ver­
hältnisse sind und daß der dort,ig,e Komman­
dant - ich kann nicht beurteilen, ob es stimmt, 
aber jedenfalls ist er ja der Berufene, sich 
hierüber ein Urteil zu bilden - ebenfalls 
solche Dinge befürcht,et, so niuß man doch zu 
dem Ergebnis kommen, daß hier etwas nicht 
in Ordnung ist. 

Wenn es ,sich nun um einen Aufwand von 
vielen Millionen Schilling handeln würde, so 
müßte man sagen, der österreichische Staats­
haushalt ist überfordert. Die Fehlerquellen, 
die ich in diesem Fall -aufge,zählt habe, sind 
ja aber viel:fach Kleinigkeiten, Dinge, die mit 
gar keinem oder nurg'eringfügigem Aufwand 
behoben werden könnten,alber nicht behoben 
worden sind. Und 'hier, glaube ich, ist ein 
nicht wegzudiskutier,ender Fehler vorhanden, 
und hier muß ich Ihnen völlig r,echt geben, 
Herr Bundesminister, wenn Sie sagen, daß 
tiefere Ursach-en zugrunde lieg-en. Da sind wir 
einer Meinung. Die Meinungen gehen wahr­
scheinlich nur darüber auseinander, wo die 
tieferen Ursachen liegen. 

Sie haben wieder die Formulierung von 
Law and order 'gebraucht. Es ist das ein 
Schla.gwort 'geworden durch die Vorkomm­
nisse in Amerika, woher diese Formulierung 
stammt. Aber führen wir uns eines vor Augen: 
Law and order ist ja e-Lg,entlich nichts anderes 
als Gesetz und Ordnung. Law ist nur die Uber­
setzung von Gesetz, das Gesetz, das wir hier 
alle machen. Und wenn man also sagt: No ja, 
in Law and order wollen wir nicht hinein­
kommen - Sie haben es vielleicht nicht so 
gemeint -, 'so 'steckt ,eine gewisse Abwertung 
des Geset~es drinnen. Ich bin der letzte, der 
der Mejnung wär-e, daß diegeItende Rechts-

ordnung das Ideal darstellt. Ich bin der Mei­
nung, daß sie immer erneuert und -geändert 
werden muß. Es 1st aber ein Unterschied, ob 
man das tut oder ob man sie 'systematisch 
abwertet. Und ,es muß schon der Vorwurf 
erhoben werden, daß bei vielen Leuten, die 
Reformen anstreben, die Tendenz besteht, das 
Bestehende für völHg wertlos und für völlig 
negativ zu erklären. Und hier liegt auch eine 
der Wurz·elnl Eine der Wurzeln ist nämlich 
der Nieder'gang der Rechtsidee an sich, die 
Meinung, daß das Gesetz etwas ist, wa's man 
jeden Tag ändern kann und es am besten 
ändern muß. Das hat joetzt mit Law and order 
gar nichts zu tun. Aber aus diesem Umstand 
kommt vielfach das Unbehagen der Bevölke­
rung gegenüber dem heutigen Zustand. 

Dazu kommt noch die Tatsache, daß vielfach 
in der Offentlichkeit nicht für die Hüter der 
Ordnung und des Gesetzes Partei ergriffen 
wird, sondern für die, die es br,echen. (Zustim­
mung bei FPO und OVP.) Und auch das ist 
eingefährUcher Weg. 

Es ist auch ein-g,efährlich-er Weg, wenn 
das Innenministerium plötzlich erklärt, daß es 
ein bestimmtes Gesetz ,eben nicht ausführen 
könne, wi,e das beim ,sogenannten Pornogra­
phiegesetz der Fall war. Nichts zu dem Pro 
und Kontra dieser Frage, das hat in diesem 
Zusammenhang keine Bedeutung, aber ,es ist 
ein bestehendes Gesetz, und solange es Ge­
setz ist, erwartet man natürlich, daß das Ge­
setz von den Or,ganen dieser Republik ausge­
führt wird. 

Ich glaube also, daß an den unbefriedigen­
den Zuständen nicht nur die Frage des finan­
ziellen Aufwandes schuld 1st, nicht nur die 
Frage der fehlenden Mittel, nicht nur schuld 
ist der ver,altete Zustand der Strafanstalten 
im konkreten FaU, sondern auch schuld ist 
die Meinung, daß verschiedenes nicht ,so wich­
tig ist und dage'genanderes wichUger. Ich 
glaube aber, der Bevölkerung ist die Sicher­
heitam wichtigsten. (Beifall bei FPO und 
OVP.) 

Für die Bevölkerung gibt es auch vom Ge­
sichtspunkt der Humanität aus eine Reihen­
folge: In erster Linie gilt die Humanität gegen­
über jenen Staatsbürgern, die nach dem Ge­
setz leben und es beachten, und erst in zwei­
ter Linie der Reihenfolge kommt die selbst­
verständliche Humanität g-egenüber denen, 
die das Gesetz übertreten haben. 

In erster Linie stehen die Sicherheit der 
Bevölkerung und die Aufwendung der not­
wendigen und vorhandenen Mittel für die 
Sicherheit der Bevölkerung, und in zweiter 
Linie kommt alles ander,e. Das ist ,eine not­
wendige Reihenfolge. (Beifall bei der FPO 
und bei Abgeordneten der OVP.) 
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Es würde uns sehr .freuen, Herr Bundes­

minister für JusUz, wenn Sie den in der 
Offentlichkeit vielfach entstehenden Eindruck, 
daß di,ese Reihenfol'ge nicht die von Ihnen 
ges,ehene Reihenfolge ist, dadurch z·erstreuten, 
daß Sie sich auch klar zu dieser Priorität be­
kennen: ,in erster Linie Sicherheit der Bevölke­
rung! 

Wenn die aHg,emeine Auffassung die wäre, 
daß wir alle in dies,er Beziehung denselben 
Standpunkt haben, nämlich die Sicherheit ver­
wirklidlen wollen, den Kampf gegen das Ver­
brechertum wirklich ernst nehmen, dann wer­
den wir ,in der Lage sein, die erforderlichen 
Maßnahmen zu 's·etzen und der Bevölk,erung 
di'e Angst zu nehmen. (Beifall bei der FPtJ 
und bei Abgeordneten der OVP.) 

Präsident: Als nächstem Redner erteile ich 
dem Abgeordneten Ing. RudoU Fischer das 
Wort. 

Abgeordneter Ing. RudoU Heinz Fisdter 
(OVP): Hohes Haus! Der Ausbruch der beiden 
als gemeingefährlich bekannten Verbrecher 
aus der Strafanstalt Karlau hat die Bevölke­
rung der Steiermark als unmittelbar davon 
betroffene in höchstem Maße beunruhigt. 

Immer wieder wurde die Frage - auch an 
mich persönlich - gestellt, was seit den spek­
takulären Ausbrüchen von Stein veranlaßt 
wurde, um den Staatsbürger durch Sich,erheits­
maßnahmen davor zu bewahren, daß ,er durch 
ausbrechende Häftlinge 'gefährdet wird und 
infolge davon Geiselnahmen befürchten muß. 

Herr Justizminister! Nach dem Ausbruch 
von Stein wurde von maßgebenden Herren 
Ihres Ministeriums zugesichert, daß nun alle 
Maßnahmen 'getroffen werden, um ähnliche 
AUSbrüche zu verhindern. Sie kündigten heute 
wieder eine Reihe von Erfordernis.s·en an und 
verwei,sen auf den im Mai fällLg'en Bericht. 

Ich möchte jedoch hier festst,eUen, daß die 
österreichische Bevölkerung von Ankündigun­
gen und Verspr'ec:hungengenug hat, wenn 
nicht endlich konkrete Maßnahmen, die unter 
Ihrer M,inisterschaft bereits versäumt wurd'en, 
in die Tat umgesetzt werden. (Beifall bei der 
OVP.) 

Hi·er sind schwerste V,er,säumnisse hinsicht­
lich der Prioritäten, wie sie auch mein Vor­
redner betont hat: Sich,er.beit vor Humanisie­
rung!, ges-etzt worden. Es 'geht um den Einsatz 
der Ihrem Ministerium ,zur Verfü.gung stehen­
den finanziellen Mittel. 

Humanisierung des Strafvollzug·es, Unter­
haltungsmusik, Warm- und Kaltw,asser in den 
Zellen, all das ,ist vielfach durchaus veltr'et­
bar. Jedoch ,grenzt -es an Verg,eu dung , zumin­
dest ist es aber Ifa1scher Einsatz öffentlich'er 

Mittel, wenn man überall in Osterlleich in 
einer Art Fleckerlteppich den Versuch der 
Modernisierung unserer Strafanstalten macht, 
anstatt daß 'schwerpun'ktmäßig 'endlich vor­
rangig Bauvorhaben fertiggestellt werden und 
hiedurCh ein wesentlicher Beitr.ag zur Sicher­
heit der Bevölkerung geleistet wird. 

Die Männerstrafanstalt Karlau ist seit 1946 
nahezu ununterbrochen ,eine Baustelle, durch 
den damit verbundenen gemeinsamen Einsatz 
ziviler und Häftlingisarbeiter ,ein behördlich 
genehmigter UmsChlagplatz zur Be'schaffung 
von Ausbruchmaterial. Derz·eit wird ,ein Flügel 
saniert, und die Anstalt 'ist bei einem Stand 
von 600 Häftling;en dadurch praktisch über­
belegt. 

Millionen wurden .für die Errichtung einer 
fünf Meter hohen Mauer aufg,ewendet, d.ie 
jedoch durch die in Ei'genregie der Justiz als 
Provisorium errichteten hölzernen Wachtürme, 
die leicht erkletterbar sind, bedeutende 
schwache Stellen aufweist. Die seit Jahr,en 
verlangten sicheren Betontürme wurden 
immer wieder zuruckg,estellt. 

Auch die rosUgen Zellengitter hat man nicht 
ausgewechselt. Eine Absonderung von ge­
meingefährlichen Verbflechern in ,einen ,sicher­
lich mitgering,eren und vorhanden 'gewesenen 
Mitteln durch besondere Maßnahmen abge­
sicherten Teiltrakt ist nicht erfolgt. 

Neben ldileSien lunumgängLich!en S(l!cMnvesrtJi­
tionen sind jedoch personalpolitische Maßnah­
men zu treffen, um den schweren, risikore'ichen 
Beruf des JustLzwachebeamten attraktiver zu 
machen. Wollen Sie, Herr Minist,er, -einen 
qualifizierten Nachwuchs für diesen schweren 
Dienst bekommen, wenn Sie berechtigte For­
derungen der Dienststellenausschüsse und der 
Gewerkschaft immer wi,eder hinausschieben 
und einfach ablehnen? 

Ich möchte nur zwei Punkte herausgreifen, 
deren Erfüllung - wi,e üblich - schön ver­
sprochen, jedoch immer wieder hinausgBscho­
ben und nicht 'gehaUen wurde: 

1. Ich erwähne die Hezahlung dBs Sonn­
und Feiertagsdienstes, und zwar nicht erst ,ab 
dem dritten Sonntag im Monat mit sage und 
schre'ibe 35 S für einen Sonntagsdienst. Die 
Justizwachebeamten, die in der Karlau viel­
fach drei und vier Sonnta'ge im Monat Dienst 
machen müssen, bekommen erst ab dem drit­
ten Sonntag im Monat 35 S. Versprochen, aher 
nicht gehalten! 

2. Die erhöhte Bereitschaftsgebühr, da die 
versprochene Steuerbefreiung für die Uber­
stunden nicht ,eingetr,eten iist. Das ist auch 
eine ,alte Forderung, die nicht erfüllt wurde. 

Hier sind die Taten zu .setzen, um die soziale 
Lage der Justizwachebeamten zu v,erbessern, 
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damit den Dienst auch attraktiver zu machen, 
den Personalmangel abzusteHen und einen 
qualifizierten Nachwuchs zu bekommen. 

Die Bevölkerung und die Familienangehöri­
gen der Betroffenen haben Anspruch darauf 
und wir als Parlamentarier fordern, daß Be­
amte, die unter Einsatz ihres Lebens und ihrer 
Gesundheit für die Sicherheit des Landes zu 
sorgen haben, angemes.sen ·entlohnt werden, 
daß die Ver-sprechungen eingehalten und die 
Versäumnisse abgesteUt werden. (Beifall bei 
der tJVP und bei Abgeordneten der FPG.) 

Gemeingefährliche Verbrecher -sind geson­
dert in Gewahrsam zu nehmen, um die un­
menschliche Geiselbedrohung, denen Bürger 
unseres Landes durch Ausbrecher wiederholt 
aus.ges-etzt waren, abzustellen. 

Wenn wie im -gegenständlich-en Fall zwei 
Männer und eine Frau Stunden hindurch durch 
diese Gei-s-elbedrohung dem Tod aus-g'esetzt 
waren, durch ständigen Pistolenanschlag im 
Genick vom Tod bedroht sind und eine Geisel­
nahme sich am Vormittag an einer verkehrs­
reichen Straßenkreuzung in Gleisdorfabspielt, 
ein Familienvater von fünf Kindern -als Geisel 
stundenlang mit dem Tod rechnen muß, weil 
der Verbrecher Fidi die Durmführung dieser 
Androhungen sicher wahrgemacht hätte, dann 
sind die Glaubwürdigkeit der bisherig'en 
Sicherheitsrnaßnahmen und der Glaube an 
Recht und Ordnung in unserem Staate schwer­
stenserschüttert! 

Mit großer Erleichterung und Dankbarkeit 
haben wir das zielbewußte Handeln der Gra­
zer PoH.z-ei, das zur F-estnahme der Verbrecher 
führte, festg·estellt. ObeI1poli.zeirat Dr. Groß­
lercher, Dr. Haberl, Bezirk,sinspektor Pollak 
und Hauptma'll'll Krautwasme,l 'seien hi/er für 
ihre vorbildliche Haltung und ihre überaus 
initiative Einsatzbereitschaft hervor.g.ehoben. 
Sie haben die :steirische Bevölk,erung von 
einer 37 Stunden währenden schweren Be­
lastung befreit. (Beifall bei der GVP.) 

Es ist daher eine der vordringlichsten Auf­
gaben der Volksvertretung und damit aller 
Fraktionen des Hause-s, auf Grund des -erneu­
ten Beweises di'eser Ausbruchsmöglichkeit, die 
auch zur Stunde noch in gleichem Maße be­
steht, den verantwortlichen Minister dazu zu 
verhalten, Taten für die Sicherheit des Landes 
und seiner Bür.ger zu setzen, mit denen er die 
konkret aufgezählten Versäumnisse unverzüg­
lich abstellt. (Beifall bei der GVP.) 

Präsident: Als nächste kommt Frau Abg·e­
ordnete Dr. Erika Seda zum Wort. 

Abgeordnete Dr. Erika Seda (SPO): Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren! Der Herr 
Abgeordnete Dr. Halder hat hedauert, daß der 
Antrag Köniog auf Einsetzung eines Unter-

suchungsaus1schusses keine Zustimmung fand, 
hat aber nicht erwähnt - ich möchte das hier 
nachholen -, daß dann ein Dreiparteien­
antra.g besChlossen wurde, der die Erstellung 
eine,s Berichtes des Justizministers über die 
Punkte, die der Herr ,Mirrister bereits -ange­
führt hat, bis Ende Mai vorsieht. 

Meine Damen und Herren! Anläßlich der 
Debatte über den Ausbruch aus Stein wurde 
hier so viel Grundle,gendesgesa-gt - es war, 
so hat ·e.sgeheißen, eine Generaldebatte ii:ber 
die Einstellung der Gesellschaft zu den Rechts­
brechern -, daß es vermessen wäre, hier all 
das zu wiederholen. Erlauben Sie mir daher, 
darauf hinzuweisen, daß viele Mitglieder des 
JustizausschuS'ses, Vertreter aller drei Frak­
tionen dieses Hauses, im Zuge des Drei­
parteienbesChlusses die Strafanstalt Stein be­
sucht haben und dies-er Besuch .für die Mit­
glieder des Justizausschusses .sehr 'instruktiv 
war. Wir wurden dabei mit den Problemen 
konfrontiert, die auch heute immer wi'eder 
zum Ausdruck kamen: !Mehr Sicherheit. Als 
ein Mitglied, das an diesem Besuch teilge­
nommen hat, möchte -ich hier sagen, weil es 
noch nicht erwähnt wurde, daß es für uns 
äußerst interessant war, die Ausführungen des 
Leiters der Strafanstalt Stein zu hören. 

Wir ,haben uns auch vom Klima -in dieser 
Anstalt überzeug·en können, und .ich glaube, 
alle, die an diesem Besuch teHgenommen 
haben, waren zutiefst bee-indruckt. Es muß 
jedem klar sein, daß, wer da drinnen sitzt, 
unbedingt das Bedürfnis hat, von dort heraus­
ZUIkommen, unter allen Umständen. Es wurde 
hier von Neunmannzellen gesprochen; wir 
waren dort in Zwölfmannzellen. (Zwischenrufe 
bei der GVP.) Ein Sprecher Ihrer Fraktion hat 
die Unterbringung in NeunmannzeHen Ibe­
dauert. Ich möchte nur sagen, daß es in Stein 
Zellen gibt, in denen sich noch mehr Häftlinge 
befinden. 

Es wurden hier siChere Türen, Stahltüren, 
sichere Gitter gefordert. Wir haben mit dem 
L'eiter der StrafaThs'talt Stein über dielse P-ro­
bleme -g·esprochen, und er hat uns .gesagt: Wir 
haben dies·e Türen bestellt! Es wurde auch 
hi,er schon gesagt, daß nur wenige Zellen mit 
dies-en Türen ausg·estaUetsi'lld. Es sind des­
halb erst so wenige, weil es nur eine Fabrik 
gibt, die diese Türen liefert, und sie daher nur 
im Rahmen ihrer ProduktionsmögHchkeiten 
den Liefererfordem,issen nachkommen 'kann. 

Der Leiter der Strafanstalt hat uns auch 
gesagt: Wenn wir die Häftlinge beschäftig·en 
- und es ist anerkannt, daß die BeschäfUgung 
der Gefangenen wesentlich ist für das Ver­
halten in der Gemeinschaft -, dann ist immer 
das Risiko vorhanden, daß sich der dort 
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beschäft.igte Häftling aus einem Material, mit 
dem er arbeitet, eine Waffe anfertigt. 

Ich möchte nur eines sagen: Aus dem Ge­
spräch mit dem Anstaltsleiter Schreiner ging 
klar hervor, daß mit noch so technisch perfek-

Ich darf noch eines erwähnen: In Gesprächen ten Mitteln ein Ausbruch nicht verhindert 
mit den Teilnehmern ,an dieser Besichtigung werden kann, daß der viel bessere Schutz der 
haben viele Herren, di,e Kriegsteilnehmer und I Bevölkerung - und darum geht es uns 
~n Kri'egsg-ef.ange~schaft wa~en, sehr stolz über allen - darin besteht, die Aggressionen dieser 
ihre Erlebmsse m der Kae,gsgefangenschaft Menschen da drin abzubauen, die sie zu dem 
berichtet, wo es ihnen immer möglich war, Verbrechen getrieben haben. (Beifall bei der 
sich Material zu beschaffen und auch noch so SPo.) Der Verbrecher wird ja straffällig, weil 
strenge Sicherheitsrnaßnahmen zu umg-ehen. er seine Aggressionen gegen die Gesellschaft 
Ich möchte nochmals dar,auf hinweisen, daß es in irgendeiner Form abreagiert. 
sogar möglich war, aus den str,engstbewachten 
KZs zu entweichen. Es wurde in der Debatte vom 10. November 

schon vom Abgeordneten Blecha darauf hin-
Meine Damen und Heuen! Wir haben auch gewiesen, daß das Wort Resozialisi,erung viel­

über technisch perfektionLstische Sicherheits- fach nicht -stimmt, weH dies oft Menschen sind, 
maßnahmen gesprochen, und es wurde uns die noch nie oder nur selten ein soziales Ver­
g~aubhaf~ versichert, da~ jede Pe~fektion der I halten gezeigt haben. 
S.Ich.erhe'ltsmaßn~~men dIe ~ehrSel!e h~t, daß I Zu dem von allen Parteien des Hauses aner­
SIe m fals.~en .Handen zu emer n~.ch 'großeren kannten modernen Strafvollzug gehören natür­
Gefahr .Iur dIe Anst,alt und fur das Be- lich auch bauliche Maßnahmen. Meine Damen 
w.achungspe~sonal wer-~en. kann .. Jede tech- und Herren! Wenn wir Jetzt die von Ihnen 
nIsche EntwIcklung ermoghcht. weItere ~ege~- I v-erlangten baulichen Maßnahmen setzen, ist 
maßnahmen. So kann man dIe Perfektion m es selbstverständlich - das hat uns auch 
der Technik immer weit'er steigern. Dr. Schreiner in Stein gesagt -, daß eine 

Und -eines: Gei,selnahme ist etwas, wogegen Bautätigkeit auch ein erhöhter Uns'icherheits­
wir uns mit keinem technischen Mittel ,schüt- faktor ist. Wenn wir uns zu einer Modernisie­
zen können. Wir haben das nicht nur bei rung der Str-afanstalten bekennen, dann müs­
Ausbrüchen aus Gefängnissen, wir haben die sen wir auch ein etwas.er~öhtes Risiko in 
Geiselnahme aus politischen Motiven aus Kauf nehmen, um dann m emer moderneren 
rein kriminellen Motiven. Das ist heut~ eine I Strafans~alt die Möglichkeit zu. haben, die 
weltweite Erscheinung, und wir müssen uns AggreSSIOnen der Menschen in dIeser Anstalt 
mit ihrauseinandersetzen. gegen die Gesellschaft durch psychologische 

Behandlung, durch menschliche Behandlung ab-

Sie sprechen hier immer vom Sicherheits­
bedürfnis der Bevölkerung und von den Aus­
brüchen. Ich habe hier eine Statistik der Jahre 
1960 bi's 1971, aus der Ig-anz klar hervorgeht, 
daß die Zahl der Ausbrüche aus den Strafvoll­
zugsanstalten nur .ger,ing 'schwankt. 1960 
war-en ,es acht Ausbrüche, 1961 14, 1962 21, 
1967 - wenn ich einen Sprung machen darf­
waren es 15, 1968 11, 1970 nur ,einer. Sie sehen, 
das schwankt um einen Mittelwert, der ziem­
lich konstant bleibt. Nur die Methode hat sich 
geändert, und die Geiselnahme ist nun eine 
spektakuläre Methode, di·e in der Bevölkerung 
Unruhe erregt. Wenn Sie aber, meine Damen 
und Herren, die hier von dem berechtigten 
Sicherheitsanspruch der Bevölkerung sprechen, 
möchte ich eines sag,en: Wenn ,ein solcher 
spektakulärer Ausbruch ,stattfindet und ein 
Mann oder zwei entspringen, so wissen wir, 
daß alles -getan wird, um ihrer wieder habhaft 
zu werden. Wenn aber ein Verbrecher nach 
v-erbüßter Strafe entlassen wird, sind wir doch 
auf Grund der st,atisUsch f,estgest,ellten hohen 
Rüc:kfallsquote nicht sicher, daß dieser nun ein 
lammfrommer Bürger unseres Staates sein 
wird. Hier wird aber nicht von einer Beun­
ruhigung der Bevölkerung gespromen. 

zubauen. Es wäre unsere Pflicht, die wir als 
Volksvertreter hätten, der Bevölkerung klar­
zumachen, daß es nicht darum ,geht, t,echnisch 
perfekte Sicherungsmaßnahmen zu -setzen, son­
dern daß -es darum geht, die inneren Aggres­
sionen so abzubauen, daß die Ausbrüche ·auf 
ein Minimum herabgedrück.t werden und daß 
der dann endgültig Entlassene keine Aggres­
sionen me:hrg-egen die Gesellschaft hat. Das 
würde dem Sicherheitsbedürfni,s der Bev;ölke­
rung bei entsprechender Aufklärung mehr 
dienlich sein als noch so perfekte technische 
Mittel. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet 
ist der Herr Abgeordnete Dr. Scrinzi. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO): Herr Präsi­
dent! Meine Damen und Herren des Hohen 
Hauses! Darf ich glanz kurz auf die letzten 
AuS'führungen der Frau Dr. Seda eingehen, die 
mir in recht bedenklich,er "V·eLse den Ausfüh­
rungen nahezukommen scheinen, die zum sel­
ben Gegenstand aus Anlaß der Behandlung des 
Ausbruches aus Stein der Abg-eordnete Blecha 
gemacht hat. Ich glaube, hier werden die Zu­
sammenhänge verkehrt, Ursache und Wir­
kung wird auf den Kopf ge,stellt. Es ist j1a 

27. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 79 von 148

www.parlament.gv.at



2172 Nationalrat XIII. GP - 27. Si~ung - 26. April 1972 

Dr. Scrinzi 
nicht nur das Sp~ktakuläre dieser modemen 
Ausbruchsform mit der Geiselnahme, was die 
Bevölkerung beunruhigt,es ist doch auch der 
Umstand, daß das -ein ganz neue-s Element 
sehr konkreter Gefährdung bedeutet. Das ist 
le-ider nicht sehr spektakulär für jenen, der 
das Opfer einer solchen Gei,selnahme i,st. W-enn 
man nun die Fra-ge so ,aufziehen wHl, d-aß man 
sagt: Wir müssen uns Gedanken darüber 
machen, warum die Leute da drIn unter allen 
Umständen hinaus wollen!, 'so würde ich da's 
umdrehen und ,sag'en: Wir müssen uns darüber 
Gedank,en machen, wie wir bess'er dafür sor­
gen können, daß diese Leute a la Schubirsch 
und die anderen Ganoven, die da jüng,st aus­
gebrochen -sind, unter aUen Umständen dort 
drin bleiben, wo sie im Interesse der Gesamt­
bevöLkerung zu bleiben haben. Ob man sie 
zur gegebenen Zeit dann am Fernseher unter­
hält, ob man solche Maßnahmen unter dem 
Titel des modernen Strafvollzuges und ,in 
welcher Abfol,ge man sie durchführt, darüber 
k,ann man reden. Aber darüber soll es keine 
Debatte geben: Wenn die Leute dort drin fern­
sehen,dann hinter sichel'en Stahlgittern. Dann 
lassen wir mit uns unter Umständen über den 
Fernseher reden. (Abg. BI e c h a: Es geht doch 
gar nicht um den Fernseher!) Es geht sehr 
wohl darum. 

Als es um Stein ging, Herr Kollege Blecha, 
haben Sie die Ausführungen meines Partei­
freundes Zeillinger, der -auf die ,zahlreichen 
kleinen -Mißstände und Mängel 'hinwies, mit 
einer großartigen Gebärde abgetan, haben ge­
meint, man könne dem Herrn Justizminister 
nicht zumuten, daß er dort die Matratz-en 
untersucht; dort läg'e nicht da,s Problem, das 
Problem läge ganz woanders. Di,e Vor-stellung, 
daß Sie Leute a la Schubirsdl und so weiter 
durch Resozialisierungsmaßnahmen zu Bür­
gern des WohlverhaUens umfunktionier,en 
werden, ist der Irrtum eines Theoretiker,s von 
Ihrem Schlag. (Abg. BI e eh a: Wissen Sie, 
daß 80 Prozent derjenigen, die aus Stein her­
auskommen, rückfällig werden?) 

bei FPO und OVP. - Abg. BI e c h a: Einge­
bildet sind Sie gar nichtl) 

Das habe ich nicht notwend.j,g. Ich betone 
noch einmal: Das hat gar nichts mit Einbildung 
zu tun. Ich weiß nicht, ob Sie je einen Mörder 
aus der Nähe gesehen haben. Ich habe etwa 
80 Mörder eing-ehend fachärztlich untersucht 
und fürs Gericht begutachtet. Darum erlaube 
ich mir zu sagen, daß ich davon 'etwas ver­
stehe. Das hat gar nichts mit Einbildung zu 
tun. 

Und dann ist ja nicht die Aufzählung der 
:rein quantitativen Aus-brüche, das Schwanken 
dd.eser Zahl, gar so beunruhigend. Das beson­
ders Beunruhi.gende ist ja, daß die Qualität 
der Ausbrumstedmik eine ganz ,enorme zu­
sätzlidle Gefährdung mit sich bringt. 

Ich hin durchaus fürR!esoziaHsierung. Aber 
diesem Resozia:lisierung,sprozeß -geht -ein sehr 
schwieriger anderer Prozeß voraus, nämlich 
festzustellen: Wo kann man ,erfolg:reich mit der 
Reso.zialisierungansetzen? Da,s ist der schwie­
rige Prozeß der Prognosestellung. Nur dort, 
wo wir mit -einem genügend objektiven Ver­
fahren zu einem ,solchen Prognosestellungs­
prozeß kommen, hat es einen Sinn, die enor­
men Aufwände zu tätigen, die dazu notwendi,g 
sind. Wenn der Herr Justizminist-er uns mit 
Recht darauf hingewiesen hat, daß schon die 
personellen und ,auch materiellen Aufwendun­
.gen für die reine Sicherheitsverwahrung, für 
di,e Erhöhung ,der Sicherheit, enorm ,sind, so 
machen sie doch nur -einen Bruchteil einer 
wirksamen R!ehabilitationsther,apie ·in diesen 
Anstalten aus. Da-s also soH dabei nicht über­
sehen werden. 

Ich weiß schon, ins utopische Bild de.s soziali­
stischen Wohlfahrtstaate's .ist da's P.hänomen 
der Massenkriminalität nur sehr schwer ein­
zupassen. M-an hatte Vorstellungen darüber, 
Gott sei Dank, aber diese Vorstellungen soll­
ten nicht mit der Realität in Widerspruch sein. 

Ein sehr bekannter R!echtslehI'er, Franz von 
List - man konnte ihm vielleicht -einst zu-
stimmen -, hat e-inmal gesagt, die beste Kri-

Darum geht es ja: daß gerade der rück- minalpolitik sei ,eine ,gute Sozialpolitik. 
fällige Hangtäter, der gemeingefährlich ist, vor 
allem für Leben und Gesundheit s'einer Mit­
menschen, hinter diesen Gittern bleibt, daß er 
dort ,genügend Zeit bekommt, sich -allenfalls 
resoziaHsieren zu lass'en. Ich warne Sie aber 
vor Optimismus. Das i,st 'hinausgeworf.enes 
Geld für diese Typen, das wird Ihnen die 
Kriminologie und die Kriminalpsychologie aus­
reichend beweisen können. (Abg. BI e eh a: 
Sie sind zwanzig Jahre zurück!) Ich bin nicht 
zwanzig Jahre ,zurück, ,sondern ich bin in 
ständigem Umgang ,als Sachv-erständiger sehr 
wohl und ,sehr viel besser als Sie mit dem 
Pro.blem vertraut, Herr Kollege Blecha. (Beifall 

Aber ich muß sagen, wenn im Wohlstands­
zeHaUer die Kriminalität -ein 'solches Massen­
phänomen geworden 'ist, dann muß man ,auch 
dies-en Satz des großen Gelehrten undaner­
kannten Juristen doch sehr kritisch überprü­
fen. (Abg. Ho r r: So wie Ihre Worte! - Hei­
terkeit.) 

Ich würde Ihnen das sehr empfehlen, Kol­
lege Horr, wenn Sie sich besonders bemühen, 
über meine Worte nachzudenken und sie 
kritisch .zu prüfen. (Abg. Ho r r: Es ist nicht 
notwendig, über Ihre nachzudenken!) Ich 
könnte jetzt, um auf Herrn Bledla zu repli-
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zieren, der mir Einbildung vorgeworfen hat, 
Ihnen etwas anderes sagen. ICh tue es aber 
nicht. (Abg. Ho r r: Uberheblich waren Sie 
schon immer!) Na bitte, ob das die dchUge 
MetJhoo·e ast, um mit d!iletSlem Probl<em f,ertig zu 
werdelll? Ich bin nur, Iglaube ;ich, v·erpfl:ichtet, 
und zwar auch Ihnen g'eg,enüber, mIUß 'ich 
sagen, Heu Kolle9le HOJ1r. (Abg. Ho r r: Wir 
sind Ihnen gegenüber nicht verpflichtet!) Es ist 
j,a micht Ihr·e Au~g.abe. Meine AU~91atbe list es 
leider unter anderem, mit diesem Teil, den es 
in jede:! Bevölkerung gibt, sehr, ,se:hr vi'el be­
schäftigt zu sein. Und aus dies'er Erfahrung 
erlaube ich mir, hier etwas zu sag·en - ob Sie 
darüber nadHienkien wollen oder nicht, ist eine 
andere Fr.age. (Abg. Ho r r: Es wäre gut, Sie 
hätten darüber nachgedacht!) Da muß ich bei 
Ihnen in dd,e Schule g,ehen, Herr Horrj das 
,glaube ich. Da muß ,ich bei Ihnen in die Schule 
gehen. (Abg. Dr. K 0 h I mai e I: Den Seinen 
gibt's deI Herr im Schlafe! - Heiterkeit bei 
OVP und FPO.) Da's sowi·eso. (Abg. Ho r r: 
Wenn er so gescheit ist wie Sie!) 

Meine Damen und Herrenl Die Wirksam­
keit des besten Gesetz'es ist .abhängtg von 
einer optimal,en Funktion des Polize'iapparates 
- das .ist eine der Voraussetzungen -, weil 
der Verbr,echer, vor allem der Hangtäter ja 
nicht das Strafgesetz fürchtet, sondern eine 
Polizei fürchtet, die 'seine Chanoen verringert, 
seine Straftaten ung·estraft beg,ehen zu können. 
Die best·en Gesetze bleiben wirkungslos, wenn 
eben nicht ein hervorragend funktionierender 
Polizeiapparat da ist. W·ir wissen, daß der 
Justizminister und auch der Innenminister 
zum Teil 5mgen haben, die man ihnen nicht 
ohneweiter·s anlasten kann. Wir kennen die 
Engpä.sse ·auf dem Personals,ektor und dergl.ei­
chen mehr. 

Aber noch etwas tst zur Wirksamkeit eines 
an sich Iguten Gelsetz-etS notwendi,gi drer wirk­
same Strafvollzug, daß der nun einmal g,efaßte 
und verurteilte Täter ,auch nicht mit der 
Chance kalkulieren kann, daß er die Tatfolg·en 
eben in 'Solcher Form und zugleich unter Set­
zung neuer ,gemeiner Straftaten von sich ab­
beuteln kann. Und in .dieser Richtung haben 
wir Grund zur Sor.ge. Das ist nicht nur etwa 
uns'er Besserwissen. 

Darf ich in diesem Zusammenhang zitieren, 
wa·s ·ein sicher berufoener Mann wie der Herr 
Oberst Dr. Kretschmar aus Garsten zur tat­
sächlichen Situation gesagt hat: ·Er ist kein 
Vertr,eter der Opposition, nehme ich an. Wenn 
ich hier die "Kronen-Zeitung" von heute ziUe­
ren darf: Oberst Dr. Kretschmar ,aus Garsten 
sagt ·auf Befragen, er müss,e tClJgtäglich bei ihm 
dasselbe befürchten. Bei ihnen gebe ·es auch 
nur brüchi.ge Eiseng.itter und keine 5 Meter 
hohe Mauer wie in Karlau. - Also dann 

frage ich: Hat die Bevölkerung nun Grund 
zur Unruhe und zur Sorg,e? Muß :sie um ihre 
Sicherheit bekümmert sein oder nicht? - Das 
ist ein unverdächUger Zeuge. 

Und wenn man solche MitteHung'en liest, 
dann, glaulbe ich, ist .es notwendig, daß die 
Opposition die Regierung immer wieder dar­
auf hinweist, daß 'g,anz unabhängig vom durch­
aus gemeinsamen Bemühen rum die Humani­
si.erung des Str·a:fvollzug,s, um die Resoziali­
sierung jener Straftäter, die r·esozialisierbar 
sind, auch diese wichtig,en kritisch.oen Details 
gebührend beachtet werden. Toagtäglich muß 
er auf Grund des Zustande's der Str,afanstalt 
in Garsten ähnliche Ausbrüche befürmten. Da 
kann man eben diese 'Fragen nicht ba.gatelli­
sieren. 

Bei dieser Gelegenheit, Herr Bunde,smini­
ster, möchte ich, wie auch ,schon oft im priva­
ten Gespräch, Ihre Aufmerksamkeit neuerlich 
auf ein Phänomen richten, das ,aus konkretem 
Anlaß oft Gegenstand von BeunruMgung ,in 
der BevölkefiUng ist. Das ist die Tatsame, daß 
wir nicht in der Lage 'sind, den abnorm-en Täter 
in Sicherheitsverwa:hI"1IDg zu bringen. Di,ese 
abnormen Täter zeigen, wie der tragische 
Mädchenmord in l'inz beweist, daß auchMer 
eine .große Lückoe sowohl im Straf.g,esetz wie 
dann in Konsequenz davon auch 'im Str,afvoll­
zug ist. 

Ich glaube, es wäre aus Anlaß solch.oer ,Fälle 
an der Zeit, zu überleg,en, ob wir nicht erstens 
aus der großen Strafges,etznoveUe, deren Ver­
abschiedung durch die jüngste Entwicklung 
auf dem Gebiet des § 144 wahrscheinlich einer 
erheblichen zeitlichen V1erzögerung unter­
liegen wird, das wichtige Thema der Sicher­
heitsverwahrung abnormer Gewalttäter, ins­
besondere abnormer s·exueller Triebtäter vor­
ziehen und damit im Strafgesetz und dann im 
Strafvollzug die Voraussetzungen schaffen, 
daß wir diese gemeingefährlichen Täter - und 
die sind überwiegend nicht resoz1alisierbar, 
das kann Ihnen die Kriminolog'ie und Psychia­
trie sagen - wirklich wirksam und dauernd, 
solange es eben notwendig ist, unterbring'en 
können. Denn wenn wir bei optimalem Ein­
halten des Zeitplanes mit dem Inkrafttreten 
der Strafg,e,setznoveUe 1975 !rechnen müssen 
und dann erst, weil die gesetzliche Möglichkeit 
gegeben ist, mit dem Bau von diesen Sonder­
anstalten beginnen, dann müssen wir rechnen, 
daß wir hier noch eine Lücke von 7, 8 Jahren 
vor uns haben, in der wir jährlich, Herr Mini­
ster, derartige greuliche Bluttaten von derarti­
gen Verbrechertypen erleben werden. 

Ich bitte Sie also aUen Ernstes, dieses Pro­
blem noch einmal zu ventilieren und zu prüfen, 
ob wir nicht Maßnahmen vorziehen müssen 
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und ob wir hier nicht unverzüglich mit dem nen riski,eren eben alles, um die jüngst- er­
Bau einer derartigen Anstalt beginnen müssen. langte Freiheit mit aUen 'Mitteln zu v'erteidi-

Meine Damen und Herren! Was wir ,immer 
wieder nur 'betonen können - bei aUer Befür­
wortung des humanen Strafvollzugs! -, was 
die >Bevölkerung ,aber wissen muß: Für den 
g,emeingefährlichen Gewlalttäter muß ehen 
lehen.slang wirklich lebensl,ang bleihen, und 
es darf nicht durch eine derarUge Häufung 
von Ausbrüchen solcher Täter aus Str-afanstal­
ten auch in diieser Richtung dazu kommen, daß 
auch der lebenslang verurteilte Täter 'ein 
durchaus kalkulables Risiko 'eing,ehen kann, 
diese lebensl,ang,e Haft, wenn ,es ihm beha.gt, 
zu unterbrech,en. 

Ich glaube wirklich, daß wir, n.icht um 
Hysterie ,zu erzeugen, sondern um rasche Ab­
hilfe zu bringen, nach mehr Sicherh'eit für die 
Bevölkerung rufen müssen. (Beifall bei FPO 
und OVP.) 

Präsident: Als nächst'er Redner kommt der 
Herr Abgeordnete Dr. Haus'er zum Wort. 

Abgeordneter Dr. Hauser (OVP): Hohes 
Haus! Wir diskuHerten ,smon mehrfach über 
Aus:bruchsaffären so ähnlim wi'e heute. Un­
längst anläßlich der Ausbrüche in Stein. An­
läßlim des Sicherheüsberidües der Bundes­
r,egierung haben wir über di,eses Th,ema g,e­
spromen, 'lind der P'all Karlau hat !Uns heute 
wieder bewogen, das Thema der Sicheriheit,s­
v,erhältni,sse aus diesem Anlaß hi,er im Hause 
zur Sprame zu ,br.ingen. Nimt w.ir tra'gen Un­
ruhe in die Offentlichkeit hinein mit solchen 
Bemühungen, ,sondern wir reagieren ,auf Un­
ruhe" Idi,e in. der Bevö'lk~r,ung be,relits be,steht. 

Wenn wir bedenk,en, was das Strafrecht mit 
den Strafzwecken verfol'gt und die rival.isi'e­
renden Auffassung,en der Theoretiker hör,en, 
wenn wir sie überbrück'en in ,g,emeinsamer 
Formulierung beim Str,afvollzugsg'e's,etz, ISO 
können wir dom eines sag,en: Ein Strafzweck 
ist über alle Theofi.en hinweg 'ganz gewiß 
erreichbar, ,daß nämlich für die Dauer der 
F:rei'heits'str,a~e die Absonderung des Rechts­
brechers von der GeseHschaft 'eintritt. Da kann 
undbraumt man dann nicht mehr str,eiten, ob 
die Re'soz:iaHsi'emng oder di'e Sühne Zweck der 
Strafe ,sei. Di'eser 'eine Zweck wird jedenflaUs 
erre.icht. Wenn aber ,auch di,eser Zweck nicht 
mehr gesichert ist, weil die Verbl1echer es 
leicht haben, die AnhaUungzu durmbr'echen, 
dann ist doch wohl verständlich, daß die Be­
völ~,eruThg in Erregung gerät. Umso mehr, ,als 
es ja immer di'e schweren Burschen sind, die 
den Aushruchsv,el1such wag'en. Es ,g'ehört Ja 
auch eine 'gewi.sse Courage dazu, so etwas 
zu unternehmen, und daher ist dil€ Bevö1k!e­
rung eIlst recht anläßlich solCher Ausbruchs­
versuche beunruhigt, denn di'e Ausg,ebro<he-

Es wäre nun ganz gewiß billig, den zustän­
digen Minister, derg,erade jeweils .im Amt ist, 
für ein einzelnes Vorkommni,s ver,antwortlich 
zu machen. Wohl aber darf. die Frage aufge­
worfen werden, was denn ,getan wird, wenn 
sich solche Vorkommniss,e häufen. Und wir 
haben, wie schon erwähnt, durch unser'en ver­
langt'en parlamentari'schen Untersuchungsaus­
schuß über die Sicherheitsv,erhältn1sse in d,en 
österreichi'schen Gefängni,ssen erreichen wol­
len, daß Mer eine parlamentarische Erkun­
dung einsetzt, wa·sdenn di,e Ursachen di·eser 
Mängel sind. Si,e haben das abgelehnt, wir 
haben es kraft Ihr,er Mehrheit nicht durch­
gesetzt, und wir haben uns .gemeinsam dann 
auf di'e Entschließung reduz,ier,en müssen, von 
der die Frau Kollegin gesproch,en hat, der 
Herr Bundesminister wird uns ,aLso Ibis Ende 
Mai einen Bericht über dieiseFr,agen ,ins Haus 
bringen. 

Ich möchte eines sagen, Herr Bundesmini­
ster: Wir warten selbstverständl,ich zu, brs 
diese Frist, die wir Ihnen ja eingeräumt haben, 
abläuft. Aber es wird uns nicht genügen, wenn 
Sie uns in diesem Bericht Ankündigungen von 
künftigen Absichten 'servieren. Wir werden 
Si'e ,auf jeden Fall auch hei der Vorlag,e dieses 
Berichtes fr,a'gen, was Sie 'in der Zwischenzeit 
konkretg,etan haben. W:ir haben uns,eren Be­
such in Stein, der der Prüfung der Anstalt 
diente, geme,insam hinter uns gebracht und 
waren ,sicherlim beeindruckt von dem, was 
wir ,sahen, ,auch ne'gativ ,beeindruckt. Wir 
wissen, daß das Personal zwar Ise'ine Pflicht 
erfüllt, aber daß die materil€llen Voraussetzun­
gen ifür ihre .Diensterfüllung nach wi,e vor 
dürftig sind. Es ist 'ganz g·ewiß nicht so, daß 
dafür wi,eder der jetzt ,gerade !amHer,ende Bun­
desminister die Verantwortung allein zu tra­
gen hat, hier liegen ja ,gesmichtliche Vielisäum­
ni'sse vor. Und ,e,s Hegt vieUeidlt auch ein Ver­
säumnis des ganz,en Nationalrates vor, daß 
er nämlich nicht so viel hudgetär,e Mittel f.ür 
diese Zweck:e, die ,a'um ein Geme1'1lschaftshe­
dürfnis der Bevölkerung sind, in Bewegung 
setzen konnte. Aber 'es wär,e sicher Sach'e des 
zuständig,en Ressortchef's, 'sich eben ,im Bud-
9,etringkampf auch .für dieSle Frag,en ,einzu­
setzen. Und was :ich dem Herrn Bundesminister 
Dr. Broda, den ich sonst als Person Ischätze, 
immer wi,eder ein bisserl 'vorwerfe, ist, daß 
er halt sehr in legislativer Reformbemühung 
tätig ist, aber al,s Ressortch'ef im Vollzug der 
bestehenden Gesetze vielleicht nicht ISO sehr 
dahinter ist. Da wären eben Aufg,aben zu 'er­
füllen, und da.s muß man sich 'auch vornehmen, 
wenn es v,ieUeichtauch nicht 'so :spektakulär 

27. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)82 von 148

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 27. Sitzung - 26. April 1972 2175 

Dr. Hauser 
ist, wie ,als Reformer in der Offentlichkeit zu 
erscheinen. 

Der Katalog vün Forderung,en, der j<a immer 
wieder vün den Dienststellenausscbüssen 
präsentiert wird, ist umfangreich, und es ist 
ganz einfach 'so., daß dies,en Wünschen nicht 
g,enügend naChg,ekommen wird. 

Nun, wenn solche Erei'gni,sse sich häufen, 
ste'i.gt begreiflicherweise das Angst.gefühl in 
der BevöLkerung, und s,i,e fragt :sich, ob dieser 
Staat wirklich alles tut, um :sich g,egen das 
Verbrechen ,zur Wehr zu setzen. Und di'e 
Kriminalität wächst offensichtlich in dies'em 
Staat, wiewohl 'er ,sich ,stolz .als Wohlstands­
staat be,zeichnen darf. Wir haben uns unlängst 
im Sicherheitsbericht über die Kriminalst.atisU­
ken unterhaUen, di,e jüngsten Datums sind. Ich 
habe mich aus diesem Anlaß der heuUgen An­
frage doch etwas näher nochmaLs ,in diese 
Statistik h'ineinversenkt und habe vor ,allem 
eins gemacht: Nicht 1966 mit dem Jahre 1970 
verglichen, wie ,es im Sicherheitsbericht der 
Regierungg,emacht wurde. Ich weiß nicht, 
warum man 'gerade auf 1966 kam. (Abg. 
R öse h: 1953!) Der Vergleich, den Sie uns 
geg,eben haben, Herr Innenminister Rö,sch, war 
immer nur dargestellt von 1966 his 1970. (Abg. 

brechen, wenn man sie umlegt auf die Krimi­
nalitätsbelastungs.ziff.er, ,stieg gar um 312 Prü­
zent. So. schaut es aus .in Wien, weil Wien 
hat ja eine relativ schrumpfende Bevölkerung, 
jedenfalls keinen Bevölkerung's,ansHeg, daher 
auch das relativ starke Anst,eigen. 

Das muß die Bevölkerung heunruhigen, und 
wenn wir noch dazu wiss,en, daß die Auf­
klärungsrate von 83 Prozent auf 51 sank, dann 
haben wir aUe miteinander berechHgte Smge, 
daß in diesem Wohlfahrtsstaat es mit der 
Simerheit tatsächlich nicht sehr gut be,steHt 
ist. Ich glaube, wir isollten uns den Kopf z,er­
brechen - 'es ist ein ernstes Anlie'g,en, und 
das ist ganz :gewiß nicht ,etwas, was partei­
pülitisch vorZlUtr'ClJg,en ist -, wie denn dJielser 
Staat, dies,er Wohlfahrtsstaat, auf da's Y,er­
brechen :zm reagieren habe. Er reagiert ja 
üblicherweise in vier Zi,elsetzungen. Er ,schafft 
sich ein Strafrecht, in dem er seinen Rechts­
güterkatalog 'schafft und die Strafdrühung,en 
ausspricht, ,er rkhtet ,sich Sicherheitsbehörden 
ein, die die Täter ausfürschen und habhaft 
machen süllen, die Gerichte, die Urteile zu 
sprechen haben, und den Strafvollzug. In die­
ser vierfachen Weise befaßt manS'ich mit dem 
Y,erbrechen. 

R öse h: Von 1953 bis 19701) Ja, basierend Nun müssen wir bed'enken, daß wir ei'gent­
auf 1963, ,aber Sie haben ganz bewußt nicht lich auf allen diesen Gebieten Refürmabsichten 
mit 1953 verglich-en. (Abg. R öse h: Von 1953 deklarieren, wir als Nationalrat. Auch im 
an!) Nein, dann !Schauen Si,e Ihren eigenen Sicherheitswesen, Herr Bundesminister, wüllen 
Sicherheitsbericht an, Sie haben uns darge- Sie ja Reorganisationsmaßnahmen treffen, um 
stellt di,e Entwicklung zwilsch-en 1966 und ,1970. die Effizienz der Sicherheitskräfte zu verbes­
Ich kann mir ja vürsteHen, warum. Ich habe sem. Das Dreierradi - ich hüffe,es gelingt 
ihn ja da, den Sicherheitsbericht. Ihnen, ich wünsche Ihnen viel Glück - gehört 

Ich habe mir also die Mühe ,gemacht und auch dazu. Den Strafvollzug haben wir schon 
hahe tatsächlich '9'eprüft, wie die Entwicklung reformiert, da könnten wir sagen, hier haben 
vün 1953 bis 1970 'g,ewesen ist. Ich bin nach der wir ein neues modernes Gesetz, die Straf­
Pülizeistatistik vürgeg-ang,en, di,e die bekannt- rechtsrefürm selbst Hegt vor uns. 

gewordenen Verbrechen 'erfaßt, nicht nach d,er Ich glaube, wir kommen nicht darum herum, 
Yerurteilungsstatistik. <Da lie'gt ,es nun so, daß uns, wenn wir sülche Refürmabsichten v-er­
von 1953 bi's 1970 die Zahl der überhaupt wirklichen, vün den Zeitumständen beeinflus­
bekannten Straftaten von 194.916 auf 285.000 sen zu lassen, in denen wir eine sülche Reform 
und etliches ,anstieg, das ist um 47 Proz'ent. verwirklichen. Wenn die ,inneren Sicherheits-

Nun kann man noch und soll man seriÖ'ser- verhältnisse im argen liegen sollten und wenn 
weise die Bevölkerungsbewegung dazurech-" diese berechtigte Unruhe in der Bevölkerung 
nen, sie vermehrt 'sich ja, ,also. die Kriminali- da ist, dann kann man nicht darauf verzichten, 
tät,sbelastungsziffer auf 100.000 Einwohner. Da das Refürmziel zu diesen Bedürfniss,en in Rela­
stieg nun die Kriminalität von 2800 pro tion zu bringen. 

100.000 auf 3863, das ist ein Anstieg um Nun will ja niemand die Refürmabsichten 
38 Pro~ent. Das ist ,a:ber nur di'e Dalistellung, widerrufen. Wir haben uns ja ernsthaft ver­
wie Isich. insg,esamt ,aHe Straftaten, die bekannt- smwüren, auch das Strafrecht zu refürmieren. 
werden, entwitkelt haben. AuffaI1endist, daß 
die V.erbreChen im technischen Sinn viel mehr 
anstiegen, nämlich um 106 Pro7Jent in diesem 
z.eitraum. Und ,wenn wir wi,eder das auf die 
Kr,iminalitätsbelastunglsziffer umr'echnen, dann 
stieg sie um 93 Prozent. Wenn ich ,als Wiener 
dazusagen darf: in Wien sUe'gen die Verbre­
men um 280 Prozent, und die Zahl der V.er-

Ich glaube aber, das Ziel muß unbestritten 
bleiben, nämlich die abschretkende Wirkung 
des Str-afrechtes auch vom neuen, refürmierten 
Strafrecht her sicherzustellen. Die Dükumenta­
tiün des Abwehrwillens der Gesellschaft gegen 
das Unrecht muß erhalten 'bleiben. (Beifall bei 
der OVP.) 
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Dr. Hauser 
Von dieser Zielsetzung auch eines refor­

mierten Strafrecht,es her gesehen haben wir 
nun etliche Bedenken, Herr Bundesminister 
Dr. Broda, ,gegen den Entwurf, den Sie unIS 
vorgelegt haben. 

Ich weiß ganz genau, daß Sie sagen können, 
viele Bestimmungen dieses Entwurfes sind 
schon ,in x Vorentwür.f,en drinnen ,g,egtandJen, 
bis auf die Strafrechtskommission selbst zu­
rückgehend. Alles richtig. 

Aber wir müssen - und wir haben nie 
selbst darauf verzichtet - jeden Entwurf nur 
al,s Entwurf betraChten. Ich habe Ihnen die'se 
meine Einstellung X-mal auch gegenüber dem 
Klecatsky-Entwurf bekundet. Wir kommen 
nicht umhin, alles 'genau zu prüfen, auch wenn 
es die Strafrechtskommission vorgeschlagen 
haben sollte. 

Wir werden ganz besonders - verstehen 
Sie das, Herr Bundesminister - prüfen, w.as 
Sie an neuen Gedanken in Ihren jetzigen Ent­
wurf eingeschleust haben, die kein Bei,spiel in 
Vorentwürfen haben. Wir werden di:ese neuen 
Ideen, die Sie bei der Reform d'es Strafrechtes 
vorschlagen, auch unter der Zielsetzung 'streng 
messen: Dient dieses neue Strafrecht dem Ab­
wehrwillen der Gesellschaft gegen das Ver­
brechen? 

Sie können versichert sein, daß wir für Vor­
schläge kein Verständn~s aufbring,en, die 
utopisch sind, die vermeintlich pro'gressive 
Tendenzen verfolgen, v-i eIl eicht unter der 
Flag-ge der Modernisi,erung -seg,eln, in Wahr­
heit aber eine Verletzung dieses berechUgten 
Zieles einer Reform sind. 

Wir haben daher kein Verständnis dafür 
- das steht im Zusammenhang mit unserer 
Strafvollzugssituation .in den Gefängnissen -, 
daß Sie eine übertriebene Tendenz entwickeln, 
die Geldstr'af~n auszuweiten und sie gegen­
über den Freiheitsstrafen zu favori'sieren. Sie 
schlugen etwa vor, daß die Zurückdrängung 
der kurzen Freiheitsstrafe für alle Del,ikte 
möglich sein sollte, di-e mit nicht mehr als zehn 
Jahren Strafe bedroht sind. Man bedenke, daß 
durch dieses neue Prinzip der Geldstrafe die 
ganze mittlere Kriminalität erfaßt wäre. Das 
kann nur irre'al sein. 

Wir haben auch kein Verständnis dafür, 
daß in diesem Entwurf im Vollzug von Ersatz­
freiheitsstrafen fehlende Ernsthaftigkeit fest­
zustellen ist, die man zunächst für die Geld­
strafe 'er,s·atzwe'is,e androhen muß, und daß man 
unter Umständen so zur völligen Straflosigkeit 
kommt, wenn man wegen Uneinbringlichkeit 
nicht eintreiben kann. Zuerst Geldstrafe, hat 
er nichts, wird er eben straflos gestellt. 

Uberbelag der Gefängnisse, der störend ist 
und die UrsaChe solcher Spannungen im Ge­
fängnis ist, vielleicht auch zum Ausbruch führt, 
dadurch begegnen, auf Freiheitsstrafen zu ver­
zichten, die kriminalpolitisch notwendig sind. 
Die Entleerung der Gefängnisse über die Geld­
strafe kann kein kriminalpolitisches Ziel sein 
und dient nicht dem Sicherheitsbedürfnis der 
Bürger. (Beifall bei der OVP.) 

Ich wiU jetzt nicht über IStmfr,echtsr,eform 
sprechen, darüber müssen wir uns im Unter­
ausschuß unterhalten. Ab~r im Zusammenhang 
mit solchen Vorfällen geht es um ,diese Fragen. 

Wir können dort nicht auf die Freiheitsstrafe 
verzichten, wo sie kriminalpoHtisch wegen des 
Unrechtsgehaltes der Tat nötig ist. Da kann 
man sich nicht in eine utopische oder ver­
meintldch ideale Haltung hineinr,eden, die dann 
in Wahrheit für die Gesellschaft nur nach­
teilig ist. 

Es geht also darum, auch bei Reformen 
- und wir stehen in all diesen Fragen vor 
solchen Reformen - die abschreckende Wir­
kung des Strafgesetzes zu bewahren. Wenn 
wir die Brutallisierungstendenz der Zeit auch 
beim Verbrechen erkennen und wenn wir die 
wachsende Zahl der Vermögens delikte trotz 
Wohlfahrtsstaat sehen, dann können wir nicht 
darauf verzichten, daß sich die Gesellschaft 
dagegen zur Wehr setzt. 

Und darum glaube ich, Herr Bundesminister 
- weil wir uns erst gestern getroffen haben -, 
es geht bei der Strafrechtsreform nicht allein 
um den § 144 - überall nur Abtreibungsdis­
kussion -, das ist nur eine von vielen Fragen 
der Strafrechtsreform. Ich sage dazu, nicht ein­
mal die wichtigste. 

Es geht in Wahrheit darum, daß der Schutz 
vor dem Verbrechen auch von diesem neuen 
Strafrecht gewährleistet ist. Alle Mängel Ihres 
Entwurfes, die dieser Zielsetzung zuwider­
laufen, werden wir der Offentlichkeit bewußt 
machen, und wir werden uns bemühen, diese 
Mängel aus dem Gesetz zu entfernen. (Beifall 
bei der OVP.) 

Wer aus Utopie, Ideologie, aus welchen 
auch guten Gründen immer dieser Zielsetzung 
zuwiderhandelt, schadet der Gesellschaft. Wir 
werden das nicht zulassen. Ich habe schon bei 
der letzten Sicherheitsdebatte gesagt: Das 
Verbrechertum soll nicht mit dem gelähmten 
Widerstantdswtillen der Gesellschaft rechnen 
dürfen. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Bundesminister Broda. 

In diesem Entwurf gibt es di'ese Tendenz, Bundesminister für Justiz Dr. Broda: Herr 
und ich glaube, es geht nicht an, daß wir dem Präsident! Hohes Haus! Ich darf, Herr Doktor 
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Bundesminister Dr. Broda 
Hauser, unseren vieljährigen Strafrechtsdialog hängten Geldstrafe geht es doch nur um fol-
gleich wieder ein paar Minuten fortsetzen. gendes : 

Herr Abgeordneter Dr. HaUJser! Ich bin sehr 
dafür, alle unsere Probleme immer vor der 
ganzen Offentlichkeit und auch hier im Hohen 
Hause zu diskutieren. Ich habe das schon 
vor vielen Jahren vorgeschlagen, und so sind 
wir ja auch weitergekommen. 

Natürlich müssen Sie den Strafgesetzent­
wurf ganz genau prüfen, ganz gleich, ob sehr 
viele Bestimmungen gerade bei jenen Punkten, 
die Sie auch immer wieder berühren, gleich­
lautend siind mit dem Strafgesetzentwurf, den 
die Bundesregierung Dr. Klaus im Parlament 
eingebracht hat. 

Wenn Jemand ohne sein Verschulden - ich 
sage noch einmal: ohne sein Verschulden -
unter besonderen gesellschaftlichen Verhält­
nissen im Augenblick eine Geldstrafe nicht 
bezahlen kann, haben wir dem Ausschuß vor­
geschlagen, und wir werden das diskutieren. 
den Vollzug einer solchen Geldstra~e auch 
aufschieben zu können, weil wir eben kein 
KlassellJStrafrecht haben wollen. In einem 
Punkt sind wir einig, Herr Dr. Hauser: Daß 
jemand ohne sein Verschulden arm ist, be­
deutet doch nicht, daß er asozial istl (Abg. 
Dr. Hau s e r: Das ist sicher!) Das möchte 
ich mit allem Nachdruck sagen. 

Nur ein einziges Problem möchte ich jetzt 
vor dem Hohen Haus von meiner Seite aulS Ein letzter Punkt, Herr Abgeordneter Dok-

tor Hauser: Sinn der Strafrechtsreform, wie doch beleuchten. Das hängt unmittelbar mit 
wir alle sie verstehen, i!st, daß wir uns auf 

dem Gegenstand der dringlichen Anfrage zu- die wesentlichen Probleme des Strafrechtes be­
sammen. 

schränken und konzentrieren; das ist eben 
Hohes Hausl Wer kann bezweifeln, daß es wirksamer Schutz der Gesellschaft. Der Straf­

zu den elementaren Erfordernissen der Sicher- richter oder der Staatsanwalt und auch die 
heit unserer Strafvollzugsanstalten gehört, daß Polizei sollen dort eingesetzt werden, wo sie 
sie nicht so mit Schwerkriminellen überfüllt die Gesellschaft schützen sollen und schützen 
sind, wde das jetzt in Stein, in Karlau oder 
in Garsten der Fall ist, und wir gleichzeitig 
- das können wir nicht vermeiden, selbst­
verständlich - doch nicht wenig Haftraum 
heute mit gestrauchelten Mitbürgern füllen? 
Denken Sie nur - wir haben damit begonnen 
abzubauen - an manchen Verkehrssünder, 
wo es durchaus mit einer sehr empfind~ichen 
Geldstrafe auch geht und besser geht. Nur 
darum geht es. 

Aber, Herr Abgeordneter Dr. Hauser, die 
Ausbrecher von Stein und Karlau hätten unter 
keinerlei Strafgesetzentwurf und Strafrechts­
reform eine Geldstrafe statt einer Freiheits­
strafe bekommen. Diese beiden Dinge zusam­
menzurnengen, hat doch gar keinen Sinn. 

Daher, Herr Abgeordneter Dr. Hauser, las­
sen wir dieses Problem, wir werden es im 
Unterausschuß ausdJiskutJieren. 

Ich möchte noch einmal sagen: Der Straf­
gesetzentwurf hat nie beabsichtigt und beab­
sichtigt nie, mittlere Kriminalität, ich spreche 
gar nicht von Schwerkriminalität, mit Geld­
strafen zu erfassen, sondern er glaubt nur 
mit vernünftigen Uberlegungen dort mit emp­
findlichen Geldstrafen vorgehen zu können, 
wo es sich wirklich nur um kriminelles Fehl­
verhalten geringen Unrechts gehaltes handelt 
und wo ein solches Vorgehen mögLich ist. 

Noch etwas muß ich Ihnen immer wieder 
sagen, Herr Abgeordneter Dr. Hauser. Ich 
verstehe überhaupt nicht, wieso wir in diesem 
Punkt noch Illicht weitergekommen sind. Bei 
dem Nachlaß oder dem Aufschub einer ver-

müssen. Daher meinen wir, weil auch das von 
Ihnen in die Debatte geworfen worden ist, 
ist es ebenso dringend notwendig, daß durch 
gesetzliche Bestimmungen, wie wir sie gestern 
abend nach dem Fernsehen diskutiert haben. 
die unmenschliche und unw.irksame Bestim­
mung des jetZligen § 144 aus dem Strafgesetz 
verschwinden soll, weil wir unsere Gerichte 
und auch unsere Sicherheitsbehörden frei 
machen wollen für ihre wirklichen Aufgaben. 
(Abg. Dr. Hau se r: Aus diesem Grund ist 
kein Hattraum überfüllt!) Herlf i[)r. Hauser! 
Wenn nur eine einzige Frau wegen des § 144 
heute noch zu einer unbedingten Freiheits­
strafe verurteilt werden sollte, ist das auch 
ein Beweis dafür, daß es hoch an der Zeit 
ist, diesen Paragraphen endlich zu eliminieren. 
(Beifall bei der SPO. - Abg. Dr. Mus s i 1: 
Eigentlich sollte man zu seinem eigenen Ent­
wurf stehen, Herr Minister!) Herr Doktor 
Mussill Kommen Sie in d,en Un1leraus­
schuß des StrafrechtsauSischusses, diskutieren 
wir es dort, oder laden Sie mich in die 
Paritätische Kommission ein, dann diskutiere 
ich es auch dort mit Ihnen I (Abg. Doktor 
Mus s i 1: So etwas passiert uns in der -pari­
tätischen Kommission nicht! Da stehen wir zu 
dem, was wir vorgelegt haben! - Zustim­
mung bei der OVP.) 

Hohes Haus I Meine sehr geehrten Damen 
und Herren! Ich halte mich hier an den Herrn 
Dr. Hauser, der mit Recht gesagt hat: Kein 
Paragraph irgendeines Gesetzentwurfes, auch 
nicht des Strafgesetzentwurfes, list sakrosankt 
oder tabu, bis er hier beraten und beschlossen 
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Bundesminister Dr. Broda 
worden ist. Ich bul da durchaus einer M,einung 
mit Herrn Dr. Hauser. 

Hohes Haus! Der Abgeordnete Fdscher hat 
mich aus seiner Kenntnis der lokalen Ver­
hältnisse in der Strafvollzugsanstalt Karlau 
als örtlicher Abgeordneter an meine Verant­
wortlichkeit als Ressortminlister erinnert. Herr 
Abgeordneter Fischer! Ich übernehme w.irk­
lich gerne jede mir zukommende verfassungs­
mäßige Verantwortung für das, was in dem 
mir anvertrauten Ressort geschieht oder nicht 
geschieht. Sie haben hier sehr konkret gesagt: 
Warum hat man diese fünf Meter hohe Umfas­
sungsmauer errichtet mit ihren Annexen und 
dabei - Sie sprachen aum von einem Fleckerl­
teppim in der Anstalt - elementarste Simer­
heitsbedürfnisse in der Anstalt nicht befrie­
digt? Darf ich Ihnen und dem Hohen Haus 
aus meinen Akten mitteilen: Die Neuerrich­
tung dieser fünf Meter hohen Umfassungs­
mauer ist in den Jahren 1966 bis 1970 durch­
geführt worden. Ich übernehme für aUe,s die 
Verantwortung, aber nicht für das, was in 
den Jahren 1966 bis 1970 geschehen oder 
nicht geschehen, verabsäumt oder nicht ver­
absäumt worden ist! (Bei/all bei der SPO. -
Zwischenrufe bei der OVP. - Abg. Doktor 
Bau e r: Was für ein Glück für Sie! - Abg. 
Dr. Kor e n: Nicht einmal die Mauer ist von 
illm! Abg. Dr. Kohlmaier: Die 
Generalausrede der SPO!) Herr Abgeordneter 
Fischer! Das mußte ich Ihnen antworten, wenn 
man mich apostrophiert und an meine Ver­
antwortung, die ich gerne übernehme, erinnert. 

Der Herr Abgeordnete Fischer hat Slich sehr 
warm für das Personal der Strafvollzugsanstalt 
Karlau eingesetzt. Darf im dem Hohen Haus 
folgende Ziffern mitteilen: Der Stand der 
Justizwachebeamten - über !ihren schweren 
Dienst sind wir uns alle e.inig - in der Straf­
vollzugsanstalt Karlau war am 1. Dezember 
1965 - bitte Isich das genau zu merken -
155 Justizwachebeamte, er war am 1. Dezem­
ber 1969 sogar etwas weniger: 152 Justiz­
wachebeamte; und er beträgt jetzt, am 1. AprH 
1972, 176 Justizwachebeamte. Herr Abgeord­
neter Fischer! In den Jahren 1966 bis 1970 
ist der Stand der Justizwachebeamten in der 
Strafvollzugsanstalt Karlau praktisch über­
haupt nicht erhöht worden. Auch dafür trage 
ich keine Verantwortung. Was namher ge­
schehen ist, dafür übernehme ich jede Ver­
antwortung; das ist meine Verpflichtung. (Bei­
fall bei der SPO.) 

Damit auch heute vor dem Hohen Haus 
keinerlei Mißverständn~s entstehen kann, 
möchte ich sagen, daß an der Spitze der Straf­
vollzugsanstalt Karlau ein hochverdienter 
Beamter steht. Der langjährige Leiter der An­
stalt, Justlizwacheoberst Perutka, ist im Jahre 

1936 in den Justizdienst eingetreten; auch 
damals smon in der Strafvollzugsanstalt Graz­
Karlau. Er ist seit 1. Juli 1960 der Leiter 
dieser StrafvollzugsaIllstalt, also seit praktisch 
zwölf Jahren. Jedermann, der ihn kennt, in 
der Steiermark und außerhalb der Steiermark, 
weiß, daß wir bisher und, ich bin überzeugt, 
aum in der Zukunft volles Vertrauen zu ihm 
haben können. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Der Herr Abgeordnete Dr. Broesigke hat 
ebenso wie der Herr Abgeordnete Doktor 
Scrinzi wieder auf einige Grundsatzfragen 
verwliesen. Ich habe mich bemüht, in der Be­
antwortung der an mich gestellten dringlichen 
Anfrage ganz konkret zu sein, wie es meine 
Verpflichtung ist. Ich darf jetzt noch ergänzend 
dem Herrn Abgeolldneten Dr. Scrinzi sagen: 
Wir hatten natürlich so wie beim Anlaßfall 
Stein sofort engste Beziehungen an Ort und 
SteHe und V,erh:indung mit der Ex,ekutive. 
Es war Wiirklich engstes Einvernehmen mit 
der Grazer Polizei sofort hergestellt. Als sich 
gestern die Lage zugespitzt hat, sind wir 
wieder - der Herr Innenminister und ich 
und der Herr Gener,aldirektor für 'die öffent­
liche Sicherheit - unmittelbar in wirkliich 
ununterbrochenem Kontakt gewesen. Wlir 
haben überlegt, ob wir den Herrn Dr. Sluga 
bitten sollten, sich an Ort und Stelle zu be­
geben. Wir haben davon Abstand genommen, 
und dann war es erfreulicherweise nicht mehr 
notwendig. Hingegen ist dankenswerterweise 
von der Grazer Polizei ein Grazer P,sychiater 
ebenfalls als Berater herangezogen worden. 
Und es ist eine Selbstverständlichkeit - und 
im möchte di'e:s als Leiter des Justizr,essorts 
w.ieder sagen, nachdem uns die Beamten des 
I'Ill1!enressorts 'so s·ehr gehoUen !hahen -, daß 
der Dank für diese Einsatzbereitschaft und 
Einsatzfreude, für diesen Erfolg ganz auf 
unserer Seite liegt. 

Zum Schluß, Hohes Haus, möchte ich nur 
folgendes wdeder sagen: Man kann sich sehr 
wohl, wie es uneingeschränkt ein Justizmini­
ster der Republik Osterretich tut, zu Recht 
und Gesetz bekennen und meinen, daß jene 
Ideologi1e von Law allod order, dti'e dn ande·I1en 
Ländern der Gesellschaft so weni'9 Erfol'g ge­
bracht hat, nicht zielführend ist. Wenn der 
Herr Abgeordnete Dr. Scrinzi meint, alles 
das, womit wir jetzt konfrontiert sind, dürfte 
gar nicht vorkommen, so möchte ich sagen: 
Gerade in jenen Ländern, wo man die 
Ideologi'e von Law ,and o,r,der so hochhält, 
gibt es die furchtbarsten Gewalttaten. Es gibt 
die schrecklichsten Ausbrüche und die schreck­
lichsten Gefängnisrevolten. Das wollen wir 
nicht haben in Osterreich, und dabei bleibe 
ich! (Beifall bei der SPO.) 
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Bundesminister Dr. Broda 
Herr Abgeordneter Dr. Broesigke! Das be­

rechtigte Sicherheitsgefühl der Bevölkerung ist 
nicht zu trennen vom ge:seUschafHichen Klima, 
in dem wir leben. Und zu diesem gesellschaft­
lichen Klima des demokratischen Zusammen­
stehens und des ruhigen, rationalen Begeg­
nens gegenüber allen diesen Erscheinungen 
der modernen Gesellschaft, von denen die 
anderen Herren gesprochen haben, das wollen 
w.ir wohl aufrecht erhalten. (Präsident Doktor 
Mal eta übernimmt den Vorsitz.) 

Unser Problem im Strafvollzug ist dieses 
Spannungsfeld Ziwilschen unse,r'eIß Igemein­
samen Versuch der VenechUiichung Ge,s Straf­
vollzugs durch das Strafvollzugsgesetz und 
aUer P.rohleme, die der Str,afvollzug ehen an 
uns heranträgt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich ,stelle nicht in Abrede, daß es, bis wir hier 
diese beiden großen Gesichtspunkte ,in Uber­
einstimmung gebracht haben, wirklich not­
wendig sein wird, von oben bis unten bei 
allen jenen, die mit den schwierigen Pro­
blemen des Strafvollzugs zu tun haben, auch 
einen Prozeß des Umdenkens und Umlernens 
erfolgreich durchzuführen. In diesem Prozeß, 
mit allen seinen Schwierigkeiten, aber doch 
:in der Hoffnung, diesen Prozeß erfolgreich zu 
bewältigen, weil es Wachstumsschwierig­
keiten sind, stehen wir eben. Alte Autori­
täten sind gefallen, neue Autoritäten, demo­
kratische Autoritäten müssen sich eben erst 
festigen. 

Um diese Aufgabe kommen wir nicht herum. 
Alles, was Wlir heute auch an Rechtsreform 
vorhaben, dient ja diesem Ziel: Nicht einfach 
neue Gesetze, sondern vernünftige und w.irk­
same Gesetze! (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Malela: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Glaser. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Glaser (OVP): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Zunächst einige 
Feststellungen zu den teilweise sehr polemi­
schen Schluß bemerkungen des Herrn Bundes­
ministers Dr. Broda. (Zwischenrufe bei der 
SPO.) 

Weder der Herr Abgeordnete Dr. Hauser 
noch ein anderer Abgeordneter haben je ge­
sagt, daß arm gleich asozial ist. Herr Bundes­
minister! Derartige Unterstellungen weisen 
wir von vornherein mit aUer Entschiedenheit 
zurück. (Zustimmung bei der OVP. - Abg. 
Dr. G r u b e r: Das ist eine beliebte Methode!) 

Bine zweite Feststellung: Der Herr Bundes­
mänister argumentierte für die AbsChaffung 
eines bestimmt.en Paragraphen des Straf­
gesetzes 'etwa in der Form, daß die Zahl der 
Dunkelziffern sehr groß sei und daher dieser 

Paragraph wirkungslos wäre. Anders ausge­
drückt heißt dies: Wenn die Aufklärung etwa 
von Diebstählen und Einbrüchen, wie das der­
zeit der Fall list, von Jahr zu Jahr perzentuell 
geringer wird, dann wind der Herr Bundes­
minister Dr. Broda bei nächster Gelegenheit 
vorsChlagen: Die Paragraphen, die Strafen für 
Einbruch und Diebstahl vorsehen, werden wir 
ebenfalls aufheben. (Zustimmung bei der OVP. 
- Abg. Ha a s: Das ist nicht polemisch? -
Weitere Zwischenrufe bei der SPO.) 

Und eine dritte SaChe, meine Damen und 
Herren. (Abg. Dr. Fis c her: Sie wollen sich 
über Unterstellungen beklagen! - Weitere 
Zwischenrufe bei der SPO. - Präsident Doktor 
Mal eta gibt das Glockenzeichen.) Nochmals 
zurück zum Thema arm und asozial. Noch 
einmal sei festgestellt: Niemand hat die Be­
hauptung aufgestellt, daß arm gleich asozial 
wäre. (Abg. Dr. Fis c her: Wer hat die 
Behauptung aufgestellt, daß der Diebstahl 
straffrei sein soll?) Aber es gibt auch keinen 
Grund für die Annahme, daß jemand, der 
arm ist, wenn er sich gegen das Gesetz ver­
g'eht, nicht :entsprechend belstr,aft werden .soll. 
(Abg. Dr. Fis c her: Das hört er nicht, der 
Glaser! Was er nicht hören will, hört er ein­
fach nicht! Erst Unterstellungen machen und 
dann von etwas anderem reden!) Nach den 
Vorschlägen des Herrn Justizministers würde 
das letzten Endes bedeuten ... (Anhaltende 
Zwischenrufe des Abg. Dr. Fis c her.) Herr 
Dr. FisCher, verfolgen Sie das: Bei Ver­
brechern, sofern s,ie erwischt werden, steht 
dann :immer dabei: Der beschäftigungslose ... , 
der unterstan.dslose ... , der arbeitslose ... , 
und so weiter. In einer Zeit, in der für jeden, 
der arbeiten will, eine Arbe:itsmögliChkeit be­
steht (Abg. Dr. Fis c her: "Reden wir von 
etwas anderem!"), in diesler Zeit soU dann 
derjen.ige, der arbeitssCheu ist, womöglich 
auch keine Strafe mehr bekommen, weil siCh 
die Geldstrafe ja bekanntlich nach seinen 
finanziellen Verhältnissen richtet. (Zustim­
mung bei der öVP. - Abg. Dr. Fis c hel': 
Zuerst Unterstellungen machen und dann von 
etwas anderem reden!) 

Meine Damen und Herren! Allein die Tat­
sache. " (Abg. Dr. Fis c her: Wie ist das 
mit den Unterstellungen?) Herr Dr. F.isCher! 
Sie können dazwischenrufen, soviel Sie wol­
len, Sie stören mich nicht im gerlingsten. (Abg. 
S k r i t e k: Sie sollen darauf antworten! _ 
Neuerliche Zwischenrufe des Abg. Doktor 
Fischer.) Ich werde das sagen, was zu sagen 
ich hi'er für richtig halte. (Abg. Dr. Fis c her: 
Unterstellungen, wunderbar!) 

Allein die Tatsache, Herr Abgeordneter 
Dr. Fischer, daß innerhalb von knapp einem 
halben Jahr das österreidlisChe Parlament 
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Glaser 
zum dritten Mal die Sicherheitsverhältnisse I Meine Damen und Herren! Ich glaube, der 
in diesem Land diskutiert, ist - mehr als der Unterschied zwischen den OppositJionsparteien 
Inhalt Ihrer Reden und Ihrer ZWlischenrufe - und der derzeitigen Regierungspartei besteht 
Beweis dafür, daß es um die Sicherheitsver- vor allem in der Einstellung zur Ver­
hältnisse in diesem Land sehr schlecht be- brechensbekämpfung. Es kann nid,lt oft genug 
stellt ist! (Zustimmung bei der OVP.) und wiederholt genug gesagt werden: Aufgabe 

Es gibt eine steigende Kriminalität, wie sie 
auch aus dem SicherhelitJsbericht hervorgeht, 
der uns vor kurzem zugegangen ist und hier 
debattiert wurde. Oder wenn man in den 
letzten Wochen die Zeitungs-, Rundfunk- und 
Fernsehnachrichten verfolgt hat, dann kann 
man nur wieder sagen (Anhaltende 
Zwischenrufe bei SPO und OVP.) 

Präsident Dr. Maleta (wiederholt das 
Glockenzeichen gebend): Bitte meine Damen 
und Herren! (Weitere heftige Zwischenrufe. 
- Präsident Vr. Mal eta gibt neuerlich 
das Glockenzeichen. - Abg. Dr. Fis ehe r 
auf einen OVP-Abgeordneten zeigend: Herr 
Präsident, der Herr Abgeordnete hat mich be­
schuldigt, ein Verteidiger von Verbrechern zu 
sein! Ich beantrage dazu einen Ordnungsruf!) 

Abgeordneter Glaser (fortsetzend): Herr Ab­
geordneter Dr. F:ischer! Sie sind ein Isehr 
junger Parlamentarier. Während der Rede 
eines Abgeordneten können Sie keinen An­
trag stellen! (Anhaltende Zwischenrufe und 
Unruhe.) 

Präsident Dr. Maleta (abermals das Glocken­
zeichen gebend): Meine Damen und Herren, 
ich bitte jetzt um Aufmerksamkeit I Hier 
heroben versteht man kein Wort. Wenn je­
mand zu sprechen wünscht, dann soll er Slich 
ordnungsgemäß zum Wort melden. Jetzt ist 
am Wort der Abgeordnete Glaser. Wenn 
iI"gendein Zwischenruf erfol'gt, der unpassend 
ist - wenn ich es aus dem Protokoll fest­
stelle -, wird der Betreffende ,einen Ord­
nungsruf erhalten. 

Ich bitte, jetzt wieder etwas in Ruhe die 
Debatte fortzusetzen. (Abg. 0 f e nb ö c k: 
Unpassend war der Fischer!) 

Abgeordnete.r Glaser (JoTtsetzend): Ich 
wi,ederhoI.e zweitens: Die steigende Krimi­
nal~tät wurde auch durch den Sicherheits­
bericht festgestellt. Presse- und Runfunkmel­
dungen haben gerade in den letzten Wochen 
gezeigt, daß eine Verbrechenswelle die andere 
jagt, daß in unserem Land bei einer ver­
hältnäsmäßig großen Zahl von Menschen 
Pistolen und Messer sehr locker sitzen. Es 
vergeht kaum eine Woche, in der nicht ein 
Geldinstitut oder ein Geldtransport überfallen 
wird. Wie ich schon vorher sagte: Sofern die 
Täter überhaupt gefaßt werden, handelt es 
sidl dabei durchwegs um schwer vorbestrafte 
Elemente. 

der Justiz und Aufgabe der Sicherheits­
behörden ist es, lin erster Linie die Bevölke­
rung vor den Verbrechern zu schützen - und 
erst zweit- oder drittrangig kommt die Re­
sozialisierung von Verbrechern in Frage. (Zu­
stimmung bei der OVP.) 

Ich persönlich bin dabei der Meinung, daß 
die Resozialisierung oder die Versuche, zu 
resozlialisieren, vor allem b~i jenen ange­
wendet werden sollen, die zum ersten Mal 
gestrauchelt sind. Einer der schweren Fehler 
besteht meiner Meinung nach oft darin, daß 
junge Menschen, die zum ersten Mal mit 
dem Gesetz in Konflikt gekommen sind, mit 
Berufsverbrechern im Gefängnis Kontakt be­
kommen und auf diese Art und Weise weiter­
hin die schliefe Bahn gehen. 

Uber BeJi.spiele von Resozialisierung haben 
wir bei einem Schwurgeliichtsprozeß in Salz­
burg vor kurzem einiges gehört: 

Ein juniger Mann, knapp 22jäihI\~g, wurde 
dort zu 14 Jahren Haft verurteilt. Er war 
schon wiederholt mit dem Gesetz \in Konflikt 
gekommen. Er hat sich immer gescheut, eine 
Arbeit anzunehmen. Während seiner letzten 
Haft hat man lSIich besonders bemüht, ihn 
nach psycholog,ischen Grundsätzen zu behan­
deln. Man hat versucht, ihn in die Gesellschaft 
zurückzuführen. Er war keine 14 Tage in Frei­
heit und hat in dieser kurzen ZeH zwei 
spektakuläre Uberfälle auf Geldinstitute unter­
nommen! 

Meine Damen und Herrenl Ich wHI damit 
nicht sagen, daß man deshalb nicht versuchen 
sollte zu resozialisieren. Aber noch einmal; 
Die erste und wesentlichste Aufgabe der 
Justiz- und der SicherheitJsbehörden besteht 
im Schutz der Bevölkerung. Derzeit ist dieser 
Schutz nidlt in ausreichendem Maß gegeben! 
(Widerspruch bei der SPO.) Denn, meine 
Damen und Herren, bis heute ist es trotz 
aller schönen Worte ... (Abg. Se k an i n a: 
Sie reden doch nur in Ubertreibungen!) Herr 
Abgeordneter Sekanina! (Abg. S e k a n in a: 
Lauter Ubertreibungen, Herr Abgeordneter 
Glaser! Sie maßen sich ein Fachurteil an!) 
Ne~n, keine Ubertreibungen. (Weitere Zwi­
schenrufe bei der SPO.) 

Trotz ,aller Ischönern. Worte, di,e 'Mer von 
der Regierungsbank gesprochen werden, ist 
es beispdelsweise nicht gelungen, das Personal­
problem, vor allem das Nachwuchsproblem bei 
den verschiedenen Körpern unserer Exekutive 
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Glaser 
einer befriedigenden Lösung zuzuführen. (Abg. 
S e k a n i n a: Eure ganze Politik besteht aus 
Verunsicherung!) 

Wenn der Herr Justizminister einige Zahlen 
anführt, die im Moment gar nicht überprüft 
werden können, daß da und dort jetzt mehr 
Justizwachebeamte sind, dann muß man dazu 
sagen, daß erstens die Arbeitszeit für alle 
verkürzt wurde und daß zweiteI15 das neue 
Strafvollzugsgesetz ja wesentlich mehr Justiz­
wachebeamte verlangt. (Abg. S e k a n i n a: 
Das steht doch im Budget!) 

Gerade vor kurzem hätten Sie - wenn 
Sie aufgepaßt hätten, Herr Sekanina, hätten 
Sie es gehört - aus dem Munde des Herrn 
Justizmin1isters vernehmen können, daß der 
moderne Strafvollzug wesentlich personalauf­
wendiger ist, als das bisher der Fall war. 
(Abg. S e k a n i n a: Sie als Postbeamter ver­
stehen etwas vom Strafvollzug!) 

,P,räsident Dr. Maleta ,(das Glockenzeichen 
gebend): Vielleicht darf ich um etwas 
Zurückhaltung bei den Zwischenrufen bitten! 
(Weitere Zwischenrufe.) Ja, es soll jeder vor 
der eigenen Türe kehren! 

Abgeordneter Glaser (fortsetzend): Wer 
heute vormittag bei der Fragestunde im Hause 
anwesend war, der konnte hör,en, daß der 
Herr Innenminister etwa erklärte: Allein bei 
der Wiener Sicherhedtswache fehlen 650 Sicher­
heitswachebeamte, und ein weiterer großer 
Prozentsatz der Wi,ener Polizei ist wegen 
Uberalterung nur im Innendienst verwen­
dungsfähig. Meline Damen und Herren! Ein 
Bewei,s mehr, wenn ich sagte, daß es der 
derzeitigen Regierung nicht gelungen ist, die 
Personalprobleme . im Rahmen der Justiz­
wache und der sonstigen Exekutivorgane einer 
Lösung zuzuführen. 

Ich habe eine Resolution vor mir liegen. 
(Abg. Se k a ni n a: Wie war das in der Zeit 
von 1966 bis 1970? Haben Sie da die Probleme 
gelöst? Eine Demagogie, wie sie im Buche 
stehtl) Herr Abgeordn~ter Sekanina, ich 
möchte Ihnen als Gewerkschafter das sagen. 
Eine Resolution vom gewerkschaftlichen 
Betriebsausschuß der Männerstrafanstalt Stein. 
In dieser Resolution gewerkschaftlicher Kol­
legen steht unter anderem drinnen: "Die 
Kollegen ... " (Abg, Se k a n i n a: Sie haben 
es notwendig, .. !) Bitte, wollen Sie das noch 
einmal sagenl Ich habe es nicht gehört I (An­
haltende Zwischenrufe des Abg. Se k a n i n a. 
- Gegenrufe der Abg. Dr. G r u b e rund 
Ha r wal i k.) 

Präsident Dr. Maleta: Meine Damen und 

reihe zu Bankreihel (Erneute Zwischenrufe.) 
Meine Damen und Herrenl Ich bitte, jetzt 
einmal auf mich aufzupassen! Schluß der 
Debatte zwischen den Reihen! 

Abgeordneter Glaser (fortsetzend): Von 
einigen Abgeordneten, wozu der Herr Seka­
nina und der Herr Horr gehören, bin ich ja 
gewohnt, bei jeder Gelegenheit persönlich be­
leidigt zu werden. (Abg. S k r i t e k: Sie pro­
vozieren ja dauernd!) Dazu sage ich :fhnen 
etwas. (Abg. S e k a n i n a: Das ist keine Be­
leidigung!) Der Herr Sekanina und der Herr 
Horr gehören zu jener Sorte von Menschen, 
die mich nicht beleidigen können; ich sage 
ihnen nachher, warum. (Zustimmung bei der 
OVP. - Abg. Se k a n i n a: Wenn ich Ihren 
Beruf zitiere, soll das eine Beleidigung sein?) 
Dann erkundigen Sie sich, was ich für einen 
Beruf habe. 

Präsident Dr. Maleta: Meine Damen und 
Herren! Ich bitte, jetzt wieder einmal auf 
mich aufzupassen. Es soll sich das jeder hier 
überlegen. Es ist eine etwas sehr fortgeschrit­
tene Stunde, und manches Mal fallen Worte, 
die man eliIlJige Zeit später, am nächsten Tag, 
bedauert. ( Abg. H 0 r r: Das soll sich der 
Herr Glaser überlegen!) Aber alle, bitte, Kol­
lege Horr! Alle! 

Abgeordneter Glaser (fortsetzend): Die 
Geschäftsordnung kennt keine Bestimmung, 
daß sich nicht jeder Abgenfldnete :in diesem 
Haus zu jedem Problem äußern kann. Ich 
mache jedenfalls von diesem Recht Gebrauch. 
(Zustimmung bei der OVP.j 

Der gewerkschaftliche Betriebsausschuß der 
Männerstafanstalt Stein hat vor kurzem eine 
Resolution be'schlossen, in der e,s unter ande­
r,em heißt: "Die Kollegen wurden in der Zeit 
vom 1. Jänner 1972 bis jetzt, also in der 
urlaubsarmen neH, durchschnittlich zu vier 'bis 
fünf aufeinandedo'lgenden Sonntagsdiensten 
herang,ezog,en." Ich gehe hier nicht noch auf 
die we'iteren Ausführung,en ,ein, di'e in dieser 
Resolution enthalt'en sind. 

Meine Damen und Herren! Stellen Sie sich 
einen Privatbetrieb vor, in dem an vier bis 
fünf Sonntagen hintereinander gearbeitet wer­
den muß. Dazu muß man noch sagen, daß· 
für diesen Sonrnta'gsdienJSt el1st vom dritten 
Sonntag an (Zwischenruf des Abg. S e k a­
n i n a) - Herr Sekanina, als Gewerkischafter 
sollte Sie das interessieren - e1ine Entschädi­
gung von 35 S brutto gewährt wird. Stellen 
Sie sich eine Baustelle vor, wo für Sonntags­
arbeiten zusätzlich 35 S gezahlt wird! (Abg. 
S e k a n i n a: Ich bin für das Baugewerbe 
nicht zuständig, Herr Kollege!) 

Herrenl (Neuerliche Zwischenrufe.) Also bitte, Ein Beweis dafür, daß hier in diesem ganz 
meine Damen und Herren, nidlt von Bank- konkreten Fall dlie Regierung im allgemeinen 
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Glaser 
und der Herr Justizminister im besonderen, 
der dieses Problem kennt, bils heute versagt 
haben. (Zustimmung bei der OVP. - Abg. 
Se k a ni n a: Warum haben Sie das nicht 
gelöst von 1966 bis 1970, als Sie den Justiz­
minister gestellt haben?) 

Alle Achtung und Anerkennung vor der 
Leistung der Justizwache, der Polizei, der 
Gendarmerie und selbstverständlich auch der 
Zollwache. (Abg. Se k a n i n a: Warum 
haben Sie das nicht gelöst in Ihrer Regierungs­
zeit? Sie haben vier Jahre Gelegenheit ge­
habt! - Präsident Dr. Mal eta gibt das 
Glockenzeichen.) 

Ich habe schon vorher gesagt: Der Unter­
schied zwischen uns und Ihnen besteht vor 
allem lin der geistigen Einstellung zur Ver­
brechensbekämpfung. (Abg. Se k a ni n a: In 
der Seriositätl) 

Meine Damen und Herren! Wenn etwa ein 
Präs,ident Dr. PaUin vor kurz·em ,in einem 
Aufsatz erklärte, er empfehle den Gerichten 
schon jetzt, die GrUIlldzüge des neuen Straf­
rechtes - also eines Gesetzentwurfes, einer 
Studie, die noch lange nicht Gesetz ist - zu 
beachten, dann ist das letzten Endes nichts 
anderes (Abg. HOl I: Von Ihnen wird er 
sich keine Vorschriften machen lassen!) als 
eine Aufforderung zum Gesetzesbruch. (Abg. 
S e k a n i n a: Das ist keine Beleidigung? Das 
ist keine Unterstellung?) Denn Richter, Ge­
schworene und Schöffen sind verpflichtet, 
nach bestehendem Gesetz Recht zu sprechen 
und nicht nach Gesetzentwürfen, Herr Seka­
nina! (Zustimmung bei der OVP.) 

Dazu ein zweites: Gerade bei der Ver­
brechensbekämpfung wind von Ihrer Seite sehr 
viel von Humanität, von HumaniSlierung und 
so weiter gesprochen. Meine Damen und 
Herren, bedenken Sie: Humanität gegenüber 
den Verbrechern bedeutet Unmenschlichkeit 
gegenüber den Opfern, Unmenschlichkeit 
gegenüber der anständigen, lS'ich an die Ge­
setze haltenden Bevölkerung. 

Ein weiteres möchte ich noch zum Ausdruck 
bringen. Ich glaube, daß es nun, nachdem 
mit dem neuen Strafvollzugsgesetz schon 
einige Erfahrungen gemacht wurden, an der 
Zeit wäre, einiges zu überprüfen und zu über­
legen, ob nicht die eine oder andere Begün­
stigung geändert werden soll. Wenn wir 
hören, daß beispielsweise der Ausbruch in 
der Strafanstalt Karlau vor allem dadurch 
ermöglicht und begünstigt wurde, weil die 
Lautsprecher in den Zellen so laut eingeschal­
tet waren, daß man das tDurchfeilen der 
Gitter nicht hörte, so tst hier sicherlich einiges 
faul. 

Ich erlaube mir auch die' Frage zu stellen 
- und das habe iCh gerade im Laufe der 
letzten Wochen bei vielen Informationskonfe­
renzen limmer wieder aus Kreisen der Be­
völkerung gehört -: Ist es überhaupt not­
wendig, daß Verbrecher durch Rundfunk, Fern­
sehen, Zeitungen und Zeitschriften über 
andere Verbredlen bis ins Detail ,informiert 
werden? Ist es notwendig - wie das gestern 
in einem Rundfunkinterview geschehen ist -, 
daß im Detail angeführt wird, welche Fehler 
die Ausbrecher gemacht haben, damit bei 
einem nächsten Alusbruch oder Arusbrucu:s­
versuch diese Fehler nicht mehr gemacht wer­
den? (Abg. S k r i t e k: Das müssen Sie dem 
Rundfunk sagen! - Zwischenruf des Abg. 
Ha a s. - Weitere Zwischenrufe.) Auch hier 
wäre es an d.er Zeit, einige Uberlegungen an­
zustellen, ob nicht das eine oder andere Gesetz 
geändert werden sollte. (Abg. Se k a n i n a: 
Holt's euren Müller! - Weitere Zwischen­
rufe. - Präsident Dr. Mal eta gibt das 
Glockenzeichen.) Ich bewundere Ihr,e geist­
reichen Zwischenrufe. (Zustimmung bei der 
OVP.) 

Meine Damen und Herren! Es ist heute 
schon mehrmals festgestellt und in Erinnerung 
gebracht worden, daß die Osterreichische 
Volkspartei vor kurzem einen Antrag ein­
brachte, wonach sich ein Untersuchungsaus­
schuß des Nationalrates mit den Zuständen 
und Verhältnissen lin den österreichischen 
Strafanstalten und Gefängnissen befassen soll. 
Die sozialistische Mehrheit in diesem Hause 
war und ist offenbar der Meinung, daß in 
den österreichischen Gefängnissen und Straf­
anstalten alles in Ordnung ist. Es bleibt mir 
daher nlichts anderes übrig, als an Sie, Herr 
Justizminister, den dringenden Appell zu rich­
ten - denn Sie tragen die Hauptverantwor­
tung -, dafür zu sorgen, daß die Gefängnisse 
und Strafanstalten unseres Landes nicht zu 
Durchgangsstationen und Schulungslagern für 
neue Verbrechen werden. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Herr Bundesminister für Justiz. 
Ich erteile es ihm. 

Bundesmini,ster für Justiz Dr. Broda: Herr 
Präsident! Hohes Halus! Der Herr AhgeoI'dnete 
Glaser hat in seiner Rede dem Sinne nach oder 
wortgetr,eug-esagt: Wenn die Aufklärung von 
Diebstählen und Einbrüchen, wi-ees dBrzeit der 
Fall ist, von Jahr zu Jahr gering,er wird, wird 
der Herr Bundesminister Dr. Broda bei näch­
ster Gelegenheit v,o.rschlag-en, die Paragraphen 
für Einbruch und Diebstahl ebenfalls abzu­
schaff.en. 

Herr Abgeordneter Gtas-er! Sie können mich 
mit einer solch-en Bemerkung nicht bele'idi'9-en, 
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Bundesminister Dr. Broda 
e-s stellt aber diese Ihre Erklärung eine unver­
diente Kränkung aller jener unglücklichen 
österreichisch,en Frauen dar, die nom immer 
von einer unmenschlichen strafgedchtlichen 
Bestimmung bedroht sind, welche wir abschaf­
fen werden. (Beifall bei deI SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte über die dring­
liche Anfrage ist somit geschlossen. 

Fortsetzung der Debatte zu Punkt 11 bis 13 

Präsident Dr. Maleta: Wir setz'en die Debatte 
über die Punkte 11 bis 13 der Tagesordnung 
fort. Zum Wort gemeldet ist der Abgeordnete 
Linsbauer. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Linsbauer (OVP): Herr Präsi­
dent! Hohes Hausl Meine sehr 'geehrten 
Damen und Herren! Nun wieder ~urück zur 
Kr,iegsopferv,er,sorgung! Zunächst mömte ich 
der Frau Abg,eordneten Hag,er ,antworten, weil 
sie meinte, daß während der Zeit der OVP­
Regierung für die Kri'egsopfer nichts g-etan 
wurde. Darf ich Ihnen laufzählen, was ,gemacht 
wurde: Eines 'der wichUgsten Ge,set~e, das 
beschlossen wurde, war die Dynam:isierung 
aUer VersOI~gungsleistung-en. Gleichz,eiHg wur­
den beschlo:S'slen di,e Gleichziehung der An­
rechnung :aller Zusatzrenten der Versehrten, 
die Anhebung und GI'eichzi,ehungaller Zusatz­
renten der Hint,erblioebenen, die Neueinfüh­
rung der Schwerstbesmädigtenzulage, die 
Neueinführung 'eines Hilflos enzuschusse s, die 
Erhöhung der Pflege- und Blindenzulag,e, die 
Verbesserung bei der Ermittlung des landwirt­
schaftlichen Einkommens, eine Erhöhung der 
Grundrenten der Versehrt'en und eine Er­
höhungder Witwengrundrenten. Ich glaube 
also, Frau Kollegin, daß wähfiend der Zeit 
der OVP-Reigierung für die Kriegsopf,er viel 
getan worden ist. (Beifall bei der avp.) 

Nun möchte .ich im allgemeinen feststellen, 
daß die Versor1gung der Kriegsopfer für aUe 
Relgierung.en ,eine ganz besondere Verpflich­
tung ist, denn dies-e Opfer ,sind unverschuldet 
in dies'e La-ge gekommen. Da 'glaube ich 
aber, daß d,em Kabinett Kreisky I bei der 
Regierungserklärung ein Fehler unterlauf,en 
ist, denn damals wurden die Kriegsopfer über­
haupt nicht erwähnt. (Abg. Hanna Hag e I: 
Dafür tun wir mehr!) Dazu komme ich noch, 
Frau Kollegin! 

Meine Damen und Herren! Die }etz'Lg-e 
Krieg-sopfernovelle, die in drei Etappen durch­
geführt wird, ist meiner Meinung nach nichts 
anderes als die Novellen, die bisher durch­
geführt wurden, nur ist sie für drei Jahre 
bestimmt. Wenn mein Kollege Stauding,er 
wohlwollend zu dieser Sache Stellung Ig'enom­
men hat, ~ann ich das nur auf seine be,sondere 
Objektivität und Sachlichk,eit zurückführ,en. 
(BeifalI bei deI avp.) Ich habe hier eine 

andere Meinung. (Zwischenruf bei deI SPO.) 
Wir wollen das selbstverständlich, weil nur 
OVP-Regi'erung'en seit 1945 tätig waren und 
die Kl'Iiegsopfer nicht schlecht versorgt waren. 

Zu dieser Novelle möChte ,ich folgendes 
sag,en: Si'e reicht bis 1974, und ,ich h,abe das 
Gefühl, daß hier ,ein politischer Hintergrund 
besteht, denn 1974 wird ja bald wieder ge­
wählt, und bi's dahin sollen d~e Kri'egsopf,er 
ruhig sein. 1974 wird man wieder neue V,er­
sprechungen bringen. Das ist der richtige und 
wahre Grund, warum diese Novelle für drei 
Jahre gilt. 

Herr Bunde,sminister! AUe Erhöhung,en, di,e 
bei den Renten durchogoeführt werden, haben 
nur dann 'einen Sinn, wenn ,gleichz'eitig ir'gend­
welche Maßncrhmen rbesmloS's,en werden, daß 
die Preise nicht ununterbrochen 'stei-g,en. Jede 
Erhöhung ist durch die Pfieissle1ig,erung,en 
sofort wieder weg, Bei der Pfeiserhöhung, 
die derzeit herrscht und z,wisch-en 6 und 10 Pro­
zent He'gt, kann doch die'se kleine Erhöhung 
der verschiedenen !tenten nicht einmal den 
Prozentsatz der Erhöhung :aufsaug,en, (Zustim­
mung bei der avp.) Ich wÜfde Sie biUen, 
Herr Bundesminister, daß Sie in der SPO­
Regierung dafür sor,gen, daß die Erhöhung 
der Renten emt wil1k:sam wird und Prei:s­
steigerungen in Zukunft v,ermieden werden 
können. 

Ich möchte mich nun mit der Nov'eUe selbst 
befassen und nur ,auf einz,elne Punkte ein­
gehen, weil vi,ele der Vonedner die Novelle 
bereits sehr ausfü.hrlich besproch'en ha;ben. 

Herr Bundesminister I Bei der Krank,env,er­
sicherung, die nun eingeführt wird, haben Si,e 
im Ausschuß ,gesagt, daß der 3~Pro~ent-Satz 
überall in der Sozialverisicherung gelten soll, 
Wenn heute vom Kohlenber,gbau gesprochen 
wurde und der Kollege Sekanina sagte, daß 
es Ausnahmebestimmungen g,eben ,soll, dann 
könnte es doch sein, daß das gerade auf die 
Kriegsopf.er, di,e am schwersten ,getroffen wur­
den - die Kollegin Ha'ger hat ja in ihrer Rede 
schon ausgeführt, wie schwer es di,e Fr,auen 
in der Nachkrieg'sz'eit -gehabt haben -, Aus­
wirkungen hat. Die dr,ei Prozent bedeuten 
eine Erhöhung von 30 auf 69 S. Bisher waren 
die Krankenk,assenbeiträg,e, die bei der 
Sozialversich,erung ge,zahlt wurden, für die 
Einkommensgrenzen nach der Kri,egsopferver­
sorgung vom Einkommen absetzbar. Nun tst 
das nicht mehr. Hier werden zwei Kategorien 
geschaffen. 

Herr Bundesminister, ich sagte Ihnen auch 
schon im Ausschuß, daß ,es 12.000 Teilzusatz­
rentenempfänger gibt. Si,e haben mir auf 
meine zweite Wortmeldung damals keine Ant­
wort mehr geg,eben. Die V:errecbnung der 
Teilzusatzr,enten wird nicht durm die BDVA 
durchgeführt, sondern vom Referenten, und 
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Linsbauer 
die Werte werden durch die Buchhaltung in 
di,e Maschine ,eing'egeben. Jede Neubemessung 
der TeilzUJsatzrente und jede Veränderung auf 
Grund der Einkommensgrenren bewirkt, daß 
der Referent, der Buchhaltungsbeamte und die 
Maschine neuerlich mit diesem Akt belastet 
werden. 

Ich möchte gleich zum Problem der Eltern­
rente und der diesbezüglichen Einkommens­
gr,enzen kommen. Als -ich im Sozial ausschuß 
sagt'e, daß eine VerwaltunglSvereinf,achung g,e­
geben wäre, wenn man die Einkommens­
gr,enzen bei den Elternrenten falJ.enlass,en 
würde, antworteten Sie, ,es 'gäbe noch 30.000 
Elternrentenempfäng,er. Herr Bundesminister, 
es würde wahrscheinlich weitere 30.000 Eltem­
rentenempfänger .g.eben, ,wenn die Ein1kom­
mens-g.renze faUengelassen wird. Darf ich 
Ihnen ,als einer, der 'selbst Kinder hat, das 
Gefühl der Eltern darleg-en, di,e ,ihT'en Sohn 
oder ihre Tochter 'im Alter von 17, 25 oder 
30 J ahr,en durch Flie-gerangriff,e v'erloren 
haben. Diese Eltern, di€ ihre Kinder groß­
gezogen haben, haben zum T€,n ni'e -einen 
Anspruch auf if.gendeine EntschädLgung, weH 
sie sozuagen. "reich" sind. Das ist das Zeichen 
dieser Regierung. Di,e,se Regierung möchte 
alles nivelher'en, überall 'soll der, der ,auf 
ordentlim'e Weis,e Geld verdient hat, d€r Ein­
kommen und \T.ermögen >hat, di'eses hergehen, 
und es ,soll verteilt werden. Es :ist eine V,er­
teHerregierung, der Sie ,angehören, Herr Bun­
desminister! (Beifall bei der OVP.) 

Nun möchte 'ich zur zweiten Sache in dies,er 
Kriegsopfernovelle kommen, zu dem von 
Ihnen ISO -g-epriesenen Diätenzuschuß. Er wird 
in mehreren Stufengez'ahlt, nämlich 100, 200 
und 300 S. Meine sehr .g.e,ehrten Damen und 
Heroen! W,eT diät lieben muß, dem wJ:rd doch 
be,stimmt klar s,ein, daß man mit 100 oder 
200 S im Monat überhaupt nichts kaufen kann, 
was für di,e DiätvenpUegung notwendi.g ist. 

Dann 'ist noch eine Unterscheidung im Ge­
setz vorgesehen. Was ich bilSher .ges,agt habe, 
ist für die Zuckerkranken. Wer 'sonstige Diät­
verpflegung braucht, bekommt überhaupt nur 
100 S. Das kommt mir zuwenig vor, und ich 
würde meinen, daß es notwendi,g wäre, die 
bisheri.ge Re-g,elung zu belassen, wie es die 
Zentralorganisation vor'g,e,schla'gen hat. 

Bei der Diätverpfl€,gung ist dann noch eine 
Besonderheit. Bisher konnt·e man Ausg,aben 
für Diätverpflegung von den Ei:n:kommens­
grenzenabsetz-en, um dann wi,eder ,eine höhere 
Rent,e zu bekommen. In Zukunft wird das 
nicht mehr der Fall sein. Daher möchte im 
Sie fragen, wie d'as bei der Neubeme'ssung 
sein wird und wi'e man alle diese FäHe in 
dieses Schema bringen wird. 

Etwas hätte ich noch zu sagen, und zwar 
zurückgehend auf di-e zwei letzten Novellen; 
ich h~be es schon im Ausschuß erwähnt. Es 
he,ißt: Alles wird durch die elektronische 
Datenverarbeitung1smasc::hine durchgeführt. Sie 
haben die Freiheitliche Partei dazu g'ebraucht, 
daß sie dem Budget 1971 zustimmt, und Sie 
haben die Freiheitliche Partei ,auch dazu -ge­
braucht, daß sie dem ,einzt'gen Budgetüber­
schreüungls'gesetz zustimmt. Beide Male war 
diese Zustimmung abhäng,ig von einer Forde­
rung der Freiheitlichen für di,e Kriegsopfer . 

Damals war folg,ender Zustand: Die Novelle 
ist in Kraft g,etreten, die Bescheide wurden 
ausgedruckt. Die Landesinvalidenämter hatten 
zwei Bescheide, weil sowohl die erste Novelle 
als auch die zweite Novelle mit 1. Juli des 
vergang-enen Jahr-es wi.rksam waren. Hi,er, 
Herr Mini,ster, hat die Ma,schine keine Wunder 
wirken können, sondern die Verw:altung 
mußte dielse Bescheide ,in vi-elen, vielen Stun­
den sortieren und, wenn :ich ,es Ihnen noch 
deutlicher sagen darf - .ich habe es auch ,im 
Ausschuß festgestellt -, hlnter,her storni,eren 
und aMeg-en. AIllsonst-en aber ist die elßlktro­
nische Datenv;erarbeitungsmaschine Is'ehr zu 
he,gIÜßen, und dem Personal sowohl im 
Zentr,albe~oldungsamt ,alsaum bei den Landes­
invalidenämtern und im Minist,er;ium muß 
wirklich Dank gesagt werden, weil es sich 
bemüht hat, sich von der Ibisheri,g,en händi­
schen Arbeit in di,ese neue maschinelle Durch­
führungeinzuarbeHen. 

Ich möchte als -einer der Personalvertreter 
in diesem 'Ber,eich auch zum Per-sonal der 
Landes:invalidenämter kommen. Herr Bund,els­
minister, Sie wiss,en, daß die Alterspyr'amide 
bei den Angestellten und Beamten verkehrt 
ist. Ihnen ist bekannt, daß nach dem Di-enst­
stand 39 Dienstposten fre:i sind. Wenn nun 
jedes Jahr ,diese Novene durchgeführt werden 
muß, würde ich Sie eI'suchen, dafür Sorge 
zu tragen, daß neues Personal auf.genommen 
werden kann. 

Ich komme nun zu den Anträg,en, di,e 
Kollege Staudinger ber,eits ,angekündigt hat, 
und möcMe -sie kurz verlesen, denn erörtert 
und begründet hat er si,e ohnehin schon. 

Ab ä nd -e ,ru n 9 IS ,a n t T lag ,der Abgeord­
neten Staudi'll!ger, 'Melter, L:insbooer und Ge­
nossen zu 236 der Beilagen (Krie'gsopoorver­
sorguIl!gJsgesetz-N oVleUe). 

In der ZiUer 4 der Re,gi1em'11gsvorlage 
ist in der Tabelle des § 11 Abs. 1 bei einer 
Minderung der Erwerhsfäh~gkoeit von 
80 v. H. in der Spalte "vom 1. Juli 1974 
an" an Stelle von ,,65,0 v. H." ,,70,0 v. H." 
einzusetzen. 
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Linsbauer 
Der 'Zweite A b ä n der u n ,g s 'a n t rag 

der Abg·eordneten Stauding,er, Melter, Lins­
bauer und Genossen zu 236 der Bei1ag,en 
(Kriegsopf.erversor,gungsg,esetz-Novelle) : 

Die Z:iffer 11 der Regi,erungsvorlag'e 'er­
hält die Bezeichn'llDlg "l1b". 

Folgende neue Zifter lla ist einzufügen: 
,,11 a. Im Abs. 1 des § 35 hat der zweite 

Satz zu entfallen." 

In der Ziff.er 11 b (neu) hat der erste Satz 
des § 35 Abs. 2 zu lauten: 

IIDte Grundrente beträgt monatlich, 

a) i'llsolange die Witwe erwerbsunfähi,g 
i,st oder wenn ,sie das 55. LebensJahr voll­
endet oder für wenigstoens zwei wa'isen­
r,entenberechtigte Kinder zu sorgen hat, 
sowie für WHwen nach Empfängern ,einer 
Pflegezulage oder Blindenzulage (§§ 18, 19) 
30 v. H., vom 1. Jänner 1973 an 35 v. H. 

Meine sehr .g.eehrten .Damen und H-errenl 
Ich möchte die Z'eit nicht übermäßig 'in An­
spruch nehmen. Ich !hofte nur, daß der Herr 
Bundesminist,e,.r, dem Appell seiner Kollegin 
aus dem SPO-Klub fol'gend, vielleicht doch 
ber,eit Lst, für die W,ji!wen mehr ZiU tun und 
in bezug auf die Kran&enlkasse vlj'elleicht doch 
manche Erschwernis'se für di,e Witwen zu be­
seitigen. Ich glauhe, daß der östeneichische 
Staat, di,e österreichische Republik verpflichtet 
ist, dafür zu sor.gen, daß die Opf.er des von 
uns ja nicht ,gewollten, aber von uns mit­
ertragenen Krieges ihre entsprechenden Ver­
,sorgung:slei:stung,enerhalten. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Die drei Abänderungs­
anträge der Abgeordneten Staudinger, Melter, 
Linsbauer und Genossen, dle soeben verloesen 
wurden, sind genügend unterstützt und stehen 
daher mit in Verhandlung. 

und vom 1. Jänner 1974 an 40 v. H., Als nächster zum Wort 'gemeldet ist der 
b) insolange die Witwe für ein waisen- Abgeordnete Skritek. Ich erteile es ihm. 

rentenberec:hHgtes Kind zu sorgen hat, 
25 v. H. und vom 1. Jänner 1973 an 35. v. H., 

c) für aUe ,anderen Witwen 20 v. H. und 
vom 1. Jänner 1973 an 30 v. H. 
des jeweilig,en Betrag,es der Grundr,ente 
(§ 11 Abs. 1) für erwerbsunfähige Schwer­
beschädigte. " 

In der :z.iff.er 11 b hat we.iters der Ahs. 4 
des § 35 zu entfallen. 

Der dritte Antrag i,st der, worin die Frei­
heitliche P,artei 50 Prozent verlangt, wir 
40 Prozent be,antrag,en und die Fr,eiheitliche 
Partei diesen Antr,ag mit uns ,g·ezeichnet hat. 

A b ä n der u n ,g 's ,a n t rag der Abge­
ordneten Staudinger Melter, Lillisbauer und 
Genossen zu 236 der Beilagen (Kvi,egsopfer­
vers or,gungsgesetz-N oveHe) . 

Nach der ZiHer 11 b (neu) ist folgend,e 
neue Ziffer 11 ceinzufügen: 

,,11 c. Der Absatz 2 des § 35 hat zu lauten: 
, (2) Di'e Grundrente beträgt monatlich 

40 v, H. des jeweiHg,en ;Betrages der Grund­
rente (§ 11 Abs. 1) eines erwerbsunfähigen 
Sch werbeschädigten' ." 

Art1k,el III Abs. 1 hat zu laut,en: 
,,(1) Di,e Ziff.er 40 des Artikels I tritt am 

1. Jänner 1973, die Ziffer 11 c des Artikels I 
am 1. Juli 1974, alLe übri'9,en Bestimmungen 
dies,es Bundesgesetz'e's treten am 1. Juli 1972 
in Kraft." 

Artik,el III Abs. 2 hat zu l,auten: 
,,(2) Die Ziffer 11 b tritt am 31. Juni 1974 

.außer Kraft." 
Artikel III Abs. 2 erhält die Bezeichnung 

,,,Abs.3". 

Abgeordneter Skritek (SPO): Hohes Haus! 
Meine Damen und Herren! Die Debatte hat 
sich bis jetzt lediglich auf die Novelle zum 
Kriegsopferversorgungsgesetz bezogen. Erlau­
ben Sie, daß ich jetzt ganz kurz zur 22. Novelle 
zum Opferfürsorgegesetz ein paar Worte sage. 

Es ist nicht das erste Mal, daß ich hier 
Gelegenheit habe, über die Forderungen der 
Opfer des Faschismus zu sprechen; es waren 
verschiedene Gelegenheiten hiezu bei 
Novellen und bei Buldgetdebatten. Im Jahre 
1969 habe ich einen Antrag eingebracht, der 
die noch offenen Forderungen der Opfer des 
Faschismus bei der damaligen Novelle zum 
Inhalt gehabt hat. Leider wurde dieser Antrag 
von der damaligen Mehrhe:it des Hauses abge­
lehnt. 

Ich muß überhaupt feststellen, daß zwar 
in den Opferverbänden auch die OVP­
Kameradschaft gemeinsam mit den anderen 
Opferverbänden ein Forderungsprogramm 
erstellt, ich habe aber bisher immer vermissen 
müssen, daß aus dem Kr,eis der Osterre:ichi­
schen Volkspartei sich auch nur ein Redner 
für diese Programme, die ihre eigenen Organi­
sationen mitbeschließen, hier eingesetzt hätte. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Wir haben unter der Regierung der Oster­
reichischen Volkspartei drei Novellen gehabt; 
sie haben wichtige Fonderungen der Opfer 
des Faschismus nicht berücksichtigt. Bei sol­
chen Novellen gab es immer die Erklärung 
des Ministers der OVP: Wir werden unter­
suchen, wir werden prüfen, wir werden 
erheben! und ähnliches. Bei der Novelle im 
Jahre 1969 - es war die 20. Novelle - kam 
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Skritek 
es nicht einmal zu dieser Erklärung. Denn I renten. Sie werden ab 1. Juli 1972 um 7 Pro­
damals erklärte der Herr Staatssekretär I zent erhöht; sie wurden am 1. Jänner durch 
Bürkle zum Schluß der Debatte: Eigentlich die DynamiSlierung um 7 Prozent erhöht, sie 
dürften ja die Opfer des Faschismus keine werden am 1. Juli zusätzlich um 7 Prozent 
weiteren Ansprüche vorbringen, das sei schon und am 1. Jänner 1973 durch die weitere 
alles erledigt. Dynamislierung um 9 Prozent erhöht werden. 

Wir mußten in dieser Zeit mit Bedauern 
feststellen, daß für diesen relativ nicht sehr 
großen, aber, wie ich doch glaube, für Oster­
reich sehr wichtigen Personenkreis s'elten Geld 
da war oder nur sehr wenig. Wir haben 
immer darauf hingeWliesen, daß die Ent­
schädigungen, die in Osterreich bezahlt 
werden, wesentlich unter den Beträgen liegen, 
die die deutsche BundesrepubHk für ihre 
Opfer des Fasmismus gewährt. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 

Das bedeutet, daß diese Unterhaltsrenten, die 
ja nicht sehr hoch sind, im Abschnitt eines 
Jahres doch um 23 Prozent erhöht werden. 

Eine besondere Verbesserung erfahren die 
Unterhaltsrent'en jener Opfer, die gleichzelitig 
für einen Ehegatten zu sorgen haben. Sie 
werden ab 1. Juli um 14 Prozent erhöht. Es 
wird sich also ,innerhalb eines Jahres mit 
beiden Dynamisierungen eine Erhöhung um 
30 Prozent ergeben. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Ich möchte mit Freude feststellen, daß sich Das ist eine sehr, sehr wesentliche Ver­
mit Antritt der SPO-Regierung das K~ima in besserung, die mit dieser Novelle für diesen 
dieser Frage der Entschädigung der Opfer des Personenkreis vollzogen wird. Ich glaube, daß 
Faschismus wesentlich geändert hat. Ich gerade diese Menschen es am dringendsten 
möchte nicht übertreiben, aber für diesen Per- notwendig haben, denn die Personen, die von 
sonenkreis kann man wohl sagen, daß mit der Unterhaltsr-ente leben, haben ja sonst 
der Beendigung der Regierungszelit der OVP meistens kein Einkommen, da andere Ein­
fast das Ende einer sozialpolitischen Eiszeit k.ommen auf diese Unterhaltsrente ange­
für die Opfer des Faschismus gekommen ist. rechnet werden. 
Es hat sich das Klima wesentlich geändert. 
und ich stelle rp.it großer Freude fest, daß 
Wlir bei der Regierung Kreisky - sowohl in 
der ersten als auch jetzt in der zweiten 
Reg,ierung - sehr viel mehr Verständnis für 
die dringenden Anliegen dieser Menschen 

Ich möchte auch die Verbesserung der 
Witwenbeihilfe und Waisenbeihlilfe festhalten, 
die früher nur zwei Drittel der Unterhalts­
rente betragen haben und jetzt in der Höhe 
der vollen Unterhaltsrente gebühren. 

gefunden haben. Wir wollen festhalten, daß der Erziehungs-

W · h b . Nb' Jahres' beitrag für Kinder in Angleichung an die Ir a en 1m ovem er vongen . , , , 
d ' 21 N ,11 b h' d t. 'n erster BestImmungen des Famlhenlastenausglelchs-

le . ove e vera sc le e, el f d "b d' V ll"'h ' k 't h' b 
Sch 'tt b ' h F d r gen die on s u er 'le 0 Ja ng el maus gege en 

n , wo 911 me rere or e un, , d b' 26 L b . h b 'A b'ld 
wiederholt lim Hohen Hause vorgebracht ~lf, IS zum , e ensJ~ r e1 us 1 .. ung 
worden sind, erfüllt wurden. Damals hat der m Schule und Beruf und mAusnahmefallen 
Herr Sozialminister !im Sozialausschuß ver-
sprochen, bei Vorhandensein der notwendigen 
Mittel weitere Forderungen zu 'erfüllen. Ich 
stelle mit großer Befriedigung hier fest, daß 
der Herr Sozialminister dieses Versprechen 
sehr raJSch erfüllt hat und, wie ich glaube, in 
sehr weitgehendem Umfang dem Wunsche 
nachg,ekommen ist. (Beifall bei der SPO,) 

Die heute vorliegende 22. Novelle zum 
Opferfürsorgegesetz erfüllt, ich möchte sagen, 
die meisten Forderungen, die seit vielen J ah­
ren von den Opfern des Faschismus vorge­
bracht und gem~nsam in den Opferverbänden 
beschlossen wurden. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Ich möchte nicht zu allen Punkten der Vorlage 
'sprechen. Aber einige Punkte, glaube .ich, muß 
man doch hier besonders unterstreichen. 

Da ist einmal, ich glaube, die materiell wich­
tigste Frage der Erhöhung der Unterhalts-

darüber hinaus. 

Ich möchte dem Herrn Minister besonders 
auch dafür danken, daß er ein jahrelanges 
Anliegen betreffend die Bestimmungen bezüg­
lich des Lebens im Verborgenen wesentlich 
verbessert hat; das ist bei Gewährung des 
Opferausweises die Streichung der Worte 
"im Gebiet der Republik Osterreich". 
Damit sind auch die besetzten Gebiete einge­
schlossen, das heißt, daß Menschen, die damals 
aus Osterre/ich flüchten mußten und in einem 
besetzten Gebiet im Verborgenen leben konn­
ten, einen Opferausweis erhalten. 

Die zweite entscheidende Verbesserung 
betrifft die Streichung des Passus "menschen­
unwürdige Bedingungen" gleichfalls für den 
Personenkreis, der im Verborgenen lebte, als 
Bedingung für die Entschädigung. Hier han­
delt es sich wirklich um sehr oft vorgebrachte 
Anliegen, die wahrscheinLich nicht einen allzu 
hohen Betrag kOiSten, die aber damals so ein-
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schränkend im Gesetz behandelt wurden, weil 
man fürchtete, daß sie schwer zu überprüfen 
seien. Es ist klar, daß die Tatbestände heute 
natürlich nicht leicht feststellbar sind. Aber, 
meine Damen und Herren, es list doch sicher­
lich nicht möglich, daß man diesen Menschen 
nur deswegen etwas vorenthält, weil Oster­
reich faJst 25 Jahre gebraucht hat, 'ihnen einen 
gesetzlichen Anspruch zu geben, und dann 
natürlich die Prüfung etwas schwieriger ist. 
Ich danke dem Herrn Minister, und ich glaube, 
die Betroffenen werden es auch zu schätzen 
wissen, daß die zwei Streichungen für diesen 
Personenkreis erfolgen konnten. 

Wir haben Verbesserungen der Haft­
entschädigung für Eltern, wir haben die Min­
destentschädigung für Witwen, wenn das 
Opfer im Freiheitskampf gefallen ist, und wir 
haben eine Neuerung, die, glaube ,ich, auch 
sehr begrüßt wird: daß der Härteausgleichs­
fonds vom Sozialmdnisterium aHein verwaltet 
wird und nicht mehr die Zustimmung des 
Finanzministeriums, die zwar immer gegeben 
wurde, aber die doch edne wesentliche Ver­
zögerung bedeutet hat, notwendig ist. 

Zum Schluß noch die Erhöhung der Opfer­
renten durch die Verbesserung des Kri'egs­
opferversorgungsgesetzes. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Die Verbesserung erfordert immerhin einen 
ganz namhaften Betrag. Bei den Renten 
werden es 6 bis 7 MilLionen sein und bei den 
Entschädligungen vielleidlt auch noch 2 Mil­
lionen. Hier ist ja die Frage, wie die Anträge 
eingebracht werden. Es handelt sich also ins­
gesamt um einen Betrag noch für das heurige 
Halbjahr ab 1. Juli von 8 bis 10 Millionen. 
Er wird im nächsten Jahr rund 18 Millionen 
ausmachen und dm Jahr 1974 vi,elledcht bis zu 
22 Millionen ansteigen, wobei die normale 
Dynamisierung der Renten nicht berücksichtigt 
ist. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Es handelt sich hier also um ganz namhafte 
Beträge, die vom Finanzmilliister - zum 
Unterschied von seinen Vorgängern - für 
die Opfer des Faschismus aufgebracht werden, 
es handelt sich, wie wir glauben, um sehr 
berechtigte Forderungen. Die Unterhaltsrenten 
stellen wirklich keine besonders hohen 
Beträge dar, und wenn man bedenkt, daß 
sie das einzige Einkommen der betreffenden 
Person s:ind, dann weiß man, daß sie sich 
damit sicherlich nicht leicht tut. Ich glaube, 
daß gerade diese Menschen die Erhöhungen, 
die jetzt zusätzlich mit 1. Juli gegeben werden, 
sicher besonders -schätzen. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Ich glaube daher, daß alle Opfer des Faschis-

mus diese Novelle besonders würdigen - das 
hat ja schon die Diskussion vorher gezeigt -
und daß diese Menschen dem Herrn Sozial­
minister wirklich für diese Initiative ehrlich 
Dank sagen. (Beifall bei der SPO.) 

Ich möchte mir noch ganz kurz eine zweite 
Bemerkung erlauben: Dieser Personenkreis 
und darüber hinaus auch diejenigen, die in 
der Widerstandsbewegung tätig waren, haben 
nicht nur ein Anliegen, die Frage der Ent­
schädigung, sie haben ein zweites Anliegen, 
das sie immer wieder vorbringen, nämlich, 
daß sich all das, was sie erleben mußten, 
daß sich die Ereignisse, die wir von 1934 
bis 1945 erlebt haben, mit all ihren Brutali­
täten, mit ihren Grausamkeiten, nicht wieder­
holen. 

Dazu gibt es auch einiges zu sagen: Zu­
nächst begrüßt dieser Personenkreis den 
Beschluß des Nationalrates vom 15. März 
dieses Jahres, mit dem das Internationale 
Ubereinkommen über die Beselitigung aller 
Formen rassischer Diskriminierung -g-enehmigt 
wurde. Osterreich tritt damit in den Kreis 
jener 60 Staaten, die dieses Internationale 
Ubereinkommen bereits ratifiziert haben. Es 
w:i:rd darüber hinaus die Durchführung dieses 
Ubereinkommens notwendig sein, das wird 
sicher bei der Beratung des Strafrechts­
gesetzes, des neuen Strafrechtes, möglich sein. 

Es wird auch - das möchte ich hier ganz 
deutlich sagen - begrüßt, daß im neuen 
Strafgesetz der § 290 gegen Verhetzung ent­
halten ist, der nicht nur gegen die Verhetzung 
bei kirchlichen Einrichtungen g'erichtet ist, 
sondern auch gegen rassische, nationale Ver­
hetzung. Di,eser Paragraph wird sicherliich dem 
Internationalen Uber,einkommen entsprechend 
angepaßt werden. Es handelt sich um sehr 
begrüßenswerte Neuerungen, das s'ind alles 
Dinge, die wirklich fortschrittlich· auf diesem 
Gebiet sind. 

Dagegen gibt es sicherlich auch einige 
Erscheinungen, mit denen man weniger ein­
verstanden sein kann, gegen die man versucht 
einzuschreiten. Ich danke hier sowohl dem 
Herrn Justizminister als auch dem Herrn 
Innenminister, wenn auch die Einschreitungs­
möglichkeiten nicht immer den notwendigen 
Erfolg haben. Ich denke hier an jene aus 
Deutschlandeing,eschleuste,aus 'Deutschland 
kommende Presse, die im Aussehen und im 
Inhalt, man kann sagen, fast ein getarnter 
Völkischer Beobachter" ist. Wenn man sie 

iiest, merkt man ganz genau, daß hier die 
alte Hetze betrieben wird. Wir würden es 
sehr begrüßen, wenn im Zuge der Strafrechts­
reform hier doch mehr Möglichkeiten gefunden 
würden, die das Einsickern dieser Hetzpresse 
verhindern. 
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Ich glaube, daß man auf all diese Menschen 

hören muß, die mit Recht sagen: Wenn auch 
heute keine faschistische Gefahr in Osterreich 
besteht, müss'e man den Anfängen wehren! 
Denn in der EfistJen RepubLik hließ es ,auch: 
Das ist keine Gefahr, so lange, bis die 
Demokratie beseitigt war, so lange, bis die 
Menschen in den Konzentrationslagern 
starben. Das möchte ich hier dazu noch sagen. 
Selbstverständlich verstehen es die Menschen, 
die Opfer des Faschismus wurden, nicht, WeIllJl 

hier im Hohen Hause selbst bei einer 
Debatte antisemitische Zwischenrufe fallen. 
(Abg. Dr. Bau er: Dramatisieren Sie das doch 
nichtl) Ich will es nicht dramatisieren, Herr 
Kollege Bauer, 'ich sage es nur. (Abg. Doktor 
Bau e r: Sie dramatisieren andere Dinge doch 
auch!) Ich will es nicht dramatisieren, ich 
mömte nur darauf hinweisen. Darf ich Ihnen 
dazu sagen: Ich hätte nom Verständnis ... 
(Abg. Dr. Bau e r: Sie schnüffeln in der Ver­
gangenheit anderer Kollegen herum!) Wir 
schnüffeln nirgends herum, wir haben ja als 
Klub die Erklärung Ihres Klubobmannes zur 
Kenntnis genommen. (Abg. Dr. Bau er: 
Denken Sie an das, was von dort oben 
gemurmelt wurde!) Im habe Sie jetzt nicht 
verstanden. (Abg. Dr. Bau er: Denken Sie an 
das, was vom Präsidentenpult gemurmelt 
wurde!) 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Ich möchte Sie bitten, daß man auf 
alle Reminiszenzen verziChtet. Damit habe ich 
jetzt die Debatte beendet. 

Abgeordneter Skritek (fortsetzend): Ich ver­
stehe, es kann jemand einmal in der Erregung 
irgend etwas rufen, aber man darf rrimt ver­
suchen, das dann namher nom sozusagen zu 
entsmuldigen. Ich habe eben wenig Verständ­
nis, wenn einer Ihrer Abgeordneten schreibt: 
"Wenn es in Osterreich einen Antisemitismus 
gibt, dann sicher nur im geringsten Ausmaß 
und vielleicht lin jener gemütlichen Form, wie 
sie mit dem Namen Dr. Karl Lueger verbunden 
ist." - Ich ,glaube, man kann sich das auch 
schenken. (Abg. Dr. Bau e r: Denken Sie doch 
an die Affäre Gratz-Wiesenthal!) Sie 
müssen halt verstehen, Herr Kollege Bauer, 
daß dieser Menschenkreis, der in Haft war, 
der seine Angehörigen verloren hat, die ver­
gast wurden, natürlich anders reagiert als ein 
anderer Staatsbürger. Und für diesen Men­
schenkreis rede ich hier, das mödlte iCh sagen. 
(Beifall bei der SPO.) 

Deshalb wollte ich darauf hinweisen - und 
das möchte ich mit aller Deutlichkeit sagen -, 
ich verstehe diese Äußerung nicht! Es ist doch 
selbstverständlich, die "gemütliche Form" des 
Antisemitismus hat geendet in den KZ des 

Dritten Reiches, hat geendet lin den Gas­
kammern des Dritten Reiches, dort war das 
Ende. Ich kann daher nicht verstehen, daß 
auch nur eine solche Erklärung in irgend­
einem Interview von einem Abgeordneten 
heute überhaupt noch abgegeben werden 
kann. Das wollte im nur ganz deuHich fest­
halten, mehr gar nicht. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Zu den unangenehmen Erscheinungen 
g,ehören auch die Schmier aktionen gegen dlie 
Gastarbeiter. Man braucht ja nur das Wort 
vorne auszuwechseln, dann hat man den alten 
Zustand. Es wird auch von denen geschmiert, 
d~e Z'l..l di,esem KIIei's 'gehören, Z'l..l dieser P,nesse; 
der ist zwar Gott sei Dank nicht groß, aber 
trotzdem, wie man sieht, gibt es da eine neue 
Gefahr. Man hat eben das Objekt der 
Aggression gewechselt. Waren es früher anti­
semitische Schmier aktionen, so bringt man 
sie jetzt gegen die Gastarbeiter vor. Ich 
glaube, in diesem Hohen Hause dürften w,ir 
uns doch einig sein, daß die Menschen, die wir 
nam Osterreich zur Arbeit einladen, um die 
wir uns bemühen, hier sehr vliel leisten, daß 
manche Industrie- UIlJd Gewerbezweige ohne 
diese Gastarbeiter heute gar nicht mehr 
bestehen könnten und daß es IlJicht möglich 
ist, diese Schmieraktionen, die Aggressionen 
gegen die Gastarbeiter, zu übersehen und 
nicht <darüber zu l1ooen. Den Anfängen wehren, 
das ist das Wichtilge I Daher .soll man das 
nicht übersehen. Deswegen wollte ich 
Gelegenheit nehmen, ganz kurz darüber zu 
reden. (Zustimmung bei der SPO.) 

Ich glaube, Osterreich kann stolz darauf 
sein und sollte es sein, daß es eine so große 
Zahl von Menschen hat, die in den schwierigen 
Jahren gegen die faschistische Barbarei 
Widerstand geleistet haben odte Verfol;gung 
und Not auf sich genommen haben und mit 
großem IMut für ihre Ideen und für die Demo­
kr,atie eingetreten sind. 

Sie haben, glaube ich, damit einen ganz 
gewaltigen Beitrag für das Wiedererstehen 
Osterreichs und für die österreichische 
Demokratie geleistet. Wenn wir heute eine 
gesicherte Demokratie haben, dann muß man 
sagen: Diese Menschen haben einen gewal­
tigen Beitrag dazu geleistet. (Beifall bei der 
SPO.) Sie haben daher ein Remt darauf, daß 
wir sie erstens für ihre Opfer entsmädigen 
und daß wir zweitens ihre Mahnungen, die 
sie uns zu sagen haben, auch hören. Wir 
dürfen nimt darüber hinweggehen. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
In diesem Sinne geben wir, geben die 
sozialistismen Abgeordneten der 22. Opfer­
fürsorge gesetz-Novelle sehr gerne die Zu­
stimmung. (Beifall bei der SPO.) 
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Präs~dent Dr. Malela: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Wodica. Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Wodica (SPO): Hohes Haus! 
Meine Damen und Herren! Eigentlich stimmt 
es mich sehr nachdenklich, daß heute in diesem 
Hohen Haus über zwei entsprungene Schwer­
verbrecher die Stimmung sehr hoch gegangen 
ist und man sich in einer Art und Weise zu 
echauffieren versucht hat, die, wie ich glaube, 
des Hohen Hauses absolut unwürdig ist. 

Ich trete viellieber heute für eine zwar sehr 
kleine Menschengruppe an dieses Rednerpult. 
weil es sich bei dieser Novelle, zu der ich die 
Ehre habe zu sprechen, nämlich bei der 
10. Novelle zum Heeresversorgungsgesetz, 
wie man so ledchtfertig sagen könnte, nur um 
eine kleine Gruppe von Menschen handelt: 
Aber es sind immerhin 600 Menschen, die 
davon betroffen sind, und es sind 600 Men­
schenschick.sale, die davon betroffen werden. 

Änderung vorgenommen, die auch im Opfer­
fürsorgegesetz beachtet werden sollte, da ja 
diese beiden Gesetze in dieser Frage immer 
wieder gleich gelau~en sind; es handelt sich 
um den Hilflosenzuschuß. 

Um diese gleiche Behandlung zu ermög­
lichen, erlaube ich mir nachstehenden kurzen 
Antrag etnzubringen: 

A n t rag der Abgeordneten Skritek, 
Kittl und Genossen zur Regierungs­
vorlage 234 der Beilagen in der Fassung 
des Ausschußberichtes (271 der Beilagen). 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung 
beschließen: 

Im Artikel I Z. 8 hat der erste Satz des 
Absatzes 12 des § 11 zu lauten: 

,,(12) Empfänger einer Unterhaltsrente, die 
keinen Anspruch auf Pflege(Blinden)zulage 
(§§ 18, 19 des Kriegsopferversorgungs­
gesetzes 1957) haben, und Empfänger einer 
Beihilfe (Abs. 7) erhalten, wenn sie derart 
hilflos sind, daß sie ständig der Wartung 
und Hilfe bedürf.en, eine Zulage in der 
Höhe des gemäß § 105 a Abs. 2 des All­
gemeinen Sozialversicherungsgesetzes je­
weils festgesetzten Mindestbetrages für den 
Hilflosenzuschuß ... 

Es handelt sidl hier um den letzten Teil 
eine große Hilfe. Aber es beweist diesen des Satzes, der wörtlidl genau mit der 
Mensdlen, daß die Gesellschaft, so wie es Formulierung des Kriegsopfierversorgungs­
ihre Pfl:icht ist, auch diese Menschen nicht gesetzes übereinstimmt. Ich .ersuche um Zu­
vergißt. stimmung. (Abg. Me 1 te r: Spät, aber doch!) 

Wenn es mit dies,er Novelle zum Heeres­
versorgungsgesetz gelungen ist, Ver­
besserungen bei der Pflege- und Blinden­
zulage, bei der Bewertung des Einkommens 
a.us Land- und ForstwirtschaJt zu bringen 
,sowie ·die IEinfü'hrung eines Zuschusses zu den 
Kosten für Diätverpflegung zu erreichen, so 
bedeutet das für diese Menschen zweifellos 

Vielleicht, meine 'sehr verehrten Damen und 
Präsident Dr Malela: Der Antrag 1st Herren, ist es nicht uninteressant, wenn idl . 

mir gestatte, nur durch einige Zahlen den genügend unterstützt und steht daher mit in 
betroffenen Kreis ein wenig zu erläutern. Verhandlung. 

Es handelte sich um 535 Beschädigte mit 
S.tand 1. Jänner 1972. Dafür wurde ein Auf­
wand von rund 10,514.000 S getätigt. Dazu 
kommen 8 Witwen, 19 Waisen und 28 Eltern, 
sodaß in Summe 590 versorgte Personen aus 
diesem Gesetz eine Unterstützung bekommen. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Ich glaube, geraJde die geringe Belastung 
durch diese zusätzliche Leli.stung, die diese 
Novelle mit sich bringt und für die im Budget 
Vorsorge getroffen wird, gibt uns Sozialisten 
Anlaß, dieser Verbesserung der 10. Novelle 
zum Heeresversorgungsgesetz gerne unsere 
Zustimmung zu geben. (Beifall bei der SPO.) 

Zum Wort gemeldet ist der Herr Vize­
kanzler Ing. Häuser. Ich erteile es ihm. 

Vizekanzler Bundesminister für soziale Ver­
waltung Ing. Häuser: Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Der Herr Abgeordnete 
Linsbauer hat seinen Debattenbeitrag mit der 
Feststellung geschlossen, daß der Staat ver­
pflichtet 'ist, für die Kriegsopfer und ins­
besondere für die Witwen entsprechend Vor­
sorge zu treffen. 

Genau das war es, was uns, als Wlir 1970 
die Regierungsverantwortung übernommen 
haben, bewogen hat, nun diese Problematik, 
die ja bislang, soweit es die FOIlderungen 
der Zentralorganisation von 1964 betroffen 
hat, kaum eine Beachtung gefunden hat, zu 
lösen. 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Skritek. Ich erteile es 
ihm. 

Ich darf daran erinnern, daß die erste Maß­
Abg'eordneter Skritek (SPO): Hohes Haus! nahme, die wir hier gesetzt haben, darin 

Meine Damen und Herren! In der Novelle bestand, die Zulagen für di,e Witwen in einer 
zum Kriegsopferversorgungsgesetz wurde eine Novelle, die im Herbst 1970 im Hause 

152 
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Vizekanzler Ing. Häuser 
beschlossen wurde und mit 1. Juli 1911 in 
Kraft getreten ist, ganz fühlbar anzuheben, 
das war eine Sozialmaßnahme. 

Wir haben dann 1911 mit den Beratungen, 
mit den Aussprachen der Interessen­
organisation der Kriegsopfer begonnen und 
in einer sehr umfangreichen Diskussion die 
Standpunkte über die Lösungsmöglichkeiten 
dargelegt. 

Meine Damen und Herrenl Ich stehe gar 
nicht an, auch hier vor diesem Hause zu 
bekennen, daß es bei diesen Diskussionen 
grundsätzliche UnterschJiede in der Auffassung 
über diese Lösungsmöglichkeiten gegeben hat. 

Volkspartei, aus Objektivlität, wie es der HeIl" 
Abgeordnete Linsbauer hier seinem Kollegen 
Staudinger "vorgeworfen" hat, die Novelle 
doch einigermaßen gelobt worden. Es ist aber 
von beiden Rednern darauf hingewiesen 
wond,en, daß diese Novelle sich eigentlich so 
gar nicht von dem unterscheidet, was in den 
vier Jahren der OVP-Regierung geschaffen 
wurde. Der Herr Abgeordnete Linsbauer hat 
wörtlich gesagt: Es sind zwar in der OVP-Zeit 
mehr Novellierungen vorgenommen worden, 
während es jetzt tin eine Novelle verpackt ist. 
Daher ilSt das in der globalen Größenordnung 
natürlich sichtbarer und wirksamer. 

Er hat dann auch darauf hingewüesen, was 
Auf der einen Seite stand und steht die alles an Fortschritten im Laufe dieser Zeit 

Zentralorganisation der Kriegsopfer auf dem von 1966 bis 1969 vollzogen wurde. Die 
Standpunkt des EntJschädigungsprinzips. Seien, Dynamisierung als besonderen Fortschritt! Ich 
Sie mir nicht bös,e, wenn ich als Sozialffilinister darf wohl darauf verweisen, daß die 
dieses Entschädigungsprinzip dem Grunde Dynarruisierung ,im Rahmen des Pensions­
nach anerkenne, aber behaupte, daß vorerst, versicherungsrechtes bereits mit 1. Jänner 
bevor diese Frage einer Lösung zugeführt 1966 wirksam wurde, daß wir dieses Gesetz 
wird, das Sozialproblem gelöst werden muß. ja schon im Mai 1965 beschlossen hatten. Es 

Das ist die Grundlage dieser Novelle, meine 
Damen und Herren. Das war di,e Grundlagp. 
der Novelle 1910, und das dst auch die Grund­
lage der heute zur Dilskussion stehenden und 
zur Beschlußfassung gelangenden Novelle. Es 
sollen alle jene Leistungen im Rahmen der 
Kriegsopferversorgung, die sozialen Charakt,er 
tragen und Ime, wenn sie verbessert werden, 
den I sozialen Status der Rentenbezieher 
erleichtern, im Rahmen der budgetären Mög­
lichkeiten einer Lösung zugeführt werden. 

Das ist die zweite Problematik, vor der man 
steht. Natürlich bedeutet es, wenn eine lSolche 
Novelle nun vorgelegt wird, nicht, daß man 
nicht auch andere Forderungen als berechtigt 
anerkennt. Aber man muß Wlie bei allem im 
Leben sich eben nach den Möglichkeiten 
richten, die aus der wirtschaftlichen, aus der 
finanZliellen Situation gegeben sind. Ich möchte 
aueh hier das erklären, was die Frau Abge­
ordnete Hager und was auch der Herr Abg,e­
ordnete Melter hier bestätigt haben, daß wir 
natürlich bereit sind, nach Ablauf dieser drei­
jährigen Frist weitere Verbesserungen im 
Rahmen der Kriegsopferversorgung vorzu­
nehmen. Das ist kein Versprechen, wie es 
etwa der Herr Abgeordnete lJinsbauer meint, 
das dann so knapp vor 1974 etwa wahl­
politisch ausgenützt werden könnte, sondern 
wir hätten, wenn man über einen längeren 
Zeitraum solche Probleme einer Lösung 
zuführt, genau mit demseihen Effekt, nämlich 
mit dem Wirksamwerden von Verbesserungen, 
denselben Vorwurf von Ihnen bekommen. 

wäre überhaupt nichts dagegen gewesen, 
wenn man auch für die Kniegsopferversorgung 
mit dem gleichen Wirksamk;eitsbeginn die 
Dynamisierung der KI1iegsopferrenten vorge­
nommen hätte. Es ist damals am Widerstand 
des Herrn Finanzministers gescheitert. 

Aber darf ich als Zahlenmensch vielleicht 
doch die Dinge in der globalen Größe dar­
stellen. Ich werde sie dann auch noch in der 
Detailgröße aufzeigen, damit man doch 
einigermaßen das Gefühl dafür bekommt, was 
hier soziale Verbesserungen sind und was 
hier an Kritik bei einzelnen Maßnahmen, die 
ganz einfach in jeder Reform enthalten sein 
werden, wo man im Interesse einer eli.nheit­
lichen Gesetzgebung veI1schiedene Maß­
nahmen durchführt, angebracht wurde. 

Meine Damen und Herren! Von 1965 bis 
1969 ist der Aufwand für die Beschädigten­
renten um 191,1 Millionen oder 21,5 Prozent 
gestiegen. Die Hinterbliebenenr'enten sind in 
derselben Zeit um 230 Mlillionen oder 
23,1 Prozent gestiegen. In diesem Betrag sind 
auch die DynaIIlli.sierungen aus den Jahren 
1961, 1968 und 1969 enthalten. Wenn Sie sich 
nun selbst die Auswirkungen der Dynami­
sierungen ausrechnen, die - schon unter 
BerücKsichtigung des Rückganges der Rentner 
in den einzelnen Jahren - 1n diesen drei 
Jahren 21 Prozent ausgemacht haben, dann 
sehen Sie, daß die effektive Erhöhung der 
Leistungen, ausgenommen die Dynamisierung, 
bei den Direktrenten ,individuell bezogen in 
allen vier Jahren etwa 9 Prozent und im 

Meine Damen und Herren! Es ist hier von Rahmen der Witwen- und ffinterbliebenen­
den bei den Rednern der Osterreichischen pension nicht einmal 4,5 Prozent ausmachen. 
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Das ist die Realität, die sich eindeutig aus 
den Zahlen ergibt. 

Und wJe schaut nun die Entwicklung - ich 
gehe gar nicht bis zum Jahr 1914, sondern 
ich bleibe im Vergleichsverhältnis von vier 
Jahren - von 1969 bis 1913 aus? Hier haben 
wir bei den BeschädJigbewenten eine St-ei­
gerung von 344,5 Millionen oder 38,8 Prozent 
gegenüber 191 Millionen für wesentlich mehr 
Rentenbezieher, und bei den Hinterbliebenen 
sehen wir eine Erhöhung um 448 MIill!ionen 
oder 36,6 Prozent gegenüber 230 Millionen 
während der OVP-Zeit. (Beifall bei der SPO.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Der Herr Abgeordnete Staudinger hat 
gemeint, daß diese Erhöhungen für die ein­
zelnen Jahre - er hat ganz konkret das Jahr 
1914 angeschnitten - ja nicht einmal das aus­
machen, was man _sich an Minderausga'ben 
durch den Rückgang der Rentner erspart. Darf 
ich dazu sachlich, Herr Abgeordneter 
Staudinger, sagen: Das ist die Nettoerhöhung, 
die für die Verbesserung im Rahmen der 
Budgetbelastung vorgenommen wird. Die 
Bruttoerhöhung ist noch zusätz~ich um den 
Betrag größer, den Sie als einen Grundsatz 
auch der OVP angesprochen haben, daß man 
die 4 Prozent an Ersparnissen für die Ver­
besserung der Renten verwendet. Das ergibt 
sich allein schon aus der Gegenüberstellung 
des Gesamtaufwandes. Auch hliezu darf ich 
Ihnen sagen, daß die Individualrenten der 
Beschädigten innerhalb dieser Zeit von 1969 
bis 1913 um 43 Prozent ansteigen werden und 
die individuellen Renten der Hinterbl,iebenen 
sogar um 46,8 Prozent. 

Meine Damen und Herren! Da es hier so 
dargest,ellt wurde, als ob diese Novelle gar 
nicht allzu viel Positives hätte, darf ich also 
ganz konkret zu einigen dieser sozialen Ver­
besserungen etwas sagen. (Abg. S t a u­
d i n ger: Wir haben nicht gesagt, daß die 
Novelle nichts Positives enthä1t!) Ich sage 
es mit aller Deutlichkeit, und ich beziehe mich 
nur auf den Stand 1. Jänner 1972 bis zum 
1. Jänner 1974. Herr Abgeordneter Staudingerl 
Ich war heieiner Konfe:r-enz der Kriegsblinden. 
Die Damen und Herr-en, di,e dort anwesend 
waren, haben mir in einer so anschaulichen 
W'eise dar,gel-egt, wi,e schwer 'Sie es mit den 
Pflegezulagen hCilben - und sie brauchen fast 
iaHebelSolde,te HiUskräfte -, um .ihr Auslan­
gen zu finden. Unt,er di,eSlem Bind'UJrck bin ich 
primär gestanden, als ich sagte: Vorerst, 
solange wir nicht mehr Mittel haben, muß 
diesen Menschen geholfen werden! (Beifall bei 
der SPO.) Das haben Wiir auch gemacht! Ich 
gebe zu, das ist gar nicht so sehr nach dem 
Forderungsprogramm 1964. Das, was hier kon­
kret gefordert wurde, ist auf Grund der 

Aktualität gegeben worden. Ich möchte hier 
nur einige Dinge sagen. In der Pfleg·ezulage 1 
wird vom 1. 1. 1912 bis zum 1. 1. 1974 eine 
Erhöhung von 1194 Sauf 2351 S vor­
genommen. Damit ich nicht zu vJiele Zahlen 
sage, nur: Die Pflegezulage der Stufe 5 wird 
von 4034 Sauf 1071 S erhöht. Ich glaube, daß 
man hiier doch sagen muß, daß hier diesen 
Menschen wirklich sozial geholfen werd-en 
wird. (Beifall bei der SPO.) 

Das zweite Problem, meine Damen und 
Herren: Die Elternrenten werden vom 
1. Jänner 1972 an erhöht, und zwar die Eltern­
teilrente von 276 Sauf 489 S und die Eltern­
paarrente von 553 Sauf 901 S. Ich glaube, 
daß mit di'esen wenigen Zahlen doch klar 
der Charakter dieser Novelle - und mehr 
möchte ich gar nicht - unterstnichen werden 
soll. 

Nun vielleicht noch einiges, bevor ich zu 
dem Hauptdiskussionsthema Stellung nehme, 
zu den Anträgen. Sie aUe wis-senaus den 
Erläuternden Bemerkungen und aus der Vor­
lage, daß wir trotz der Kürzungen, weil ja 
dile R!enrenzahl -geI1ill1!g'er wi'rd, 'eine' Er­
höhung des Aufwandes von rund' 750 Mil­
lionen Schilling in diesen drei Jahren zu ver­
zeichnen haben werden. Das -ist im Zusammen­
hang mit der üblichen Budgetentwicklung 
sicherlich weit über dem Durchschnitt der 
St-eigerung dies Budgeü,ahmens 'lIDd -damit 'ein 
Beweis, daß wir im Rahmen des Möglichen 
alles gegeben haben. W,as passiert nun? Nun 
gibt es - ich verstehe, daß man immer noch 
mehr Forderung·en stellt - eine Fülle von 
Anträgen, der Herr Abg,eordnete 'Libai hat 
schon daJ1auf verwiesen, der Herr Abgeordnete 
Melter hat es bezweifelt. Ich koönnte Ehnen 
jetzt der ~eihe nach I'hr·e ,ganz'en Anträge 
in ihren materiellen Auswirkung,en vortr·agen. 
Ich bleibe bei den Forderungspunkten, die Si,e 
heute hier neuerlich vor,g,elegt haben. B,ezüg­
lich der Bewertung der landwirtschaftlichen 
Einkommen: 1972 35 MiUionen, 1973 73 Mil­
lionen, 1974 71 Millionen, 1975 81 Millionen. 
Im Zusammenhang mit der Eflhöhung der 
Grundrent,e und der -einheitlichen Witwen­
rente 24,3, 145, 370, 1915 525 Millionen. Und 
das ergibt dann in Summe, wenn ·aUe diese 
Forderungen erfüllt werden, eine Mehr­
belastung innerhalb der Zeit von 1913 bis 
1975 von 1900 Millionen Schilling. Und ich 
glaube, daß ist wirklich kaum 'im Rahmen 
der Budg,etentw-icklung zu verkraften. 

Nun, der Herr Abgeordnete Linsbauer hat 
die Anträge der OV'P mit ,einer einzigen Aus­
nahme hier w~ederholt. Auch hier darf ich 
sagen: Es kosten di,e,se Anträge bis 1975 
132 Millionen Schilling, das wär·e noch einmal 
50 vi'el, als ,wir im Rarnnen 'der Leistungs-
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verbesserung in diesem Gesetz hier uns vor­
g,enommen haben und das wir vertr'eten 
können. 

Und nun, meine sehr gelehrten Damen und 
Herren, das Hauptthema ist um di'e Witwen­
pensionen ,geg,angen. Es ist das ,so darg,esteUt 
worden, aLs hä,ue ich fü'r di'e W:itwenrentne­
rinnen und für ihre Forderungen nichts üibrig. 
Hier werden eine Reihe von Argumenten vor­
gebracht. Ich habe schon mehrfach zu der 
Problematik der 60proz'entigen Witwenrente 
gesprochen. Ich glaube, es ist unbestritten, und 
auch die Vertreterinnen der Witwen, dte bei 
mir waren, haben anerkannt, daß der Grund­
satz, vom Gesamteinkommen des Schwel1st­
v,ersehrten auszu<g'ehen, ein ber,echtigter 
Grundsatz i,st, weil er Ja .auch der Grundsatz 
im Rahmen der Sozialversjeherung ist. Das 
hat doch mit dem Entschädi,gungsprinzip und 
mit den Grundrenten nichts zu tun. 

Ich gebe ,zu, daß dieser Proz'entsatz jetzt 
nicht 60 Proz'ent, sondern lim Zusammenhang 
mit den notwendigen Gleichstellungsmaß­
nahmen, wie Sie':s 'genannt haben, Herr 
Ahgeordnet·er Stauding,er, nur 58 Proz·ent 
beträgt. Aber ich darf 'hi,er s,agen, es ist die 
Abskht dieser &egi,errung - und wir haben 
da1Ssehr deut1ichroa~iJsiert - ,im Kampf ge·gelll 
die Armut den Richt'satz für die Ausgl'eichs­
zulage zu verbessern. Ich brauche nicht ai·e 
Zahl'en hi·er zu Wliedlerlhollen, di.e wi[' Ischon :in 
di,e's,en zwei Jahr.en pr,ak1:!i:Z'ilert haben, aber in 
dem 'Maße, aLs di,eser Richtsatz ,g,eändeTt wilrd, 
w:i:rd auf Grund der NovleUe 1970 jla lauch der 
Richt:satz für di,e Kr,i'e,gsop'frenVlitwenrentlen 
.gle:ich 'erhöht 'llJlId damit kommen Si1e vöUig 
unabhängilg von emer ISOIllsltli'glen a.nderen Ent­
wicklung 'illl dJi'ese 60prollentJi'g

,e Rente und 
wahrscbeinlich ,sog,a'r darüber. Das ~u dem 
ein·eu Probltem. 

Zum zweHen Probl,em. Auch da möchte ich 
.gar nicht hinter den Berg halten mit den dre.i 
ProZient Kr,ankenv,ersicherungsbeitrag und mit 
der Ikonkreten Frag,e des Herrn Abgeordneten 
Staudinger an mich, wie ich :es verantworten 
werde, daß 'ich den Witwenvertreterinnen ~m 
J ärmer ver:sprochen habe,es bleibt gleich, also 
der bisherig,e Rechtszustand bl'eibt aufrecht, 
und dann haben wir uns doch eines anderen 
besonnen. 

Meine Damen und Herren! Die Aussprache 
hat im Jänner ,stattgefunden. W.ir haben zu 
dies·er Z.eit an der 29. Novelle ,zum ASVG 
,gearbeitet. Und diese Problematik, die jetzt 
auch in der 29. Novelle ·einer Lösung zuge­
führt werden soll, be:schäftigt uns seit Jcrhr,en. 
Ich möchte sehr offen hi,er sag,en, daß auch 
bei Gesprächen bei anderen ASVG-Nov,ellen 
mit Frau Bunde,smirri'st'er R,ehor immer wi,eder 
diese Forderung der Gl,eichstellung von 
Krankenbeiträgen von AZ-Bez'1ehern und Pen-

sionisten zur D~skuStsion ,gestanden ist. Aber 
es ist halt immer so: mit neg,ativ,en Lösung,en, 
mit Lö'sungen, die e,inz·elne belast'en, kann 
man nicht allzuviel Wirkung erziel·en und 
daher schreckt man davor zurück. Ich habe 
nun die Entscheidung g,etroffen, daß diese 
Lösung, so wie man sie seit Jahren bereits 
beahsichtigt hat, nun ,in der 29. Nov,elle durch­
g'esetzt werden .soll. Mitd,er Durchsetzung 
in der ASVG-Novelle und - auch das darf 
ich hier für die Vertreter der ,Landwirtschaft 
sag,en - dort haben wir 'ja diese Angleichung 
auch schon vorgenommen, dort war es nur 
eine positive Wirkung, denn dort sind wir 
von 6 Prozent auf 3 Prozent Belastung herab­
gegangen. Ja, ,aber man muß, wenn man eine 
Gleichstellung als richtig akz'epti:ert, dann auch 
den Mut haben, zu sag,en, hi'er muß man für 
alle gleiches R-echt schaffen. Es strimmt, daß 
also die Betroffenen, wenn sie voll bel,astet 
werden, 69 San KranrkenbeHrag zu bezahlen 
haben. 

Aber, Herr AbgleordnetJffi SbauJding'er, eis 
stimmt schon nicht mehr, was Sie gemeint 
haben, daß hier Ungl,eichheit ist, denn jene 
Ki[1i1e,gshinte,rbHehenen, j,ene Kfii,egerwitwen, 
die eine ASVG-P,ens,ion 'haben, die sind ja 
im Rahmen der Kriegsopferv'erlsor,gung auch 
nicht krank,enversichert. Und man kann ja 
nicht joemanden einen Beitrag zahlen lassen, 
wenn ,er überhaupt nicht in diesen Bereich der 
Krank'enversicherung gehört. Ich möchte jetzt 
gar nicht verhehJ.en, daß es 'ein .g,ewisses Un­
gleichgewicht .gibt, aber ,ich bitte, das gibt es 
in noch so vielen ,and,er,en Fällen, daß ich 
glaube vom Grundsatz her, daß jetzt einmal 
j'e!ll!e, dJüe ,einer KranrkenVleI1sichelfiUlfig zuge­
hörig sind, auch den entsprechendengle'ich1en 
Beitrag in di'eser Krankenverlsich:erung zu 
bezahlen haben. 

Auf den groß,oo Vorwurf, der al,so hi'er 
'g,eg,en michg'erI1ichtet wurde, daß ich so wenilg 
für dJj.e Witwen übrig hätte, daß man Isje 'so 
s'ehr belastet, möchte ich mit Z,ahlten ,antwor­
ten. 

Meine namen und Heuen! Am 1. Jänner 
1970 hat 'eine Kr,iegerswitwe, die ke'in son­
sUges Einkommen g'ehabt hat, Gruppe A: 
55 Jahre alt, zwei Kinder: 1328 S Gesamt­
einkommen gehabt. Am 1. Jänner 1973 wird 
diese Witwe 2305 S haben. -(Beifall bei der 
SPO.) Ja, meine Damen und Herren, wenn 
diese 80prozentig-e V,erbess,erung keine wirk­
liche Anerkennung a11 der Leistungen i,st, die 
di:e;se Witwe eben im Zusammenhang mit 
dies,en tragischen Ereigniss.en für den Staat 
gebracht hat, dann verstehe ich nicht, was 
Mer noch ,an zusätzlichen Forde.rungen ,soz,ial 
berechtigt verlangt werden kann. 

Die Witwe Gruppe B - nicht daß ich mir 
irgend etwas aussuche -: 55 Jahre, ,ein Kind, 
1970 1182 S, am 1. Jänner 1973 2158 S. Die 
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Gruppe C: ohne K'inder. 1053 jetzt, 2073 am 
1. Jänner 1973. Also g,enerell eine Erhöhung 
um 1000 und mehr Schilling ,innerhalb von 
21/2 Jahren, eine Erhöhung um fa·st 80 Prozent. 
(Beifall bei der SPO.) 

Dann hat der Herr Abgeordnete ,Melter ge­
meint, hier gibt es also Witw.en, die e'ine 
Schandrente beziehen, und hat die Witwen 
der Gruppe D herang,ezog'en. 

Herr Abgeordneter Melter! Ich 'glaube, auch 
Ihnen ist bek!annt, daß :in d1eser Gruppe zum 
Sticb:ta'g 1. Jänner 1972 noch 23 Witwen­
rent,enbezieherinnen sind und daß diels€ wahr­
scheinlich 1972 oder spätestens 1973 in die 
Kategorie C über,stellt werden, weil sie das 
45. Lebensjahr überschritten haben. 

Jetzt gleich zu einer Forderung von Ihnen, 
diese Gruppeneinteilung aufzuheben. Ich habe 
diesen Vorschlag ,ganz konkr'et 'gemadlt. Die 
Antwort der Vertr,eter der Z,entralorgarrfsation 
war, daß man gesagt hat, das ,ist eine ,auto­
matische Entwicklung. Wir haben viel lieber 
eine bescheidene - mehr haben wir leider 
nicht g,ehabt - Erhöhung der Grundrenten, 
und so ist es zu den 33 S Rentenerhöhung 
g,ekommen. 

Aber noch ein Wort zu Ihnen, Herr Abg,e­
ordneter MeUer, weil Sie diesen Antrag auch 
heute wieder in Ihrem Di,skussionsbeitragals 
einen ber,echtLgten Antrag verteidigt haben, 
nämlich daß ab 1975 die Dynamisierung der 
Rent,en der Kriegsopferv,ersorgung nicht nur 
mit dem normalen DynamiS'i,erungsf,aktor, son­
dern auch zusätzlich mit j>enem Prozentsatz 
erfolgen soll, der :sichaus dem Rückgang 
der Rentenbezieher rekrutiert, also der 4 Pro­
zent. 

mit Vor:schlägen ins Haus gehen, die nicht 
v'ertretbarsind. 

Meine Damen und Heuen! Ich möchte 
abschließend folg,endes sa'g,en: Ich 'glaube, daß 
wir mit dieser Nov,eUe und den Novenen, 
die parallel damit auf der gleichen Rechts­
grundlag.e stehen - Opferfürsorgegesetz und 
He,eresversor,gungsgesetz -, um einen deut­
lichen Schritt ,in der sozialen Be,sserst,ellung 
der davon Betroffenenwei'tergekommen !Sind. 
Wir werden uns bemühen, im Rahmen der 
weiteren wirtschaftlichen Gegebenheiten die 
soziale Lag,e dieser Betroffenen auch weiterhin 
;zu verbessern. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Staudinger. Ich erteile 
es ihm. (Zwischenrufe.) BiUe keine Aufregung. 
Am Wort ist der Abgeordnete Staudinger. 

Abgeordneter Staudinger (OVP) : Hohes 
Haus! Sehr 'geehrte Damen und HerDen! In 
der Zelit der OVP·AUelinfeigli,erung, ,a~so in der 
Zeit, da Sile die Oppositionsbänk,einnehaUen, 
i,st der Br,auch aufgekommen, dem Spreche'" 
der Reg,ierungsfraktion nicht da,s 'l,eizte Wort 
zu lassen, daß also der l,e'tzte, ,de,r von hi,er aus 
rej'et,ein OppO'sitionsredner Seli. 

Ich habe für meine Person I1!icht ,di,e Absicht, 
di,esen Brauch fortzusetzen. Ich hatt:e ,auch tat­
sächlich nicht dile Abs'icht, mich nach dem 
Hetrrn ,Mini,ster und Viz,ek,anzler noch ,einmal 
zu Wort zu melden. 

Ich g,e'he auch auf due fein.e Unterscheidung, 
was Polemik von der Re,gi,erung,sbank list und 
was nicht, bewußt nicht ,ein, obwohl da:; bei 
Soz'ialmi'll'i'Ster lug. Häuser, wi'e Sile mir zu­
g,eben werden, 'ein sehr dankbar'€ls Thema 
wäre. (Beifall und Heiterkeit bei der OVP.) 

Ich verstehe eigentlich nicht, daß Sie 'Sich Ich v,erwahre mich ,aher namens der Oppo-
mein Argument, das ich Ihnen !Schon im Aus- sition- ich darf wohl 'auch die Fre:ihe1i1liche 
schuß vorgetragen habe, noch nicht dur ch- Partei mit hineinnehmen - '" (Zwischen­
rechnen haben lassen. Es würde doch let,zthin rufe). Legen Sie Wert darauf, daß sich Kollege 
bedingen, daß jener Kri'egsV'ersehrte oder Jene MeJt.erauch noch zu Wort meldet? (Weitere 
Witwe, die als letzt'e Rentnerin ... (Zwischen- Zwischenrufe.) 
ruf.) Das ,ist nicht f,aul, sondern wenn Sie Ich nehme an, daß Kolle1ge Melter damit 
den Dynamisierungsfaktor Jed'es Jahr um e'inv'e'rstanden i'st, wenn ,ich mich dage,gen ver-
4 Prozent erhöhen, dann 'heißt da's, daß die wahre, daß uns der Her,r SOZii,alminist'er in 
Dynamisi,erung im allg,emeinen Schnitt um seiner Replik Ding,e in den Mund legt, di,e 
11 Prozent ,erhöht wird und di,e Zahl der wir rridlt gesagt haben (Beifall bei der OVP), 
Rentenbezieher ,sinkt hi!s zu dem Zeitpunkt, zum Bei'spi,el dte Bl8'ha:uptung, wir hätten den 
wo wir tausend, wo wir hund'ert, wo wir sozialen Fortschritt, der in di,€!ser Kri'eg,sop~er­
e,inen haben. Diese Zahl kann nach Ihrer noV'eUe Hegt, ve>Tlleugnet. 
Version überhaupt nicht mehr sinken. Ich Da!s 'rst Inicht wahr. Im Gegenteil. Wrir haben 
glaube, daß das eine Illusion ist. zuge'9'eben, eis ist ein sehr wesentlicher 

Ich möchte Ihnen jetzt nicht vorrechnen, daß 
das in fünf Jahren e'ine Erhöhung um 75 Pro­
zent, daß das in zehn Jahren eine Erhöhung 
um 300 Prozent und in 20 Jahr,en ,eine 
Erhöhung um 1700 Prozent sein wird. Das ist 
also die R:ealität. Ich glaube, man sollte nicht 

sOZii,aler Fortsdu'litt. 
W:ir habenge'sa,gt, nun 9ihtes ,elinen Uber­

bl:ick über dr,ei Jahre. Das Igibt Sicherheit in 
positiv,em Sinne, a:beT auch in nte>g>ativ.em 
Sinne. Der ne.ga:tiv,e Sinn bezieht sich auf die 
nicht berücksichtigten For:de1rungen. 
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Stau dinger 
N um zu di,ese'f Riechn'll!Il!g, di,e UI1JS der Her,r 

Vizekanzler vor,gel,egt hat. Jawohl, wir haben 
1970 eine ,sehr wesentl:iche R'Bg,elung für di'e 
Witwen beschlossen, nicht ohne Härten für 
.gew1~sisle Gruppen von W,itwen. 

Aber ,so zu tun, al,s wäre da:s ,aHe,s fragloser 
FOftschflitt in dm Kl1ile9,sopferv,er,sOf'gung g'e­
Wiesen, ist nicht zutiieffiend. De'f Herr SOZli!al­
ministe'f, wenn S011lst n:i,emand weiß, daß 'auf 
der ,ander'en SeÜ'e, weH nun -di1e Kräeg,erwit­
wen ke'ine Ausg1edcbJszulagelIl m~hr bekom­
men könmlen - KoUegin Balger nJickt mdrr zu, 
danke für di,e Zustimmung, für dlen ,schwei'gen­
den Beifall -, wesentliche EnsparuJIlg.en ,auch 
auf Seite ;der Ausgle,icbJs.:zm}a,gen ,erreicht wur­
den. 

W,enn uns d,er Herr Vlizlekanzler vorIlechnet, 
was ,sich lin der Zeit der OVP-Allelinfe9i,e'I'UiIlJg 
ziffernmäß'1g -an Fortschritt bei ,den Grundren­
t'en und bei den Hi:ntlerblli,ebe'IlJenfienten 'erge­
l>en häUe, c1ann habe lich dem folg,end'€'s 
ge'9lenüherzusteUen - da-s' tst 'eine W'i,ede'r­
holung-: 

Wir haben;in der Zeit der OVP-AHeinI1e'gie­
rung den natürlichen Al>g,ang im Gesletzen 
ang!elelgt. Hi,er nachzuwei,se'll, daß das nicht 
gleschehen ilst, bedeutet nichts anderes, aLs di,e 
ZentraloTg,an!i:sation der ölste~I1eich!iJschen 

Kni'elglsopfler der Inferiorität zu he zichtig,en, 
eline Bezichti'gung, Idi'e Isi'e Ig,anz g,ewiß nicht 
v,efldilent, denn wir haben jin deT Zen:traloI1g,ani­
sat>ion eifer,süchtig -darüber 'g,ewacht, daß d'ie 
Beträg'e, di'e aus dem natürlichen Abgang 
anfaHe'n, auch g-e-s'e!tzmäß'1g 'ang-el,e,gt werdien. 
Daß wiiTh!insichtllich d'e's Zeitpunktes de.s Ein­
satzleiS diJeSies Anleg8l1is V'e'I1sch!i,edooer Auffas­
sUing waDen, hahe >ich heut:e ber,ei'ts einmal 
dal'gele'gt. 

,Wenn behaupt,et wird, dJi'e Abämderungls­
anträge des Kolleg-en M,elt>er, dile 'er lim Aus­
schuß ,gestellt hat - nicht j1ene, -dJiie heute zUir 
Abstimmung komm'en -, wÜl'den einern Auf­
wa'Ilid von 'an di,e 1,9 MilliaI1dern Schill:ing 
ergeben, dann 1st das ,eine Rechrnlung,di€ 
einfach Il!icht 'standhalten k,ann. Als dffis 
Kl'iegsop~eTfleformp.rogr,amm 1964 beschloss,en 
wUl'de, 'hat marn den Gesamtaufwand mit 
2 Milliarden Schilling quan1Jifizi'ert. Ich brauche 
nidl.taufzuzählen - Kolleg,e Unsbauer hat les 
schon .getan -, was .in de,r Z'eH der OVP­
AlleinI'e'gierungge,schehen 'ist. Si,e ,rühmen 
sich d'essen, was .in derZeit Ihrer Regilerurug 
be'reHis Igeschehen 'ist. 

'MitUerweHe .i'st 'ein we'5lenUicheT Teil,di,eses 
Reformprogmmms ler~üllt wo.r,den. Und nun 
solUe, wel1i'Il MeHer Wlileder ,e:inen wes'€lnUichen 
Te'il, aber nicht -den '9Iesamten Riest heraus­
nimmt, das ~i'eder 'etwa 1,9 Mi1ll1a!rden 'Scbil­
ling ausmachen? Das ist ,eine ~echnung, ,di,e 
einfach nicht mitzumachen li'st. 

Dann. wli'ed'erhol,e ich: Im JahDe 1966 wurde 
von diesem Platz aus d'er Antrag Libal und 
Genossen eingebracht. DamaLs war das ge­
samte R!eformprog,ramm noch offiern. Damals 
stalndern -d1eganzen 2 MmiCIJr.den SchJilHng zur 
Di'skussion. Dama1s hat von Ihnen niemand 
gefr,agt, wi,e leine BedeckruJIlJg ·:z;us'ua:nde kommt. 

Wd.r Nziti'er.en nicht, sondern wir 'er.hmem 
Si'e mit urns,erer Demonstration an Ihr V,er­
sprechern. W:ir 'leg1en vor ,dem 9€1samt,en östelr­
I1elichilschen Volk dar, daß Sie di!8ses VeIlspT,e­
chen nicht ,eing'elöst, 'sondern gebrochlen 
hal>en. Das ist dire Wahrhiei't. (Beifall bei der 
OVP.) 

De:r Herr Viizekanzl'er ~egt 'trIlJS in den Mund, 
wir häUen Ig,esagt, er habe für die Wdtwen 
nichts übüg. Ich habe von einem verbogenen 
V,eflhältni'S nicht ~um weibllimern Gels ch!.e cM, 
sondern zu den Kr,i,eg'erwitwen gesprochen. 

Herr Viz,ek>anzlrer! IhI1e Geg,endarl'e-gung'en 
muß :ich mi,t -ein·er Fr,age belantworten, auf di,e 
ich ,auf Grund von histor,i·sche:n Tat,samern 
auch ,schon eindeutig di,e Antwort Ig,ehen 
kann: Ist im unsprüngHch'en Ent.wurf zu dire­
slem Gesetz ,auch nur 'e~n Groschen für die 
V,er:besserung de'f WitWleng-rundrenten ent­
halten gewesen? Neän, les war nichts ,enthal­
ten! list es wahr, daß KoHelgle L'ibal auf der 
sozialistischen Se<ite - natürHch unteIlstützt 
von vi'elen Freunden in seiner Fraktion -, 
Kollege Melterauf de'f ifr,eli:hetitlirnen Seite und 
meine KoUegen und ich ,auf der OVP-SerHle 
mit Ihnen wochlenlClJIl'9le vlefigebliche Gespräche 
geführt haben, daß es hitzige Gespräche waren 
und daß nichts herau'sgekommen ,ils't, daß ,erst 
im JäIlIl!er, al's di'e KJri,egsopflerfrla'lllen persön­
~ich bei Ihnen vor,spracbJen und Ihn,en hehut­
sam -eine Brück>e baut,en, d:1ese 15 und diese 
18 S heraUlsg'ekommen Isind? TIlifft das zu oder 
nicht? ,Ich ,g'ebe dile AntWOTlt: J,awohl, so ist 
es! Das war ein FOl'tschJritt, ,der w'~rklich 'enrer­
g.irsch ,ertrotzt werden mußte. 

Nicht wir haben immer wi,eder davon Ig,e,r,e­
det, daß 'es -ausl1eichrend l5Iei, wenn di,e voll­
v9fisorgte Witwe 60 Prozent der Riente des 
vollv'ersor'gten Erwerbsunfähli'gen habe. Sie 
sind damit 'immer wi'ederuns'e,re,r Arlgumenta­
tion begegnet. 

Nun wird odJieserProz,entsatz du,rch di'e Kran­
klenveDslichlef'U.TI.>gsIiegelung auf 58,S Prozrent 
herunterg,edrückt. Di,e Erhöhung des Rich:t­
sa,tz'es zum 1. Jänner 1973 auf 1800 S bi'etet 
h1er b~linen Trost, weil wir ,auch hi,er nur auf 
58,5 Proz'ent kommen. 

Ist es zutreffend, daß w.ir Si,e IschJi'e'r hände­
ringend auf aUen vi'e:r Füßen im Sozialaus­
schuß ,angeHeht häben? (Heiterkeit bei der 
SPO;) J'awohl, ,genau ISO! Ich habe mich nicht 
v,ersprochren, ich habe das ISO ,g,emeirnt! Wir 
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Staudinger 
habenun,s dem BeNn ;SQ~i,alminl~ster direkt 
zu Füßen gewor~en und lihnanJgefleht, 'er 
möge dochdJiles-e Hälite mit ·einer Z'UlsätzNchen 
klle:i<neTI Erhöhung 'in der dI1i'vben Etappe aUJS­
gleichen. Ist es nicht wahr, ,daß ;aUe sozialii!stJi­
sehen Abgeordne't'9n d~e:ser ArnTe'gull!g schwei­
gend Beifall ogoezollt haben iUnJd daß hri,eT nichts 
mehr zu machen 'gewesen 'i,st? Das d'st die 
ReaHtät. Ich habe dafgel,egt, daß im Sinne 
de'r Rechts,gleichiheit dJie,s,er Ausgl,elich le:rfolgen 
sollt<e, wenn die ,einheitliche .EinhebUlllg des 
Kranken.v,er,s'icherungsbeUl1a'ges durchgeführt 
wird. 

Nun haben wir, wa.s durch d~e E<rkläTung 
des Herrn Soztalmi'll'i,ster,s bestäti,gt wird., bei 
den Kl'i'eg,erwitwen 1la1lsächLich zweierlei 
Riecht, nämlich bei jenen, die ledne Sozial­
v,ells!icherung haben und von ,der kloeinen 
Soz'ialvelI1sichrerung 3 Praz'ent z,ahlen, in der 
Kr_ile'gsopferv,ersorgung, Wieil !Sie hie-r nidlt 
kr,ankenv;er,sicbert Is-ind, ,abe'r nJichts zu bezah­
lien hahen, und bei der vollv,elisor,gten Witwe, 
die 3 P'roz,ent von ihrem vollen RJentenbezug 
zu 1eist'en hat. Hem Vlizekanzloer, ich gestehe 
Ihnen zu, daß das 'im SYlstem Hegt und daß 
man da nichts mach,en ka!lln, wenn man dieses 
Syst'em verfologt. Ich 'erinJner-eaber dar-an, daß 
Si'e noch !im Jänner 1972 Vierheißen haben, d,aß 
der Bund di,e .ge:s,amte Kr,ankenViersiche'fung 
trag,en wiTd. 

S:i,e reden davon, ,es 'sei bei den Witwen 
im Gespräch g-ewe,sen, daß ies he'i der -aUen 
gesetzlich1en R!egelung bleibt. Das list eine 
Unte:rtmibung. V,eI1sprochen war, daß der ge­
samt1e Krank,env;erSiicheI"UlIllg,sheliltrag vom BUilld 
ersetzt wird. 

Sie sag,en, Heu VtiZlekanzler, wenn Si'e auf 
di'e wesentlichen V,erbes'serun'g'en oder Wlit­
wenveI1sor'gung hinwei'sen, Sie veI1Stünden 
nicht, wa,s ,so.zial berecht'ilgt noch ,an zusätz­
lich-en Forderungen 'gestellt we.rden könne. 
Die Betonung llie'gt damuf, daß der Fortschritt 
in ,der KII1ieogsopf.erv,er:so:r:gung ,sozus,a'9"!en ,sozi,al 
belgründet sein müss'e. Für welche Gruppe t,räfe 
diese Begründung aber mehr zu als für die 
Wi,twen? 

Wlir :stellen noch ·einmal fest, daß wü ,zu 
c!:iles'er NOVieHe rebus ,sie -stootibus joa s,a.gen, 
daß chelse Nov-eUe di'e p.rax;ts der OViP-Allein­
r,egi,erungsZleit fortsetzt, düe durch den natüT­
l:iehen Ahgang freiogeworodeIlJen Mittel in Ge­
s'etz,esform zu ,erfas,s'en Ulnd den K!rilegsopfern 
zuzuführen, Jeweils, w,i,eauch in der OVP­
AUetinregierungszeit, zur J,ahreS'hälfte und 
d,aher ,im nächsten J aihr doppelt wirkJs,am. Das 
geschieht, und das s'ei ,a'IlJerkaIlillt. Wenn Si,e 
wollen, .sagen wir dafür lauch oDan!k. 

Mehr 'geschJi,eht aber meht, und lilJllsofe.ffi 
müssen wir uns 1Ü1shesondelle we:genodelf Här­
ten für di'e Witwen, di'e bei gutem WiHen 

aUiSzu-g~eichen ,gewesen wären, heute !Schon 
vorbehalten, daß wir dnnerhalb der Laufzeit 
di-eser Nov,eUe w-e1itefle Siehr ·emste Gespräche 
fühJ1en werden. (Beifall bei der avp.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
hat sich der Hen V:izekaJIlzleT Ing. Häus,e:r. 
Ich erteile es ihm. 

Bundesminister für soziale Verwaltung Ing. 
Häuser: Ich möchte die Behauptung des Herrn 
Abgeordneten Staudinger, daß die Verbesse­
rung der Renten während der OVP-Z,eit sich 
immer wieder auch mit jenen Beträgen aus 
den Ersparnissen des Rückganges vollzogen 
haben, mit den konkreten Zahlen des Jahres­
aufwandes für Rentenleistungen deutlich 
widerlegen. 1967 ist der Rentenaufwand für 
die Beschädigtenrenten trotz Dynamisierung 
nur um 2,9 Prozent gestiegen, der Aufwand 
für die Hinterbliebenenr,enten um 1,7 Proz·ent. 
Ich könnte Ihnen noch andere Zahlen nennen. 

Zu der konkreten Frage, die der Herr Abge­
ordnete Stauding,er an mich gestellt, dann aber 
selbst beantwortet hat, möchte ich sa'gen: Es 
ist wahr, daß die Grundrenten erst im Zu­
sammenhang mit der Ziels'etzung der 60pra­
zent:igen Gesamtrente, im Zusammenhang mit 
der Schwerstkriegsbeschädigtenrente um die 
33 S erhöht wurden. Aber es ,ist ebenso wahr, 
Herr Abgeordneter Staudinger, daß das Ein­
kommen der Witwen innerhalb der zwei Jahre 
dieser Regierung um 80 Prozent angestiegen 
ist. Ebenso wahr ist, daß 1970, wo die Forde­
rung der Z,entralor'ganisation audl schon Gül­
tigkeit gehabt hat, das Verhältnis des Ein­
kommens der Witwen zu dem der Schwerst­
beschädigten 49 Prozent ausgemacht hat und 
daß es jetzt mit 1. Jänner 1973 58 Prozent 
ausmacht. Wir sind stolz darauf, den Witwen 
das gebracht zu haben! «Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abg·eoldnete Melter. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter MeIler (FPO): Herr Präsident! 
Sehrge·ehrte Damen und Henenl Ich stehe 
hier nur auf Wunsch der SPO--FraikHon, die, 
nachdem KoHeg,e Staudinger für mich eine 
Andeutung g.emacht hat, daß 'ich die >gleiche 
Ansicht vertrete, lautstaIik -gefordert hat, ich 
solle per<sönlicherscheinen. Ich entspr,eche hi-e­
mit di'esem Wunsch-e, zumal die Ausführungen 
des Herrn Vizekanzlersaudl Anlaß -g,eben, 
noch einig,e BemeI1kungenanzuknüpfen. 

Es ist di'e Frag,e, wa's "isozial" ist. 1st es 
sozial, wenn man heigleichen Vor·aussetzun­
gen derart krasse Unt,er,sch,j.ede macht? Ist ,es 
wirklich ,sozi,al, in ,einem Fall ein Vielfaches 
an Leistungen zu geben, w.~e man es <in der 
Kriegsopferv,er:soflgung zu tun bereit ist? I,st 
das nach Ihr-en Vorstellungen, Herr Viz,ekanz­
ler, sozial ? 
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Meiler 
Den~en Sie etwa daran, im Berekh d,er 

Unfallversimerung einen Teil des Anspruchs 
vom SOThsUg,en Einkommen ,abhängig zu 
machen? Sie denken nicht dar an, aber in der 
Kri,egsopferv,ersor'gung vertr,eten Sie mit ,allem 
Nachdruck den GliUndsatz, daß der größte Teil 
der Leistungen nur dann zuzuerkennen ist, 
wenn sonst kein Einkommen vorlie,gt. Sie 
v,ertret,en -den gleichen Grundsatz aber wieder 
nicht im Hereich der Heeresversor,gung. Ge'gen 
den W'id,erstand der Zentralorg,arrisat'ion hat 
Ihr Vorgänger Proksch mitaUem Nachdruck 
die Forderung vertreten, daß in der Heere;s­
versorgung von Prinzipien der Unfallver­
sicherung anzuwenden sind. Wo liegt nun der 
sachliche Unterschied zwischen He,eresversor­
gung und Krie,gsopferv,ersor,gung? Liegt ,er :in 
der allg'emeinen Wehrpflicht? Nein, denn wir 
haben sie heute wie vor 50 oder 30 Jahren. 
Alle werden herangezogen, die .die Voraus­
s,etzung erbringen, und wenn 'sie geschädigt 
werden, müs,sen s,ie bei Gott den gleichen 
Leistungsanspruch erheben können! Aber Sie 
als Sozialist sagen, das ,stimmt nicht, der 'eine 
bekommt wesentlich weniger als der andere. 
Ich behaupte im Namen me.iner Frakt.ion, daß 
das ,eine unso.ziale Einstellung 'i,st. Sozial kann 
nur gleiches Maß für alle unter 'gleich,en Vor­
auss,etzungen sein. (Beiiall bei der FPO.) Aber 
dazu sind Sie leider im Bereich der Kruegs­
opferV1er'sorgung bei weitem nicht bereit, wi,e 
auch in manchen Bereichen der Pensionsv,er­
sich'erung, etwa im Zusammenhang mit den 
Ruhensbestimmung,en. 

Herr Sozialminister! Im J,ahre 1966 hat der 
Herr Abgeordnete Libal ,einen Antra'g g.estellt. 
Der Herr Abgeordnete Ubal ,konnte di,e,sen 
Antra'g nicht allein einbring,en, sondern es war 
zweifellos zumindest ein K'lubbeschluß not­
wendig. - Irroe ich mich? Herr Sozialminister! 
Waren Sie vi,eHeicht dabei, -als dieser Beschluß 
g,efaßt wurde? Da Si,e ein fleißiger Abgeord­
neter sind, werden Si,e anwesendg,ewesen 
sein, und da Sie auch im Bereich des Sozi,al,en 
täUg waren, kann man vieHeicht annehmen, 
daß Si,e unterschrieben haben. (Abg. S t a u­
d in ger: Nein, leider nichtI) Das ist hed,auer­
lieh. Aber 'es handelt ,sich ja um Krioegsopf'er, 
da ist der Herr Minister nicht ,aktiv. Das i,st 
-auch wieder ein Beweis dafür, wie sehr er nicht 
nur den Witwen, sondern au eh den Beschädig­
ten zugetan ist. 

Aber, Herr Sozialminister, nachdem Si,e 
immerhin me,inen Antra,g in hezug auf die 
finanzi,ellen Auswirkungen überp.rüfen haben 
lassen, warum haben Si,e dann nicht eine 
Rekonstruktion des SPO-Antmge,s ,aus dem 
Jahre 1966 vorg'enommen und ermittelt, wie 
viele Milliarden di,eser Antmg his heute den 
Bund 'gekostet hätte? Ich glaube, es wären 
etwas mehr als 1,9 MilHardengewesen. Und 

wenn Sie sich Ihre Steiogerungsprozente auf 
Grund der P.ensionsdynamik 'ausrechnen, darf 
man wohl annehmen, daß in den nächsten drei 
Jahren 1,9 Milliarden für die Pinanzi,erung 
dieses SPO-Antra.ges bei ,weitem nicht aus­
reichen würden. Aber das war 'erträgl~ch für 
das Budget, das war ohne weHer,e,s drin, denn 
sonst hätte doch die so staatsbewußte, ver­
antwortungsbewußt,e SPO diesen Antra.g ni'e­
maI.seingebracht. W'er denkt denn daran, das 
nur zu vermuten? Niemand kann 'so ,etwas 
annehmen! Aher der Herr Soz:ialmiTI'Lster stellt 
heute hier, nachdem er vom Abg,eordneten­
platz ,auf die Re-gierunogsbank übersiedelt ist, 
plötzlich fest, daß natürlich Riesenunt,erschi,ede 
vorhanden sind. Selbstverständlich i,st es ,etwas 
.ganz anderes, wenn ein Freiheitlicher odeT 
einer von der OVP einmal einen Wunsch 
oder eine andere -Forderung vorträ9t. 

Sie haben ,sich :so bemüht, den Antfiag lächer­
lich zu machen, den ich im Soziialaus-schuß 
eing,ebracht habe, de,s Inhaltes, die Dynamisi,e­
rung im Ber'eich der Kriegsopf'erversorgung 
zu verbessern und wenigstens Zug um Zug 
im Rahmen der Einsparungen, die durch den 
Rentnerabfall eintr,eten, di,e Leistungen der 
Kriegsopferver,sor'gung heranzuführen an di'e 
Leistung,en in der Heer,e:sveT'sorogung, Si,e stel­
len es so dar und wollen der Bevöl''k!erung 
,glaubhaft machen, es wäre etwa unsere Vor­
st,ellung, in 100 Jahr,en soll der l'etzte Kr,iegs­
beschädigte jene MilLiarden bekommen, die 
sich dann im Budg,etangesammelt haben wür­
den. Wenn Sie di,e Bevöl~erung für so dumm 
verkaufen woUen und U'nsals freiheHlime 
Abg,eordnete mit, ,so muß rich sa.gen: Weit 
haben Sie es in Ihrer Isozial,en Einstellung und 
in Ihrer Transp.arenz der Bevöll'k!erungge,g,en­
über ,gebracht! Ich muß 'schon sagen, eine 
derartig'e Vorstellung ist das Höchste an Zu­
mutung, was man 'sim von der Regierung,sbank 
aus ,einem Abgeordneten .geg,enüber leisl,en 
kann. (Beifall bei FPO und OVP.) 

Sie haben aum, Herr Viz,ekanzler, V,er­
gleiche ang-estellt. Es ist nicht meine Aufgabe, 
etwa di'e TäUgkeit der OVP-Regiemng und 
die damals erfolgte Erhöhung der Renten 
lobend oder kriUsierend zur Sprache zu rbrin­
g'en. Aber immerhin muß man ,al,s ,aufmerk­
samer Zuhörer Ihr,er Äuß,erungen doch fr,aogen, 
Herr Vizekanzler: Warum r'echnen Sie nur 
Schilling für Schilling, obwohl Sie Ja wis'sen 
und dies besonders als Gewerkschaft,er wi,ssen 
müssen, daß der Schilling vom Jahre 1967 
,etwas mehr an l(.aufkr,aft bese,ss,en hat, als der 
Schilling vom Jahre 1974 haben wird? Sie 
haben während Ihrer Regi,erung,s,z,eit ,eine sehr 
erhebliche Preis'st,eig,erung.srate mit ,zu ver­
antworten, und diese Pf€ii,sstei,g-erung schmälert 
natürlich den reellen Erfolg dieser Novelle 
g'anz g'ewaItig. Das müßten Sie wahrheitsge-
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Melter 
mäß auch dazusa-g-en, wenn Sie Ihr berühmtes 
Zahlenspi'el hi,er vortragen. Aber Sie haben -es 
aus propag-andistischen Erwägung,en sehr 
gerne unterlas.sen. 

Sie steHen heraus, daß ,Sie g-erade für die 
Kriegerwitwen so vi,el ,g-etan hätten. Immerhin 
,sind 80 Prozent Stei-g,erung wirklich weit, weit 
über dem Durchschnitt. Hs kann sich kaum 
jemand vorstellen: 80 Prozent in so kur~er 
Zeit, und das alles für Jene Personen, die man 
als 'so arm hinstellt. Sie sagen natürlich: Ja, 
wenn man so viel tut, wer k-ann da noch be­
haupten, daß man sich um diesen P,ersonen­
krei-s nicht bemüht hätte? 

Nur, Herr Vizekanzler, haben Sie immer 
pauschal von den Kriegerwitwen goe1sprochen, 
aber mit keinem Wort darauf hingewiesen, 
daß nur ein bescheidener Anteil der g,esamten 
Personengruppe in den Genuß die-ser 80 Pro­
zent Stei,gerunggekommen ist. Da sch-aut näm­
lich das Bild schon wes-entlich -anderls ,aus: es 
sind die, di,e weitaus am scMechtesten g'estan­
den sind. W,enn Sie nun die Grundsätze des 
Unfallversicherungsrecht'es oder des Heeres­
versorgung,sg,esetzes heranZ'iehen würden, 
dann würde das hedeut,en, daß diese Leute 
keinen Kann-Anspruch auf Bedürfti,gkeitsbaS'i,s 
hätten, sondern einen echt-en Ver,sor,gungs1an­
spruch in dieser Größenordnung, und das 
würde dazu führ-en, daß der Staatshaushalt 
gewaltig meJhrbelast'et würde. Die Kriegsopfer 
sind aber derart .bescheiden gehaltoen worden 
seit 1945, daß man sagen muß, sie wär-en mit 
wesentlich weni.ger auch Z'Ufri-eden, aber nie 
mit Ihren Ausführungen -zu diesem Problem, 
weil Sie alle für dumm verkaufen wollen. 
(Beifall bei FPtJ und avp.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 
Wünscht einer der Herren Berichterstatter das 
Schlußwort? 

Berichterstatter Treichl (Schlußwort): Als 
Berichberstatter über di,e R'egier;u,ng'svorla'ge 
234 der Beilagen trete lich dem AlIItra!g der 
Abg,eoI1dneten Sklr:itek, Kitt! und Genossen bei. 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen nun­
mehr zur Abstimmung, die ich über jeden der 
drei Gesetzentwürfe -getrennt vornehmen 
werde. 

Wir gelangen vorerst zur A b s tim m u n g 
über den Entwurf der 22. Opferfürsorg-egesetz­
Novelle. 

Es liegt ein Abänderungsantrag zu Artikel I 
Ziffer 8 vor. Ich lasse daher getrennt abstim­
men. 

Zu Artikel I bis einschließlich Ziffer 7 liegt 
k,ein Abänderungsantfiag vo:r. 

Ich bitte j,ene Damen und He!J1r,en, di,e diesen 
'f,eHen des Ges'etzenltwl]I1~e's :in ,der Fil!ss'llng der 

R'egierU:Ilgsvorlage zUJst!immen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - ,Einstimmi-g an1genom­
men. 

Zu Artikel I Ziffer 8 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeordneten Skritek und GenO's­
sen vor. 

Ich bitte joene Damen und Herl1en, diie ,diesem 
T,eil des Gelsetzeutw'll'ITeS -in der Fa:ss'1mg ae:s 
Abänderung-santrages Skr.itek .iohfle Zustim­
mung g,eben, sich von den Sitzen zu -e:rheben. 
- Einstimmig angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über die restlichen Teile des Gesetzentwurfes. 

Ich blitt-e jene Damen urnd Henlen, di-e -di'etS,en 
restlichen Teilen des Gesetzentwurfes in der 
Fassung der Regierungsvorlage samt Titel und 
Eing-ang ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Einstimmig angenom­
men. Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. -
Kein Einwand. 

Ich biUe somit j,ene Dameln und Her:ren, dile 
dem vorlie'genden Gesetzentwurf ,auch in drit­
ter Lesung ihre Zustimmung 'elrt/eHen, ISlich von 
den Sit~en zuer:heben. - Ich steHe dli,e oE i n­
s tim m i 9 k ei t fest. Der Gesetzentwurf -ist 
somit auch in dritter Le:s-unga ng en 0 m­
men. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung über 
den Entwurf, mit dem das Kriegsopferver­
sorgungsgesetz 1957 geändert wird. (Zwischen­
rufe.) Der Herr Berichterstatter wünscht das 
Schlußwort? - Bitte. 

Bericht:erstatter Horr (Schlußwort): AllS Be­
I'irn:t'erstattler tl1ebe 'ich -dem Antrag Lihal, Mel­
ter und Genosls,en bei, dJetIl AlllbräJglelIl StaudJin­
ge-r, Melter, LinsbaueT und GenoslsentI'ete ich 
nicht bei. (Neuerliche Zwischenrufe und Un­
ruhe bei der avp.) 

Präs-ident Dr. Maleta: Somit kommen wir 
zur Abstimmung. 

Es liegen Abänderungsanträge sowie ein 
Antrag auf getrennte Abstimmung über Arti­
kel I Ziffern 40 und 44 vor. Ich lasse daher 
getrennt abstimmen. 

Zu Artikel I bis einschließlich Ziffer 3 liegt 
kein Abänderungsantrag vor. Ich bitte jene 
Damen· und Herren, die diesem Teil des Ge­
setzentwurfes in der Fassung der Re-gierungs­
vorlage zustimmen, sich von den Sitzen zu er­
heben. - Einstimmig ang-enommen. 

Zu Artikel I Ziffer 4 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgoeordneten Staudinger, Melter 
und Genossen vor. Ich bitte jene Damen und 
Herren, die dem Artikel I Ziffer 4 in der Fas­
sung dieses Abänderungsantl'ages Staudinger , 
Melter ihre Zustimmung geben, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Das ist die Minderheit. 
Abgelehnt. 
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Präsident Dr. Maleta 
Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 

über den Artikel I Ziffer 4 in der Fassung 
der Regierungsvorlage. Ich bitte jene Damen 
und Herren, die hiezu ihr-e Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Zu Ziffer 5 liegt ein Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Melter und Genossen vor, 
wonach an Stelle der Ziffer 5 neue Ziffern 5 a 
und 5 b zu treten haben. Ich bitte jene Damen 
und Herren, die diesem Teil des Gesetzent­
wurfes in der FaS'sung dieses Abänderungs­
antrages Melter ihre Zustimmung -geben, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Das ist die 
Minderheit. Abgel-ehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung über 
Artikel I Ziffer 5 in der Fassung der Regie­
rungsvorlage. Ich bitte jene Damen und Her­
ren, die hiezu ihre Zustimmung geben, sich 
von den Sitzen zu erheben. - EinsNmmig 
angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 6 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeordneten Melter und Genos­
sen vor, wonach an Stelle der Ziffer 6 zwei 
neue Ziffern 6 a und 6 b zu treten haben. Ich 
bitte jene Damen und Herren, die diesem Teil 
des Gesetzentwurfes in der Fassung des Ab­
änderungsantrages Melter zustimmen, ,sich von 
den Sitz'en zu erheben. - Das ist die Minder­
heit. Abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über Artikel I Ziffer 6 in der Fassung der 
Regierungsvorlage. Ich bitte j-ene Damen und 
Herren, die hiezu <ihre Zustimmung -geben, 
sich von den Sitzen zu 'erheben. - Einstimmig 
angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 7 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeordneten Melter und Genos­
sen vor. Ich bitte jene Damen und Herren, die 
diesem Teil des Gesetzentwurfes in der Fas­
sung dieses Abänderungsantrages Melter ihre 
Zustimmung geben, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Das ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über den Artikel I Ziffer 7 -in der Fassung 
der Regierungsvorlage sowie über die Ziffern 8 
bis einschließlich 10 des Gesetzentwurfes. Ich 
bitte jene Damen und Herren, die dem Arti­
kel I Ziffer 7 in der Fas-sung der Regierungs­
vorlagesowie den Ziffern 8 bis einschließlich 
10 in der Fassung des Ausschußberichtes zu­
stimmen,sich von den Sitzen zu erheben. -
Einstimmig ang'enommen. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über Artikel I Ziffer 11. Hiezu liegt ein Ab­
änderungsantrag der AbgeOl1dneten Staudin­
ger, Melter und Genossen vor, wonach an 
Stelle der Ziffer 11 neue Ziffern 11 a, 11 bund 
11 c zu treten haben. Ich bitte jene Damen 

und Herren, die dies'em Teil des Gesetzent­
wurfes in der Fassung dieses Abänderungs­
antrages Staudinger, Melter ihre Zustimmung 
g-eben, sich von den Sitzen zu erheben. - Das 
ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über Artikel I Ziffer 11 in der Fassung der 
Regierungsvorlage. Ich bitte jene Damen und 
Herren, die dem Artikel I Ziffer 11 in der 
Fa,ssung der Regierungsvorlage ihr-e Zustim­
munggeben, sich von den Sitzen zu erheben. 
- Einstimmig angenommen. 

Es liegt nun ein Zusatzantrag der Abge­
or:dneten Melter und Genossen auf Einfügung 
einer neuen Zifter 11 a vor. Ich bitte jene 
Damen und Herren, die diesem Zusatzantrag 
Melter zustimmen, sich von den Sitzen zu 
erheben. - Das ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur AbsHmmung 
über Artikel I Ziffer 12 bis einschließlich 16 a. 
Ich bitte jene Damen und Herren, di-e Artikel I 
Ziffer 12 Ms einschließHch 16 ain der Fa-ssung 
des Ausschußberichtes ihre Zustimmung ertei­
len, sich von den Sitzen zu erheben. - Ein­
stimmig angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 17 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeo:rdneten Melter und Genos­
sen vor. Ich bitte jene Damen und Herren, die 
diesem Teil des Gesetzentwurfes in der Fas­
sung des Abänderungsantrages der Abgeord­
neten Melter und Genossen zustimmen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Das i-st die 
Minderheit. Abgelehnt. 

Durch die Ablehnung der Abänderungsan­
träge der AbgeoI1dneten Melter und Genossen 
zu Artikel I -des Gesetzentwurfes sind deren 
Abänderungsanträge zu den Artikeln 11 und 111 
gegenstandslos und hat die Abstimmung dar­
über zu entfallen. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über Artikel I Ziffer 17 in der Fassung der 
Regierungsvorlage. Ich bitte jene Damen und 
Herren, die Artikel I Ziffer 17 in der Fassung 
der Regierungsvorlage ihre Zustimmung 
-geben, sich von den Sitzen zu erheben. -
Einstimmig angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 18 bis einschließlich 
Ziffer 32 liegt kein Abänderungsantrag vor. 
Ich bitte jene Damen und Herren, die diesen 
Teilen des Gesetzentwurfes in der Fassung 
des Ausschußberichtes zustimmen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Einstimmig ange­
nommen. 

Zu Artikel I Ziffer 33 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeordneten Libal, Melter und 
Genossen vor. Ich bitte jene Damen und 
Herren, die Artikel I Ziffer 33 in der Fassung 
dieses Abänderungsantr-ages Libal, Melter ihre 
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Präsident Dr. Maleta 
Zustimmung geben, sich von den Sitzen zu s tim m 'i.g k e'i t f,est. Der Gesletzentwurf ist 
erheben. - Einstimmig 'angenommen. somit ,auch in dr.itter Le'sun:g an ,g ,e Jl 0 m-

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung me '0. 

über Artikel I Ziffer 34 bis einschließlich Wir 9'elangen nunmehr zur Abst'immung 
Ziffer 39. Ich bitte jene Damen und Herren, über den Entwurf der 10. Nov,elle zum Heer.es­
die diesen Teilen des Gesetzentwurfes in der versorgungsgesetz. Ich bitte joene Damen und 
Fassung der Regierungsvorlage zustimmen, Henen, di'e dem vorHe.gend'en Gesetzentwurf 
sich von den Sitzen zu erheben. - Einstimmig samt Titel und Eingang in der Fas'sung des 
angenommen. Ausschußberich.t,es ihre Zustimmung ert'eilen, 

Hinsichtlich Artikel I Ziffer 40 ist getrennte 
Abstimmung verlangt. Ich bitte jene Damen 
und Herren, di'e dieser Ziffer in der Fassung 
der Regierungsvorlage zustimmen, sich. von 
den Sitzen zu erheben. - Da,s ist die Mehrheit. 
Ang'enommen. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 
über Artikel I Ziffer 41 bis einschließlich 43. 
Ich. bitte jene Damen und Herren, die diesen 
Teilen des Gesetzentwurfes in der Fassung 
der Regierungsvorlage ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. - Ein­
stimmig ang'enommen. 

BezügHch des Artikels I Ziffer 44 ist wieder­
um getrennte Abstimmung verlangt. Ich bitte 
jene Damen und Herren, die diesem Teil des 
Gesetzentwurfes in der Fassung der Regie­
rungsvorlage zustimmen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Das ist die Mehrheit. Ange­
nommen. 

sich von den Sitz,en zu erhehen. - Hinstim-
migang,enommen. 

Der Herr Be,richtel1statter beantr.aglt dj1e so­
fortige Vornahme der d:r;i,tten L,ets'Ung. - I{Ie'in 
Einwand. Ich bitte ,somit joene Damen und 
Henen, die dem vorlioeg,enden Ge,setzentwurf 
auch in dritter Lesung ihre Zustimmung er­
teilen, sich von den Sitzen zu erheben. - Ich 
stelle die E li 'O,S t :i m m li tg k ,e li' t .l,est. Deir Ge­
,setz.entwurf :iJst 'somi,t ,auch. ~n dr,i:tber Lestmg 
an .g ,e n 0 m m 'e n. 

14. Punkt: Bericht des Unterrichtsaussdmsses 
über die Regierungsvorlage (41 der Beilagen): 
Kulturabkommen zwischen der Republik 
Osterreich und dem Großherzogtum Luxem-

burg (261 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
14. Punkt der Tagesordnung: Kulturabkommen 
zwischen der Republik Osterreich und dem 
Großherzogtum Luxemburg. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung 'Berichterstatterin ilst di,e FlfIaJu AbQieordnete 
über Artikel I Ziffer 45 und Artikel H. Ich Helg,a Wie,s'er. Ich.biitte um dien Ber:icht. 
bitte jene Damen und Herren, die diesen Tei­
len des Gesetzentwurfes in der Fassung der 
Regierungsvorlage zustimmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Einstimmig angenom­
men. 

Zu Artikel In liegt ein Abänderungsantrag 
der Abgeordneten Staudinger, Melter und Ge­
nossen vor. Ich bitte jene Damen und Herren, 
die dem Artikel In in der Fassung dieses 
Abänderungsantrag'es Staudinger, Melter zu­
stimmen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Das ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Ich la'sse nunmehr über Artikel In in der 
Fassung der Regierungsvorla'ge sowie Titel 
und Eingang des Ge:s'etzentwurfes ,abstimmen 
und bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihr'e Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. Damit 
ist die zweite Lesung beendet. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. (Abg. 
G ra f: Da haben wir Glück gehOJbtf) Kein 
Einwand. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorheg,enden Gesetzentwurf auch in drHter 
Lesung ihre Zustimmung ,ert'eHen, sich von den 
Si:tzen zu erheben. - Ich ,st-eHe die Ei n-

HericMel1staUcDin Helga Wieser: Herr Präsi­
dentl Hohes Haus! Dasgeg'enständliche Kultur­
abkommen ist Ausdruck des Be.str,ebens der 
Republik Usterfleich und des Großher.zogtums 
Luxembur:g, ihre traditionell freundschaft­
lichen Be~i,ehungen auf den Gebieten des Hoch­
schulwesens, der W'issensch,aft, des Erzie­
hungswesens und der Kunst zu verhef,en. Im 
besonderen soll den luxemburgisch'en Studen­
ten di,e unbeschränkte Möglichk!eit zum Stu­
dium :an österreichisclJ;en Hochschulen eing,e­
räumt werden. 

Der Republik Osterreich werden durch die 
Anwendung des Abkommens ,grundsätzlich 
keine finanziellen Mehrbelastungen 'erwach­
sen. (Präsident Pro b stübernimmt den Vor­
sitz.) 

Das 'g,egenständlich,e Kulturabkommen ,stellt 
einen Ige.setze:sändernden und gesetz,esergän­
zenden Staatsvertrag dar und bedarf daher 
der Genehmi,gung durch den Nationalrat 'g,e­
mäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassungsge­
setz. 

Der Unterrichts ausschuß hat die Regi;erungs­
vofl.ag,e in seiner Sitzung am 12. April 1972 
in Verhandlung Ig,ezog,en und einstimmig be­
schlossen, dem Nationalrat die Genehmi'gung 
des Abkommens zu empfehlen. Einen Beschluß 
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Helga Wieser 
des Nationalr,ates ,g,emäß Artik!el 50 Abs. 2 
Bundes-Verfassungs'g,esetz über di'e Erfüllung 
des Staatsvertrag,e,s durch Erlassung von Ge­
setzen hält d,er Ausschuß für nicht erforderlich. 

Ich stelle namens des Unterrichtsaus'schusses 
somit ,den An t rag, der Nationalr,at wolle 
dem Abkommen zwischen der ~epublik 05ter­
reich und dem Großherzogturn Luxemburg 
samt Annex (41 der Beilagen) die verfassungs­
mäßig,e Genehmiogung erteHen. 

Falls Wortmeldungen vorlieg'en, beantrag,e 
ich, General- und SpezialdehaUe in einem 
abzuführen. 

Präsiident Probst: Zum Wort ist niemand 
gemeldet. Die Debatte entfällt. 

Dr. Kirchschläger einstimmig beschlossen, dem 
Nationalrat die Genehmigung des Abkommens 
zu empfehlen. 

Der Unterrichtsausschuß hält im vorHegen­
den Falle die Erlassung eines Bundesgesetz'es 
im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz zur Erfüllung des Staatsver­
trages für nicht erforderlich. 

Ich stelle namens des Unterrichtsausschusses 
somit den An t rag, der Nationalrat wolle 
dem Abkommen über kulturelle Zusammen­
arbeit zwischen der Republik Osterreich und 
der Sozialistischen Republik Rumänien (136 der 
Beilagen) die verfassungsmäßige Genehmi­
gung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorlie.gen, beantrage 
Wir gelangen zur A b 's tim m u n g. ich, General- und Spezialdebatte in einem 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem abzuführen. 
Antrag der Frau Berichterstatter beitreten, Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
dem gegenständlichen Kulturabkommen samt gemeldet. Die Debatte entfällt. 
Annex die Genehmigung zu erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Das ist 
ein s tim m i gerfolgt. 

15. Punkt: Bericht des Unterrichtsausschusses 
über die Regierungsvorlage (136 der Beilagen): 
Abkommen über kulturelle Zusammenarbeit 
zwischen der Republik Osterreich und der 
Sozialistischen Republlk Rumänien (262 der 

Beilagen) 

Präsident Probst: Wir ,gelangen zum 
15. Punkt der Tagesordnung: Abkommen über 
kulturelle Zusammenarbeit zwischen der Repu­
blik Osterreich und der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien. 

Berichterstatter ist die Frau Abgeordnete 
Helga Wieser. Ich bitte ,sie, zu berichten. 

Berichterstatterin Helga Wieser: Das gegen­
ständliche Abkommen stellt einen länger­
fristigen Rahmenvertrag dar, der die Basis 
für zukünftige konkrete Austauschmaßnahmen 
tim wissenschaftlichen,' wissenschaftlich-tech­
nischen und künstlerischen Bereich zwischen 
der Republik Osterr'eich und der Sozialisti­
schen Republik Rumänien bilden soll. 

Die Durchführung dieses Abkommens wird 
jährlich etwa 330.000 S erfordern. 

Das gegenständliche Abkommen ist ein ge­
setzes'ergänzender Staatsvertrag und bedarf 
daher der Genehmigung durch den National­
rat gemäß Artikel 50 Abs. 1 Bundes-Vedas­
sungsgesetz. 

Der Unterrichtsausschuß hat diegegenständ­
liche Regierungsvorlage in ,seiner Sitzung am 
12. April 1972 ,in Verhandlung gezogen und 
nach WortmeLdungen der Abgeordneten Dok­
tor Eduard Moser und Melter sowie des Bun­
desministers für Auswärtige Angelegenheiten 

Wir gelangen zur A b '5 tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag der Frau Berichterstatter beitreten, 
dem vorliegenden Abkommen die Genehmi­
gung zu erteilen, sich von den Sitzen zu er­
heben. - Danke. Das ist ein s tim m i g 
erfolgt. 

16. Punkt: Bericht des Unterrichtsausschusses 
über den Bericht des Bundesministers für 
Unterricht und Kunst (111-19 der Beilagen) 
betreffend den Kunstbericht 1970171 (263 der 

Beilagen) 

Präsident Probst: Wir gelangen zum 
16. Punkt der Tagesordnung: Bericht des 
Bundesministers für Unterricht und Kunst 
betreffend den Kunstbericht 1970171. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Wuganigg. Ich bitte ihn, zum Gegenstand zu 
berichten. 

Berichterstatter Wuganigg: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Der gegenständliche erste Kunst­
bericht wurde bereits am 19. August 1971 dem 
Nationalrat vorgelegt, jedoch in der abge­
laufenen Legislaturperiode nicht mehr behan­
delt. Der Bundesminister für Unterricht und 
Kunst Dr. Sinowatz hat darum diesen Bericht 
dem Nationalrat am 26. Jänner 1972 mit einer 
Ergänzung und einer Klarstellung neuerlich 
vorgelegt. 

Der Bericht umfaßt die Förderungs­
maßnahmen des Bundesministeriums für 
Unterricht und Kunst vom Mai 1970 bis Mai 
1971 und enthält allgemeine Hinweise über die 
künftige Durchführung der SubvenuionJi.erung 
des österreichischen Kulturbetriebes. Die vom 
BundesministePium für Unterricht und Kunst 
begonnene Grundlagenforschung im kul-
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Wuganigg 
turellen, speZ'iell im Kunstbereich, soll für eine 
Verbesserung des Förderungswesens, wenn 
nötig für dessen Umstrukturierung, die Vor­
aussetzung liefern. 

Der UnterI1ichtsausschuß hat den gegen­
ständllichen Bericht in seiner Sitzung am 
12. April 1972 in Verhandlung genommen 
und nach Wortmeldungen der Abgeordneten 
Peter, Dr. Kaufmann, Luptowlits, Dr. Ermacora, 
Dr. Edualld Moser und Ing. Scheibengraf sowie 
des Bundesministers Dr. Sinowatz einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause die Kenntnis­
nahme des Bellichtes zu empfehlen. Ein vom 
Abgeordneten Dr. Kaufmann eingebrachter 
Entschließungsantrag fand nicht die erforder­
liche Mehrheit. 

Im Namen des UnterIlichtsausschusses stelle 
ich den An t rag, der Nationalrat wolle den 
Bericht des Bundesministers für Unterricht 
und Kunst betreffend den Kunstbericht 
1910171 (III-19 der Beilagen) zur Kenntnis 
nehmen. 

Ich bin ferner ermächtigt, falls Wortmeldun­
gen vorliegen, zu beantragen, General- und 
Spezialdebatte in einem abzuführen. 

Präsident Probst: Es ist beantragt, General­
und Spezialdebatte unter einem durch­
zuführen. 

Wird ein Einwand erhoben? - Das ist nicht 
der Fall. Wir werden so vorgehen. 

Wir beginnen somit die Debatte. Als erster 
zu Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Kaufmann. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Kaufmann (OVP): Hohes 
Haus! Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! Der vorliegende Kunstbericht um faßt 
die Förderungsmaßnahmen des Bundes vom 
Mai 1970 bis Mai 1971. Gleichzeitig damit 

zugesichert -, daß man hier an dlie Kontinui­
tät glauben darf und auch glauben soll. Daher 
an dieser Stelle einige kritische Details. 

Ein umfassender Rechenschaftsbericht oder 
gar ein Bericht, wie ihn der Herr Bundes­
kanzler ankündigte, ist dieser Kunstbericht 
bei aller Anerkennung nicht. Dazu ist er viel 
zu unvollständig, dazu ist er viel zu lose in 
den Raum gestellt. 

Es fehlen, nur um einige Beispiele zu 
nennen, die Bundestheater, die Ländertheater, 
die Zeitschriftenförderung - Hinweise auf 
das, was vorher war, und tunlicherweise auf 
das, was sein wird. 

Es fehlt, um ein weiteres Beispiel zu nennen, 
die Gegenüberstellung von Ziffern, die nlicht 
einmal addiert ISlind, sodaß vom kritischen 
Betracht,er mühevolle mathematische Haus­
übungen verlangt werden, wenn er sich halb­
wegs ein Bild machen wlill. 

Wirklich sinnvoll ist ein solcher BeI1icht aber 
erst dann, wenn die Relationen transparent 
werden. Erst dann besitzt ein solcher Bericht 
auch Aussagekraft und schafft etine Basis, von 
der aus man dann die entsprechenden Konse­
quenzen ziehen kann, um die Kunstförderung 
effiZJienter zu machen. 

Bin Kunstbericht ohne Konsequenzen aber, 
meine Damen und Herren, hieße, dort stehen 
zu bleiben, wo ja die eigentliche Arbeit erst 
beginnt. 

Leider hat der zuständige Herr Bundes­
minister ,im Unterrichtsausschuß auf die Frage 
nach den gezogenen Konsequenzen und nach 
dem Stand der Untersuchung über die Durch­
leuchtung der Strukturen keine befriedigende 
Antwort gegeben. Es wären also hier 
Urgenzen anzumelden. 

wurde der Auftrag erteilt, eine Untersuchung Mit Genugtuung kann aber festgestellt 
zur Durchleuchtung ,der Strukturen des wenden, daß der Herr Unterrichtsminister 
gesamtösterreicbJischen Kultur- und Subven- zugesagt hat, die Berichte fortzusetzen und 
tionsbetI1iebes in Angriff zu nehmen. Ebenso den Berichtszeitraum dem Kalender- und 
gleichzeitig hat der Herr Bundeskanzler ange- damit dem Budget jahr anzupassen. Der im 
kündigt, daß jährlich ein solcher Kunstbericht vorliegenden BeI1icht noch gewählte Zeitraum 
vorzulegen wäre, der über die Kunstpolitik vom Mai bis zum Mai des nächsten Jahres 
und über die künstlerischen Aktivlitäten ist nicht zi,elführend, weil er ja kaum oder 
unseres Landes Rechenschaft gibt. nur sehr schwer Vergleichsmöglichkeiten 

Das alles zusammen ist überaus begrüßens- überhaupt bietet. 

wert. Es ist ein erster, erfreulicher Vorstoß, Erfreulich in diesem Zusammenhang auch 
das staatliche Subventionshalbdunkel zu die Nachricht, daß bei einer Konferenz der 
erhellen. Es ist auch gleichzeitig der Versuch, Kulturreferenten in Wien kürzlich beschlossen 
Dinge transparent zu machen, die schon im 
verborgenen schwieI1ig und diffizil genug sind. 

Nun: Die R1egierung und der MiIlJilster, die 
diesen Bericht erstellten, sind nicht mehr im 
Amt, doch glaube ich - der gegenwärtige 
Herr Bundesminlister hat das ja wiederholt 

wurde, daß Bund und Länder, was die Frage 
der Kunstförderung betrifft, in Zukunft ihl'e 
Karten offener auf den Tisch legen wollen 
und daß sie die Kunstschaffenden selbst 
stärker als bisher zur Beratung heranziehen 
wollen. Ich glaube, daraus auf einen umfas-
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senderen und daher auch wirkungsvolleren Radax, der in Deutschland einen guten Ruf 
Kunstbericht in der Zukunft schließen zu dür- hat, und an viele, viele andere, die alle ernst-
fen. zunehmende Arbeit leisten. 

Weniger erfreulich allerdings schon wi'eder 
die Einschränkung, daß die Künstler offenbar 
nur zur Beratung herangezogen werden sollen. 
Ich persönlich habe den Eindruck, daß damit 
der Gedanke der Selbstverwaltung etwa nach 
dem Vorbild des englischen art councils oder 
ähnlicher Einrichtungen in anderen Ländern 
in Osterreich nicht einmal auf Eis gelegt, 
sondern gleich über Bord geworfen werden 
soll. Dabei haben die Vorgespräche für eine 
solche Selbstverwaltung bei dem jüngsten 
Kulturgespräch in Innsbruck im Jänner des 
heurigen Jahres eigentlich so vielversprechend 
begonnen. 

Ich möchte daher den Herrn Unterrichts­
minister sehr, sehr bitten, dazu eine klare 
Aussage zu machen. Ich würde in einer grund­
sätzlichen Ablehnung der Selbstverwaltung 
nicht nur eine Absage an den Wunsch vieler 
Kulturschaffenden sehen, sondern auch einen 
Gegensatz zum ehemaligen Unterrichtsmini­
ster Leopold Gratz, zu dessen Politik ja die 
Kontinuität treten sollte. 

Leopold Gratz sagte laut "Presse" vom 
20. August 1911: Wer bestimmt, was Kunst 
und als solche förderungswürdig ist? Es ilst 
nicht vertretbar, daß der Minister oder ein 
Beamter dies entscheidet. Aus dieser Unsicher­
heit habe sich in Osterreich das System der 
Berti.eselung entwick<elt, wonach eine V:ielzahl 
von Künstlern mögl'ichst gleichmäßig gefördert 
w.ird. 

Meine Damen und Herren! Ich denke, das 
ist ein klares Bekenntnis. Mich würde linter­
eSisieren, ob Sie, Herr Bundesminister, wie 
Ihr Vorgänger denken oder ob Sie davon ab­
gerückt sind. Es handelt sich hier um eine 
zentrale Frage, denn gerade der vorliegende 
Bericht spiegelt dieses System der BeI1iese­
lung in einer eindeutigen Weise wider. 
Dürfen wir also mit Schwerpunktbildungen 
rechnen, die zwar nicht immer allgemeine Zu­
stimmung finden werden, aber doch die leben­
digste und Wlirkungsvollste Art der Kunst­
förderung überhaupt sind? 

All erldiings sollte die Schwerpunktbildung 
nicht ISO aussehen, daß man für ein Film­
projekt des "Wünsch-dir-was" -Arrangeurs 
Dietmar Schönherr gleich an die dred MilLionen 
an Subventionsgeldern fließen läßt - wie 
man hört -, während etwa für unsere öster­
reichischen Experimentalfilmer im vorlieg,en­
den Kunstberti.cht nicht ein einziger Groschen 
vorgesehen ist. Ich denke hier etwa an Peter 
Kubelka, der sdch in Italien und Amerika 
einen Namen gemacht hat, oder an Ferry 

Meine Damen und Herren! Die Frage, was 
Kunst und als solche förderungswürdig ist, 
wird sich immer stellen. Das ist eine zentrale 
Frage, eine Herausforderung, auf die es eine 
Antwort zu finden gilt, eine Antwort, die so 
unendlich schwiel1ig ist, weil wir immer wieder 
um die KriteI1ien ringen müssen. 

Am leichtesten ist es natürllich, möglichst 
viel gleichmäßig zu fördern. Das ist der 
bequeme W,eg, das ist die einfallslose Art, 
gegebenen SchwieDigkeiten zu entgehen. Man 
vermeidet das Risiko, man ,schafft sich auf 
diese Weise die wenigsten Feinde. Das ist 
allerdings auch die farbloseste, die profil­
ärmste und die wirkungsloseste Art der 
Förderung, eine Art, die Förderung mit Ver­
waltung gleichsetzt und verwechselt. 

Sinnvoll und lebendig kann nur eine FÖDde­
rung sein, die den Mut zur Schwerpunkt­
bildung findet, die das RJisiko nicht scheut, 
vom Konventionellen abzugehen, und die die 
MöglichkJeit von FehLinvestitionen einkalku­
liert. Förderung sollte niemals aus der Angst 
heraus erfolgen, Lücken zu hinterlassen. Diese 
Angst ist es ja, die immer Wlieder zur Nicht­
erkennung oder zur Verkennung oniginärer 
Talente führt und dann an den Epigonen zwei­
ten und dritten Grades in Uberfülle gutzu­
machen versucht, was sie am Ursprung ver­
fehlt hat. 

Förderung muß Slich zur Liberalität beken­
nen. Sie darf nicht mit wirtschaftlichen In­
vestitionen verwechselt werden, die bereits 
zu einem vorauskalkulierten Termin Rendite 
erwarten lassen müssen. Kunstförderung unter 
solchen Aspekten wäre nicht nur eine grobe 
Verkennung, sondern auch eine Diskriminie­
rung künstlerischen Schaffens. Viele und 
gerade die Besten müßten die Opfer einer 
solchen Förderung sein. 

Ein Mann wie Robert Musil etwa - um 
nur ein Beispiel zu nennen - hätte, wäre er 
überhaupt gefördert worden, niemals die Er­
wartungen solcher Förderer erfüllt. 

Man sollte auch nicht nur ausschliießlich den 
Künstler, sondern ebenso das Werk fördern, 
etwa durch größere Ankäufe durch die öffent­
liche Hand oder durch Steuerbegünstigungen 
für private Ankäufe - eine Forderung, die 
gerade hier und neuerlich mit Nachdruck zu 
erheben wäre. 

Vor allem sollte man aber ednmal jenen 
Galeden, Theatern und Konzertveranstaltern 
besondere Förderungsmittel zufließen lassen, 
die sich entschließen, Zeitgenossen auszustel-
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len, Zeitgenossen aufzuführen und Zeitgenos­
sen zu Wort kommen zu lassen. 

AbsCh.1ießend möchte ich trotz aufgezeigter 
Mängel und trotz mancher Einwände sagen, 
daß meine Fraktion den vorliegenden Kunst­
bericht zur Kenntnis nehmen w1ird, weil - um 
das nochmals zu Wliederholen und zu unter­
streichen - damit ein hoffnungsvoller Ansatz 
geschaffen wurde, von dem wir hoffen, daß 
er fortgesetzt wird, ein Ansatz, das kulturelle 
Subven1:!ionswesen zu durchleuchten, offenbar 
zu machen und hoffentlich auch in Zukunft 
zu verbessern. (Beifall bei der GVP.) 

Präsident 'Probst: Der nächste Redner ist 
der Herr Abg,eordnete Luptowits. Er hat das 
Wort. 

Abgeopdneter Luptowits (SPO): Herr Präsi­
dent! Hohes Haus! Ge:schätzte Damen und 
Herren! Es ist symbolhaft, daß zu so spät'er 
Abendstunde, während in den Konzertsäl,en 
Musik aufklingt und auf den Bühnen Schau­
spiele abroUen, der Kunstbericht dLSikuHert 
wird. 

Besondere,s. Ja man kann vieHeicht, rück­
blickend auf historische Zeiten, sogar sagen, 
daß viel, viel mehr an Subventionen für die 
Kultur und KUll'stpolitik .geleilst,et wurde, viel­
leicht mit Ausnahme des hürg,erlich'en 19. Jahr­
hunderts. 

Gerade nach 1945 hattenein.ige OV,P­
Minist,er, ich muß Isagen, ,s'ehr vors'ichUg aus­
gedrückt, ein distanzi,ert1e's Verhältnis, wenn 
nicht sogar ein ,gestörtes V1erhältnis zur Kunst. 
Und ich meine, durch den vorHe'genden 
Bericht, den die SPO-Bund.e,sr,egierung nun 
vorgelegt hat, ist das, wa:s .ich ,e'ing·ang's er­
wähnt habe, di1ese IrI'li'taHonszone zwirschen 
KÜI1Stlern und PoIitrikern, endgülti,g über­
wund'en worden. 

ICh. bin sehr optimi,stisch, daß es unserem 
Bundesminister für Unterr:icht und Kunst 
g>elingen wird, diese,s Gespräch, das er -ange­
bahnt hat, fortzuführen. Er hat ja bemits ·als 
Lande.sratim Burgenland bewiesen, d·aß er 
den Kontakt zu den Künstlern sucht. Gerade 
die loetzten Aktivität,en, die F<ilmenquete und 
auch das Gespräch im P,en-Club mit den 
Autoren, haben gezej'gt, daß hi-er erstmalig 

Ich glaube, es ist bedeutungsvoll geworden, ein ernsthafter Versuch ge WCl!g t wurde, den 
daß ,erstmalig hier in dies,em Hohen Hause Künstlern, von denen wir ,glauben, daß sie 
,ein Bericht über die AktivHäten auf dem sehr entscheidend die GeselLschaft und auch 
Gebiet der Kunstpolitik vorHegt. Denn j-ahre- di,esen konkreten Verffrssungsstaat tr,agen, 
lang, ich muß fast sa·g,en, jahrzehntelang hatte nicht nur dieses Gefühl zu ,geben, sondern auch 
die Kunstsektion im Unterrichtsministerium die Basi,s zu geben, auf der sie ihr,e Arbeit 
ein Aschenputteldasein ,geführt, war im für uns aUe le'Lsten können. 
Schatten des ,Mirrister,iums 'g,esland·en. 

Ich s,elbst habe seit ungefähr zwölf Jahr,en 
mit den Damen und Herren der Kunstsektion 
beruflich zu tun gehabt. Ich habe immer wieder 
aus ihpem Munde die Klag,en gehört: Man 
he·achtet uns ja nicht, man hört ja nicht auf 
uns, man läßt uns ,gar nicht vorsprechen! 

Ich muß sagen, daß dies'e IrritaNonszone 
zwi,schen Künstlern und Pol'itikern, der Itegi'e­
rung und dem Parlament, überwunden scheint. 
Es ist erfr·eulich, <daß .er,stmals der Offentlich­
kedt ein Subventions bericht vor,g,elegt wird. 
Er ist nicht das, was wir uns ,alle als Kunst­
bericht wirklich vorstellen und wünschen - da 
hat Kolleg'e Kaufmann 'sich'erHch r·echt -, aber 
es war in der ZeH nichtsancLer,e,s mö,glich, 
als hier zuerst ,einmal die Ziff'ern auf den 
Tisch zu le,g,en, um zu zleig,en, was leig'entlich 
auf dem Gebiet der Kunstpolitik an finan­
ziellen Möglichk!eiten 'in der Ver.gangenheit 
gegeben war. 

Meine Damen und HeIfoen! J,ahr für Jahr 
be,schHeß,en Bund, Länder und Gemeinden 
Budgets, Subvlentionen für die Kultur, um 
einen Kulturhetri-ebaufrechtzuerhaUen, von 
dem alle, di'e darrnit zu tun haben, wi'ssen, 
daß er sich nicht selber tmgen k1ann. Da~an 
ist weder sachlich noch historisch 'etwClls 

Es erhebt .sich wiI1kHch die Frage, warum 
das Verhältnis zwischen den Kulturproduzen­
ten und den SubventionsbewilHg,erne-i,g,entl:ich 
in der Vergangenheit glestört war und zum 
Teil heute noCh. in manrnen Bereichen gestört 
ist. Gestatten Si,e mir, daß ich hi'er eirri.ge 
Ding·e sa'ge, weH das nämlich wahiischeinHch 
für alle gilt. 

Es wird oftmals der Gedanke oder die Idee 
oder die Auff.assung v,ertrlet,en, daß der 
Künstler .sozusag.en nicht als Arbeibsbülig,er zu 
gelten habe, sondern Isozus1a.gen über den 
Wolken schwebe, und er müss1e halt trachten, 
wi1e er Jsein Erdenda:sein fristen könne. Ich 
glaube, daß .gerade aus {lioesem Vieflhältn;i,s und 
aus dieser Anschauung hemus ·aUe Irrtümer 
der letzt.en J,ahrzehnte ,erwachsen ,sind. Wir 
müssen den KünstLer auch als Arbeitsbürger 
sehen, denn er verwendet j,a ,seine 'ganze 
Kraft für sein 'künstlerisches Produkt. W,enn 
,er 'seine Ener.g.i1e, die er hi'er invesUert hat, 
nicht anerkannt findet - natürlich wird er 
dann stöIfii~sch. Dann fühlt er Isich mißver.sban­
den, und e's kommt zu den Erscheinungen, 
di,e wir in der V1er,g,a,ng1enhe:it ,aHe erlebt 
haben. 

Die Subventionsbewilli1ger - ,also ,auch wir 
zum Teil - s~hen natürlich di'e Ding,eetwas 
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anders. Denn wir s-ind mehr in praktischen 
Frag-en des ,individueUen und koUektiv,en 
Lebens verflochten, und nicht aUe oder, sag-en 
wir, nur wenig,e finden zu dies'er ihr-er Auf­
gabe den W,eg über di,e Kultur. Daraus, glaube 
ich, aus diesem Werdegang, aus dieser v-er­
schiedenen Stellung her ,gibt -es ,eben und hat 
es di'ese Meinungsv,er,schi'edenhei tengege ben. 

Denn für viele ist ja heute noch die Teilhahe 
an der Kultur z'llnäch:s-t ,e-inmal das Si,eg,el der 
Arriviertheit, ,eine Art Ornament, ein 
schmückoende,s Beiwerk. Vi-eUeicht, weH ,es der 
Nachbar tut oder weil -es dann der ander-e 
Kommune tut. Manche verzichten überhaupt, 
Kultur zu r,ezipieren. Ihnen ,genügt die Unter­
ha1tung der billig'sten Art. Hier, glaube ich, 
ergeben sich echte Auf.gaben. Dazu werde ich 
noch einig'e Gedanken und ,einige Vorschläge 
hier machen. 

Ich glaube, daß das Mäzenatentum in der 
Gegenwart - das hat der Herr Bundesminist-er 
schon 'ein1g'e Male in der Offentlichkeit 
erklärt - 'eben von den Kommunen, das sind 
di,e Länder, das ist der Bund, aus'geübt wird. 
Und wenn s,eitens der SubventionsbewilHger 
nicht immer der r.ichUge Ton gefunden wurde, 
so 'sollt-en wir uns nicht wundern, daß die 
KünstIereben IIebeUiert haben, daß ,sje, sagen 
wir, vielleicht in einer Art r,ebeHiert haben, 
die manche Menschen er,schreckt hat. Viel­
leicht war die Form nicht ,immer g,anz richtig 
gewählt, aber wie hätten sie sich anders ver­
ständlich machen und artikuheren soHen, 
wenn sie niemals echt und ernst zur 
Kenntnis ,g,enommen wurden. In der Präambel 
zu di'es,em Kunstbericht ist so ein Beispi,el 
ang,eführt von le,i'IlJem Dichter, de'r lSIich!erlich 
das Beste gewollt hat, aber vom zuständig,en 
Minister eben nicht :rlichti.g verstanden wurde. 
Dann kam ,es eben zu dieSler uns'eligen Span­
nung und zu di,esem Eklat. 

Ich glaube, daß wir hier Vorurteile abbauen 
sollten,' F'ehlmelifllll'IlJgteIl kOH'i,gweI1en 'Und Erfah­
run.ge'll mit den KünsUem ,austiaJUrsmen Isollten. 
Daß die Kommunik'aJtion jletzt wliteder herge­
st,eIl:t i,si ode-r neu belebt W1U:rde, .c1Jalrüber Isoll­
t,en wir uns aUe fI1euen, dteml lieh ,sage noch 
einmal: Ich halte das für ein fundamentales 
demokr,atitschteiS Problem. Und wenn es uns 
nicht -glelingt, dite Künstler für U!IliS'efien kon­
kreten Vrepf,1l!S'surfllgSista'at, für UIIlJS'eTIe Sorgen zu 
inte<l'ess!i.'er,en, zua'ktivlil€iI1eIl, daJrm, .g11l!ube ich, 
wÜI1d,e lein ViieUaches von dem verloI1engehen, 
wa's wir als Menschs,ein ,ei,g-entlich betr,achten. 

Die Fra,ge ist: Wi'e soll ,es weiter'g,ehen oder 
wie soll es ander:s werden? Da hilft mir 
Lichtenberg mit seinen Aphori'smen, wie über­
haupt Lichtenherg mit seinen Aphorismen ein 
guter Ratg-eher 'in kultur,eHen Fragen ist. 
Wenn man an K'Ultur den Versuch des g,ei-

sEgen Fortschr'eitens und FoÜh!oens, Weiter­
denkens, das Bemühen um Beweglichkeit, um 
Aleatortk anerkennt und schätzt, dann hilft 
uns Lichtenberg mit foIg,endem Aphorilsmus. 
Er sagt: "Ich kann nicht sag,en, ob es .besser 
w.ird, wenn es anders wird; aber soviel kann 
ich sag.en: ,es muß anders werden, wenn 'es 'gut 
werden 'soll." 

Ich glaube, daß wir 'g,erade dies'e Worte 
sehr ,gut überlegen sollten, und ,eis deckt sich 
mit dem, was im Kunstbericht ,eigentlich ,ang-e­
schnitten wurde. Ich habe zu dieser 
Problematik am 3. Dezemher 1969 laut 
"P.arlamentskoTIlespondenz" folgendes gesagt 
- ich muß mich lei,der hier ,selbst zitieren -: 

"Abg-eordneter Luptowüs hält ,es für ange­
bracht, eine Art Bilanz der Kunstpolitik und 
d,erallgemeinen ~ulturpolitik zu ziehen. Vor 
allem in der KunstpoliHk fehlt ,es an echten 
Schwerpunkten, di,e Mitt,el werden nach dem 
Gießkannenprimiip einge:Sletzt. Um Kultur­
politik betI1eiben zu koönnen, müssen VOI1erst 
Leitbilder und Deilikmodelle ,entwickoelt 
werden. Was heute gärt und in Aufbruch 
begriffen i'st, sollte man nicht mit Repr,essalien 
bekämpf,en. Wir müssen es den schöpferischen 
Kräften vor ,allem im ,eigienen Lande e:r:mög­
lich!en, sich zu ,entfalten." 

Zu dem, was Kollege Kaufmann hier g-esa'gt 
hat, zur verfassungsmäßig'en Zuständi,gk,eit, 
habe ich am 3. Dezember 1969 I,aut 
"Parlamentskouespondenz" folg;endes erklärt: 

"Die v'erf&Slsungsmäß1geIl Z1l!ständigkoei'ten 
von Bund und ,Lä'ndem 'aJufdem Ge-biete der 
KulturpoHhk ,entspI1emen nicht mehr ,de'r 
Wirklich,k'eit und wärren daher ZIU überprüten. 
Wh können leiS uns leinfach nicht lreü's'ten, daß 
j<ede1s Bundesland Kunst- und Kulturpolitik ,aiuf 
seine Art und -aHeirn macht. 

Ein Expertent,eam sollt-e 'einen umfassenden 
Bericht über die La'g,e und Bedürfnisse der 
schönen Künste, der Lit,e-ratur, der IMusik und 
des Films erarbeiten, der ·d:i,e Grundlage für 
planmäßig,e Entscheidungen bildet." 

Und als letztes: 

"Ein Beir,at sollte für di,e &egi,erung ein 
Gutachten ,erstellen. In der Verf,aSisung i'st die 
Freiheit der W1s,senschaft und ihrer Lehre 
,garantiert; dieSle Gar,antie sollte a-uch auf ehe 
Kunst und ihr,e Ubung ausgedehnt werden. 
Aufträge an Künstler sollt'en nieMals soziale 
Geste, sondern als ,g,e's'ellschaftHche Not­
wendigkeit erkannt werden. Jährlich sollte ein 
Bericht über die kunstpolitischenMaßna:hmen 
und Aktivitäten erstellt werden." 

Ende des Zitates aus der "Parlaments­
korrespondenz" vom 3. De~ember 1969. 
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Es ist begrüßenswert, daß in der letzten 

Zeit Diskussionen g,eführt wurden, wie das 
~ersäumte nachzuholen wäre. Ich glaube, da 
muß sich schon in ·der Okonomie im 
kulturellen Bereich Entscheidendes ändern. 
Gerade dCits 1. Budgetübe:rschreitungs'9'esetz, 
glaube ich, wird uns auch hi,er weHer heUen. 

Was wir noch br,aumen, sind Ver·einf,achun­
g,en, ~erbesserung'en der SubVlentionen. Und 
vielleicht sollten wir den Kulturhe-griff bezi'e­
hungswei,s'e Kunstbegriff, der den Sub­
ventionsvedahren zugrunde .g.el,egt werden 
soll, diskut,ieren. Denn da .gibt ,es, glaube ich, 
die größten Mißv.er,ständni's,se. An diesem Ge­
spräch IsolUensich, Herr Bundesminilster, 
KünsU,er aller SpartreIl, Kulturverwalter, 
KulturvermitHer, V,ertr,eter des Finanz­
ministeriums und des Rechnungshof,s betei­
li g,en , damit hier ein für allemal klar'ge'steUt 
wird, wi,e und nach welchen Krit·eden Kunst 
g,efördert werden soll, weHes hier oftmals 
di'e abenteuerlichsten Auslelgungen ,gibt. 

Wir sollten uns, 'so meine kh, von dem 
Routinebetrteb lös,en, denn wir haben Ja auch 
im Bericht festgiestellt: Es wird v,i,el, vielleicht 
zuvi'el subventioni,ert, für Körperschaft.en, für 
Vereine, deren Relevanz ,s,ehr g,ering ist. Si,e 
werden trotzdem gefördert - kh habe das 
bereits im Ausschuß gesagt -, weil sich eine 
Art Gewohnheitsrecht entwickelt hat; Ja viel­
leicht sog·ar institutionalisiert hat sich di'ese 
Subvention. Ich stimme hier also Kolleg,en 
Kaufmann wirklich ,zu: Man muß sich j>etzt, 
auch wenn manche heilige Kuh dabei 
geschLachtet werden muß, auf echte Schwer­
punkt'e konzentri,er.en, damit das weni'g·e Geld, 
dashi>er vorhanden 'ist, wirkEch effizienter 
angele'gt wird. 

Und noch etwas, Herr Bundesminister! Ich 
glaube, der Kultur- und Kunstbegriff der Büro­
kratie muß sich dem neuen Stand anpassen. 
Auch hi,er gibt es ,ehen Diskrepanzen zwischen 
den Künstlern, Kulturv;eIiwaUern, Kulturv,er­
mittlern und der Bürokrahe. Und wer unkon­
ventionelle Vorschläg,e macht und 'selbst her,eit 
ist, ,ein Risiko einzug,ehen, dem 'solUe man 
unkonventionell, schnell und ri'S'ikofr,eudi'g 
heUen. Denn (}i,eMühlen der V,erwaltung 
arbeiten 'halt etwas langsamer. Sie sollten 
vielleicht g.erade auf di,e'sem Gebi'et etwas 
schneller mahlen. 

Herr Bundesminister I Gerade ein Beispi,el 
aus der jüngsten Zeit, wo ,es oftmals sehr 
schwer ist, in kurz€r Zeit etwas zu organi­
sier'en, erfordert, daß auch die V,erwaltung 
hier ehen viel scb.neHer diese Initiativen 
ergreift und das notwendige Geld ohne büro­
kratische Hemmnisse flüssigmacht. 

Zur Ehr'e der Be,amt,en, mit denen ich über 
zwölf Jahr'e zu tun habe, muß ich sagen, daß 

sie mir oftmal's selbst Weg,e ,aruf.geze'i'gt hahen, 
um aus diese.m Irrg,art.en der Verfügungen 
hefauszukommen, um das Ziel zu erreichen, 
das wir ei,gentHchaUe ,gemeinsam wollten. 

Uber den Kunstr,at wurde in der letzten 
Z.eit ausführlich diskruhert. Kolle-ge K,aufmann 
hat g·emeint, er wäre :sozusag'enauf diJe hohe 
Kante ,gelegt worden. Ne'in, sondern ,wir 
müssen einbekennen, daß diese,s Modell oder 
dte beiden Modelle, die entwickelt WiUrden, 
nicht der W,e,isheH letzt'er Schluß sind. AUe, 
die wir daran ,g,earbeit,et haben - -ich ,in der 
Gesellschaft für Kulturpolitik -, wa:r€n uns 
natürlich mancher Schwächen bewußt, di,e hier 
in diesem Modell steooen. Aber entscheidend 
ist ja der ~ersud1, von deT herutigen Büro­
kratiosierung zur Soz:i,aHs'ierung der Kunst zu 
g,elangen. Das, ,glaube kh, ,solUe 'also hier 
be.stehen. Uber aUe andef'en DetaHs, di'e man 
hier sagen wir sehr kritisch betr'achtet hat, 
kann man ohne we:iteres peden; das Entschei­
dende 'i,st, daß der Vel1such hi'e:r 'einmal -gewagt 
wird, das Verhältnis Staat - Gesellschaft -
Kunst neu zu durchdenken und zu einem 
brauchbar'en Instrument zu mach,en. 

Gestatten Sie mir, meine Damen und Herren, 
zum Schluß eini'ge al1g,emeine Uberlegung'en 
zur Kunst anzusteHen. In Ortega y Gassets 
"Tagebuch ·e:iner Sommerfahrt" finden wir di,e 
Aufforderung an die Menschheit, "den Baum 
d,er Kunst hin und wieder IkräfUg zu Ischütteln, 
damit die verfaulten Früchte 'abfallen", Das 
w,ar im J.ahr·e 1924. Würde er heute l,eben 
- Ortrega y Gas:sets -, würde 'er merken, 
daß man einen Baum auch schütteln kann, 
bis neben den f,aul,en auch Igute Früchte von 
den Ästen fallen, ja ,sog.ar daßde.r Ast selbst 
abbrechen könnte. Denn der Baum der Kunst 
ist nicht ISO fest ver,ankert, wi,e wir K:unst­
politiker und Kulturpolitiker uns es eig,entlich 
wünschen und vorsteHen. 

Ich ,glaube, die Frag,e laut'et: Wi,e könnte 
eine Neuartikulation der Kunst auss,ehen, di,e 
ihr ei'g,enes Interes.se meint, n~cht aber das 
radikale Verstummen ,aller Konkurrenz? Denn 
das ist ja das Problem, und ich muß oftmals 
sagen, daß man manchmal müde wird ob der 
e-itlen Versp'i1eltheit oder Kunst. Hier beg·en 
die Probleme der Be'9'egnung der alten Kunst 
mit der Kunst der Geg,enwCl'rt. 

Und wenn heute di'e jüng.ere Generation 
so viel von Kunstr,evolution ,spricht, die eine 
Art Vorbote oder vi,elleichtauch nur ein 
Alibi für di'e gesellschaftliche R:evolution wär,e, 
soll man das negieren, soll man das ablehnen? 
Ich ,glaube, man sollte über ,aUe diese oneuen 
Formen nachdenken. Sie müssen nicht immer 
schl'echt oder minderwe'ftig sein. Sie 
erschreck.'en m Citnchmal , weil ,sie mit dem lieb­
g,ewordenen Modell, mit der Hebg,ewordenen 

153 

27. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 113 von 148

www.parlament.gv.at



2206 Nationalrat XIII. GP - 27. Sit~ung - 26. April 1972 

luptowits 
Vorstellung, mit dem Idealtypus der Kunst sein. Aber wenn wir uns ,alle bemühen, 
ebennidüs zu tun haben. werden wir einen größeI1en T'eil als bi1slang 

Meine Damen und Her,pen! Sollten wir zum für diesen Weg ,gew1innen können. 

Be'ispi'el di'e Popkunst nicht dar'an messen, 
wie ihre Impulse die ver,stetinerten Formen 
doch in Bewegungges,etzt haben? Sicherlich 
erschrecken manche vor dem übermäß,ig,en 
Lärm, vor den Formen, aber -ich ,glaube, man 
sollt·e auch damn denken, was d:ie Popart, 
di'e Popkunst ,in Bewegung gesetzt hat. Und 
daß der Jazz uns Tore öffnet zu anders organi­
sierter Musik, zur japanischen, indischen, 
afrikani,schen, wer wollte <LaIs leugnen? Ich 
glaube, ,gerade di·e Damen und HeII1en, di'e 5'ich 
mit der Zwölftonmuslik bef,aßt haben, werden 
gemerkt ha'ben, daß ,die ZwölHonmusiik in eine 
Sackgasse 'geraten ist. Ich persönlich hin der 
Meinung, daß sich ,g,eradeaus der Musik 
die,s,er dritten Welt ihi,e.r neue Impu1se, neue 
Formen 'entwickeln könnten, um ,aus dieser 
Sackgctsse wieder herauszukommen. 

Wir somen uns überhaupt Gedanken 
machen, wi,e wir die Kunst ,aus ihrem Getto 
herausbringen könnten. Denn 'alle 'bisherig'en 
pädagogischen Arrang,ements haben nicht viel 
genützt oder ,sind nicht Isehr wirkungsvoll 
gewesen. Wir solUen nicht von der 
ideal'isüschen Fiktionausg,ehen, daß der mün­
dige, aufnahmebereite M,ensch sich ohne wei­
teres alle wichHge Kunst ,s,elbst ,erschHeßen 
will. WÜ sollten nicht darüber nachdenken, 
ob sich der Mensch mit ihr beschäfUg,en will, 
sondern wir sollten den umgekehrten W,e'g 
gehen, wir sollt,en ,In:stitutionen 'Schaffen, um 
ihm die Möglichkeit zu .g'eben, Kunst zu 
erfahpen und Kunst zu üben. Alle För.aerung's­
maßnahmen für di'ese TeUe, die baulichen, 
die orlg.anisatorischen Voraus1s,etzungen sind 
zu sch,affen, die .eHe Gesellschaft ,al's 
Publikum betreff,en. Dies,e Investition,en sind 
die vorausschauendst,en und die notwendig­
sten, denn der Wille zur Kunst mußg,efönliert 
werden, und die Aufgeschlossenheit für di'e 
geistig'e Konfrontation mit der Welt, .in der 
wir heute Leben. 

Und ,es wird immer ,einer Spezialanstren­
,gun.g bedürfen, wenn man sich mit Kunst 
befaßt. Da,s kostet vie,l Aufmer1ksam1k.'eit und 
L'eidenseh aft, die man anderem und anderen 
'entzieht. Aber eine Gesellsch,aft, wo di,e Kunst 
ausgeschlossen ,ilst, ist arm und ,armselig und 
gliche wahrscheinlich einem Fluß, der keinen 
Wasserhaushalt mehr !hat, :der kein Wa'sser 
mehr führt, der verdorrt. 

Wir dürf,en uns deshalb nicht wundern, 
wenn die Jug,end oftmals geg,en diese V,er­
logenheit zu F,elde zieht mit dem Schlachtruf 
einer totalen Veränderung, }a de'r Ze'rstörung 
alter Kunst. Und di'eFra.g'e steig'ert sich 
natürlich für mich: "Braucht die Gesellschaft 
Kunst?" W,enn ja, braucht s~e gute, weniger 
gube ode'r auch sch.1,echt,e Kunst? Oder soll man 
überhaupt keine W,e,rtungen ,r,isk,ieren, um sich 
nicht vor der Nachwelt zu bl<amier,en oder 
umgekehrt ,auf j<eden Trick hineinzufallen? 

Meine Damen und Henen! Das sind also 
Fra,gen, die uns in der Kunstpolitik sehr 'ernst 
beschäftig.en werden. Für meine PeI'son habe 
ich bereits ein BekenntIli~s ,abgelegt, wie ich 
mir di,e Kunstpol'itik vOI'steHe. Ich .gl,aube, sie 
darf keinesfalls .g,etroennt weroden von ,allen 
sonstigen Bemühung1en um 'eine Neuordnung 
der zwi.schenmenschlichen Beziehung·en und 
sollte als solche '9'esehen und behand'elt 
werden. 

Die Kunstpolitik, die Kulturpol,itik 'soll den 
Menschen illistandsetz'en, !sich 'die technisch­
zivilis,atorischen Möglichkeiten in einem 
humanen Sinne di,ensthar zu machen. Die 
technisch-materieUe Entwicklung der l,etzt,en 
Jahre macht ,eine solche Intensiv,ierung der 
immateriellen Lebenswert,e be'sonders wichtig 
und notwendig. 

Meine Damen und Herren! Wlenn mit di,esem 
Kunstbericht 'erstmaHg ein Aufriß g,et,an 
wurde, der Kunst 'in unser,em Lande ,eine neue 
Chance gegeben wurde, dann bejahen wir 
freudig diesen Bericht. ,(Beifall bei der SPO.) 

Präsid,ent Probst: Zum Worte kommt der 
Herr Abgeordnete Peter. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Peter (FPO): Herr Präsident! 
Meine >Damen und Herren! Zum ersten Mal 
beschäftigt sich der Nationalrat mit ,einem 
KunstJbericht. Zum ersten Mal 'hat sich der 
zuständi,ge Ressortminister nicht nur der Mühe 
unterzogen, dem Nationallrat über die staat­
liche Kunstförderung des Bundes Aufschluß 
zugehen, 'sondern darüber hinaus auch be­
müht, Schwierigkeiten aufzuzei,g'en 'llndauch 
Schwächen in ver,schiedenen ,Bereichen der 
Kunstförderung der öffentlichen Hand aufzu­
zei:gen. 

Ist es heute unsere ,Aufgabe, uns im beson­
Wir sollten Kunst nicht lfiurals Alibifunk- deren mit diesen ISchwächen aus'einanderzu­

tion ,sehen, nicht ,als eine Art Mitghedsausweis setzen? 'Ist es unsere Aufgabe, das Negative 
für besondere Schichten und nicht als Oma- dieses Kunstberichtes zu sehen, oder gipfelt 
menHk, sondern wir :sollten Kunst 'als Lebens- unsere Auf.gabe darin, das Mutige, das diesem 
notwendi'gke'it 'erk,ennen. Der We'g hiezu ,ist Kunstbericht zweifelsohne anhaftet, einer 
natürlich sehr schwer, er wird nicht ,leicht Würdigung zu unter,ziehen? 

27. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)114 von 148

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 27. Sitzung - 26. April 1972 2207 

Peter 
Ich halte es für notwendi'g, zu unterstreichen, 

daß bei der Abfassung des ersten Kunstbe­
riehtes von seiten des Mini'steriums mit Mut 
und Umsicht zu Werke ,gegangen wurde, daß 
die Schwächen des Systems der staatlichen 
Kunstförderung C1Juf,gezeigt worden sind !Und 
daß darin auch zum Ausdruck ,gebracht wurde, 
daß es sehr große Gruppen von Künstle.rn in 
Osterreich gibt, die zweifelsohne zu den Unter­
privilegierten gehören. 

Die in diesem Zusammenhail1Jg verwendete 
Formulierung des Kunstberichte,s des Bundes­
ministeriums für Unterricht und Kunst beweist, 
daß es eben neben diesen großen Gmppen 
von unterprivilegierten Künstlern z:weifel­
los auch kleinere Gruppen v'on überprivile­
gierten Künstlern gelben muß. 

Diese Frage ist bereits im Ausschuß von mir 
aufgeworfen worden. Sie konnte im Rahmen 
der bisherigen Diskussion vom Her,rn Bundes­
minister Dr. Sinowatz noch keine Beantwor­
tung erfahren. Ich r,eehne aiber damit, daß wir 
in dem Augerublick, in dem die Er'gänzung des 
Kunstberichtes zur -Diskussion steht, zu diesem 
Thema die Meinung des Ressortchefs erhalten 
können. 

Ich teile die im Kunstbericht zum Ausdruck 
kommende Auffassung, daß das Problem mit 
einer Neuverteilung der Subsidien nicht zu 
lösen ist. Es 'geht auch nicht allein um eine 
spürhare Erhöhung der Kunstförderungs-Sub­
stdien der öffentlichen Hand, sondern es geht 
um die Verwirklichung eines Gedankens, der 
im K!Unstbericht anklingt und verlangt, daß 
die Kunstförderung 'künftiog auf eine breitere 
- man hörer - demokratische Grundlage ge­
stellt werden muß. 

Ich bin mit dieser Formulierung, wonach die 
Kunnstförderung einer breüeren demokrati­
schen Grundlage bedarf, sehr eiiIlverst,anden. 
Ein näherer Gedankenaustausch darüber wird 
zum ,gegebenen Zeitpunkt noch notwendig 
sein. 

Der Kunstbericht spricht weiter von einer 
jahrzehntelang vernachlässi·gten LÖSU!l1g der 
,grundlegenden Fragen der Kunstförderung in 
Osterreich und meint dann weiter, daß die 
bestehenden Mängel im Kunstförderungs­
wesen offensichtlich schuld am VOI1handensein 
großer unterprivilegierter Gruppen von Künst­
lern seien. 

Wenn man angesichts dieser El'kenntni,sse 
festhält, daß Osterreich ·auf dem Gebiet der 
bildenden und darste'llenden Kunst eine be­
achtliche Stellung innerhalb Europas einnimmt, 
wenn man bedenkt, daß ,wir auf dem Gebiet 
der Musik, der Oper und des Theaters unser 
Licht als Osterreicher auch heute nicht unter 

den Scheffel zu stellen brauchen, wenn man 
berücksichtigt, daß Osterreichs Literatur all­
mählich stark an Boden gewinnt, dClJnn darf 
man unterstreichen, daß in den abgelaufenen 
J anren in den Bereichen der Kunst und Kultur 
beachtliche Erfotge erzielt worden sind. 

Dennoch ,glaube ich das Verständnis des 
Herrn Bundesministers für Unterricht und 
Kunst zu finden, wenn ich der Meinung bin, 
d,aß auf diesem Sektor die Anstrengungen 
der öffentlichen Hand intensiviert rund dynami­
siert werden soHen. Allerdings, Herr Abge­
ordneter Luptowits, darf es sich nicht ru:meine 
einseitige Intensivie.rurug 'handeln. Wenn Sie 
heute vom Mäzenatentum der Gemeinden, der 
Länder und des Bundes 'sprechen, so muß ,ge­
sagt werden, daß diesem Mäzenatentum in der 
pluralistischen Gesellschaft ~weifelsohne eine 
bedeutungsvoUe Funktion zufällt. Aber diesen 
Problemkreis als den einzigen 'Bereich des 
Mäzenatentums bezeichnen zu wollen, könnte 
nicht meine Zustimmung finden. 

Vielleicht kann man mit einer freiheitlichen 
Idee bei der derzeitigen sozialistischen Bundes­
regierung mehr Verständnis finden a'ls !bei der 
vorange.gangenen OVP-IA'lleinre,gierung und 
den vorher im Amt befindlichen Koalitions­
regierungen der asterreichischen Volkspartei 
und der Sozialistischen Partei, nämlich, Herr 
Bundesminister, mit dem Gedanken, daß das 
Finanzministerium dem privaten Mäzenaten­
tum endlich eine gebührende RoUe innerhalb 
unserer Gesellschaft einräumt und daß für 
Kunst und Kultur aufigewendete Beträge 
steuerlich absetzbar gemacht werden. Ich 
glaube, daß pri,v,ates Mäzenatentum und des­
sen Förderung kein Luxus für ein demokrati­
sches Gemeinwesen ist, sondern daß es sich 
hier um eine unerläßliche Notwendigkeit han­
delt, um wirklich dem Grundsatz zu entspre­
chen, der im Kunstbericht verankert ist und 
der verlangt, die Kunstförderung auf eine 
breite demokratische Grundla'ge zu stellen. 

Ich glaube, wir sollten Uberschneidungen 
von FördeflUngen zu vermeiden versuchen. 
Osterreichische Verlage sollten vermeiden, in 
ein Konkurrenzv·erhältnis mit deutschen Ver­
la,gen dort einzutreten, wo dieses Konkurrenz­
verlhältnis österreiclüschen Künstlern auf dem 
Gebiet der Literatur nicht dient. 

Wenn zum Beispiel der Suhrkamp-Verlag 
die Gesamtausgabe Odön von Horvaths her­
ausbringt, dann ist es meines Erachtens ein 
nicht vertretbarer Luxus, wenn diese Gesamt­
ausgabe zum gleichen Zeitpunkt auch von 
einem österreichischen Verlag aufgelegt wird. 

Ich glaube, daß ein Grundsatz nicht haltbar 
ist, der bis jetzt in ver·schiedenen Kreisen der 
östeneichischen Autoren Gültigkeit hatte: daß 
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österreichische Schriftsteller in österreichi­
schen Verlagen verlegt werden soUen, ja ver­
le,gt werden müssen. Im Interesse der öster­
reichischen Autoren und im Interesse der 
öster;reichischen Literatur ist es zwedcmäßiger, 
das Gesamtwerk eines österreichischen Dich­
ters in einem bundesdeutschen Verlag zu ver­
le'gen, weil so die Gewahr dafürg,egeben ist, 
daß dieser Schriftsteller mit einer weitaus 
größeren Auf,lag,e im deutschen Sprachraum 
aufscheint, als es bei der Her-ausgabe seines 
Gesamtwerkes durch einen österreichi,schen 
Verla,g in vielen Fällen möglich ist. 

Daher wird auch vom Bundesministerium 
für Unterricht und Kunst in der Förderung ein 
gewisser Koordinations-· und Konzentrations­
g,edank:e zu be.achten sein. 

Es ist begrüßenswert, daß von Ihnen, Herr 
Bundesminister Dr. Sinowatz, die Initiative zu 
Koordinationsge,sprächen mit den Kultunefe­
renten der Bundesländer ergriffen worden ist, 
um ~u einem ,gemeinsamen Ged aniken aus­
tausch und darüber hinaus möglichst zu einem 
koordinierten Vor,gehenauf dem Gebiet der 
Kunstförderun:g zu 'gelangen. 

Etwas, Herr Abg,eordneter Luptowits, hat 
mir -an Ihrer IFormulierung nicht gefaUen: die 
Synthese des Kulturproduzenten mit dem Sub­
ventionshewilliger. Di,ese FomnulieruIlJg tut 
meinen Ohren weh, wenn sie im Zusammen­
hang mit der Kunstfördel'ung veflWendet wird, 
weil gerade die Erfahrung ,l.ehrt, daß viele 
Vollzug,sorgane des SubventionsbewHHg'ers 
einfach auf ihre Aufgabe nicht vorbereitet 
sind. 

Daß manche Vertreter des Subventionsbe­
wilHgers ,auf diese thre Kunst- und Kultur­
förderungsaufgabe nicht yorber-eitet sind, hat 
uns Jener Ferns'ehreport vor Augen ,geführt, 
den wir im Zusammenhang mit der Literatur­
fördemug sehen und hören konnten. Die 
öffentliche Hand sollte dort, wo sie das 
Mäzenatentum repräsentiert, sich sehr ein­
gehende Gedanken darüber machen, wie sie 
dieses Mäzenatentum besser und wirksamer 
als bisher w,ahrn,ehmen kann: Bei der Aus­
bilduIlJg, der Information und im Verschaffen 
von Uiberblicken. 

Wir stehen am Beginn einer neuen Ära 
der österreichischen Bundestheater. Die 'Ent­
wicklung des Bundestheaterver.bandes ist im 
großen und ganz-en ermutigend. Daher bitte 
ich, Herr Bundesminister, um Verständnis da­
für, wenn mir vom Standpunkt meine.r Frak­
tion aus an der Er,gänzung desl(,unstberichtes 
in Richtung der Bundestfheater besonders viel 
liegt. Ich bitte um zeitgerechte Ermöglichung 
eines Gedankenaustausches mit den Verant­
wortlichen der BundestJheaterverwaltung, um 

gewisse besorgniserregende Anzeichen, die 
sich schon letzt w.iederClibzuzeidmen beginnen, 
nach Möglithkeit im engeren 'Kr,eis des Unter­
richtsausschusses einem Gedankenaustausch 
unterziehen ZIU können, damit der ,gelung-ene 
1Start des neuen Bundes~heaterverbandes für 
die einzelnen Kulturinstitute möglichst er­
fologreich wird. 

Was sich in einer Sendung des Fernsehens 
unter dem Titel "Ihr Auftritt, bitte" im Zu­
sammerrhang mit den Salz-buroger Osterfest­
spielen abzeichnete, da,rf man als weni,g er­
fr.eulich .bezeichnen. Ich glaube, daß ,es not­
wendi.g und zweckmäßig ist, mehr Gespräche 
auf -sehr ,sthwieriigen Bbenen und mit sehr 
schwierigen Partnern zu führen, um nicht 
gleich wieder am Beginn einer neuen Ära 
der österr,eichischen BU[l:destheater das Kind 
mit dem Bad auszuschütten. 

M,an ist unangenehm berührt, wenn zu einem 
Zeitpunkt, noch ehe der neue Operndire'ktor 
sein Amt angetreten hat, schon auf allen 
Ebenen die Diskussion darüber entbr-ennt, was 
da von Haus ,aus wieder falsch Igemacht wurde. 
Wenn man einen Weg fände, die von dieser 
persönlichen Sache berührten Herren an den 
Ti'sch des gemeinsamen persönlichen Gesprä­
ches zu bringen, dann wäre den einzelnen Be­
reichen der Bundestheater mehr gedient, als 
wenn dieser Gedankenaustausch in sehr un­
ausgewogenen Fernsehsendungen ausgestrahlt 
wird, wie das im Zusammenhang mit den 
Salzburger Osterfestspielen dieses Jahres der 
Fall war. Der Staatsop'er hat das sicher nicht 
gedient. 

Ich begrüße mit Nacb:dI'u<k und unterstütze 
vom Standpunkt rrneiner Fraktion aus die Be­
mühungen des Bundestheaterverhandes, mit 
Burgtheater-gastspielen in den deutschen 
Sprachr,aum zu 'gehen. 

Ich freue mich, daß im Jahre 1973 wenn 
auch mit einem bescheidenen Zwei-Personen­
StückeLn erster Schritt im Rahmen einer 
Tournee durch Südtirol, etnig,e Städte der 
Schweiz, 70 bundesdeiUtsche Städte und auch 
einitge Städte der Niederlande gesetzt wird. 
Ich 'gehe der Erwartung Ausdruck, daß dieser 
ersten Burgtheater-Gastspielrei,se unter der 
neuen Ära des Bundestheater,verhandes 1974 
eine mit einem in jeder Weiserepräsent,ativen 
Burgtheat,er,ensemble folgen mö,ge, damit die 
kulturellen Leistung,en Osterreichsauf dem 
Gebiete des Theaters im deutschen Sprach­
raum verständlich artikuliert werden können. 

Ich bin der Meinung, daß mit der Lösung 
dieser Aufgabe auch di,e Herausgabe einer 
repräsentativen Kulturzeibschr.ift für ganz 
Osterreich Hand in Hand .g-ehen müßte. Ich 
bin mir auch klar da-rüber, daß nicht der Staat 
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der Herausgeber einer gesamtösterreichischen 
Kulturzeitschriftsein kann, vertrete aber die 
Meinung, daß es zuweni'g ist, wenn in ver­
schiedenen r,egionalrpolitischen Bereichen bis 
zur Stunde sehr beachtliche Leistungen voll­
bracht worden sind, zumal es in der gesamt­
österreichischen Reprä,sentation noch nicht ,ge­
lungen ist, eine vorhandene Lücke zu schlie­
ßen. 

Es ist meines Erachtens notwendig, daß 
Burgtheater-Gastspiel.e im deutschen Spr,ach­
raum auch mit Hilfe einer österreichischen 
Kulturzeitschrift vorbereitet werden und daß 
eine entsprechende Auswertung dieser kultu­
reH·en 'Bestre1bung,en erfolgt. 

Ich freue mich auch darüber, daß die Staats­
oper im Jahre 1913 in die Bundesländer ,geht, 
bin aber nicht der Ansicht, daß der erste 
SCl~rlitt, der !gBs,etzt wi;rd, unbedirngt rJcht'ig 
ist. W'enn man nämli,ch mit de[' "Z,auoe'rflöte" 
1973 nach Salzbupggeht, so ist das beinahe 
eine Uiberrepräsentation für die angesehene 
F,estspie,Lstadt. Giillg,e man aber m!it drer "Zau­
bedlöte" in ,andere Städt'e OsrtJerneichs, könnte 
wahr,sche:inl.ich mehr erI1eicht werd.en aLs in 
Salzbur,g. 

Es muß aher nicht, Herr Minist,er Früh­
bauer, eine Uberrepräsentation Villachs damit 
verhunden s,ein. ViUach ist ja ,schon deSlwegen 
zu beglückwünschen, weil die neue Stadthalle 
heuer ,bei drei Gastspielen die Moskauer Phil­
harmoniker ,aufnehmen kann. IMancher Oster-

Ich erweitelr,e meliUlE~ B.itte mit dem Anli'eg,en, 
den GedankenaulstartlJsch mit den Vler,antwort­
lichen de,s Bund:e·stheat,erve['b>andes so rasch 
wie mÖoglich - vi,el1eicht nicht hier im Haus, 
sondern @üben ,im HeTe,ich der Bundestheater 
- durchzuführen. 

In der Erwartung, daß Sie, Herr Bundes­
minister, diese Wünsche ·erfüllen werden, 
geben die freiheitlichen Abgeordneten dem 
ersten Kunstbericht die Zustimmung in der 
Form, daß sie ihn zur Kenntnis nehmen. (Bei­
fall bei der FPO.) 

Präsident Probst: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Moser. 

Abgeordneter Dr. Eduard Moser (OVP): 
Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Es 
ist schon spät, aber ich habe zu einem wich­
tigen Kapitel dieses ungewöhnlichen Kunst­
berichtes einen Entschließungsantrag einzu­
bringen und möchte mir gestatten, vor allem 
zum Kapitel Film und Lichtbildwesen hier 
noch einige kritische Bemerkungen anzubI1in­
gen. 

Es ist bedauerlich, daß Filmkunst und Film­
kultur in Osterreich schon immer etwas stJief­
mütterlidl behandelt wurden, obwohl Oster­
reich einen Namen auf diesem Gebiet in der 
Welt hat. Es jst daher nur zu unterstreichen, 
wenn am Beginn dieses Berichtes steht, eine 
wichtige Aufgabe sei die Förderung des kul­
turell wertvollen österreichischen Films. 

reicher, darunter meine WenLgtkeit, wird die Doch da mangelt es schon an den Ziel­
kulturelle Pilgerfahrt zu den Moskauer Phil- vorstellungen. Man liest nämlich, auf Seite 3, 
harmoni'kern im August dieses Jahres antre- daß "künstlerische Hervorbningungen" - ein 
ten. Wortrnonstrum! - "Iin Sprache, Tönen, Farbe, 

Man sollte eben von seiten des Ministeriums I Materialien" zu unterstützen sind. 

und darüber hinaus vom Bundesthe,aterver- Es fehlt das bewegte Bild. Das bewegte 
band her bemüht sein, die kulturellen Ge- Hild ilst heute ein künstlerisches Ausdrucks­
wichte im Zusammenhang mit den Gastspielen mittel, das als gleichwertig mit den anderen 
der Bundestheater etwas gLeichmäßiger, ich Kunstschöpfungen zu betrachten ist. 
möchte nicht sagen, ger'echter zu verteilen. Ich 
möchte das Salzhur,ger Gastspiel der Staats­
oper mit der "Zaub€'rflöt1e" laJuch ,ruicht so v.e'r­
standen wissen, daß ,auf Salzbur.ger Boden 
eine Konfrontation zwi,schen IStaatsope,r und 
Festspi,elaufführung beabsichUgt wär,e. 

In diesem Sinne setze ich einen etwas unge­
wöhnlichen Schritt für ·einen Politiker einer 
Oppositionsfraktion. Zur VorLage des ersten 
Kunstberichtes an den Nationalrat herzlichen 
Glückwunsch Ihnen, Herr Minister Sinowatz. 
und IhTem Amnsvorgäng,er Leopold Gratz. Da­
mit y;e,rbinde ich di'e Bitte, die Er'gänzungs­
iniHatiV1e so fiCiJsch wie mögldchzu ,s,e'tz'en, dami,t 
wi'I' nach Mögl'ich'~eit noch vor Ende der Früh­
joahrsselSision dJi'e Fo.IitSietzuugsrd1skussion im 
Unterrichtsaus,schuß darübe,r fühI1en kÖnl1!€Ill. 

So entstehen alljährlich viele kleine Flilm­
kunstwerke in Osterreich, wenig beachtet und 
mit bescheidensten Mitteln unter großen per­
sönlidlen Opfern. Ich glaube, daß gerade diese 
Filmkunstschaffenden eine bessere Förderung 
verdienen würden, als dies bisher der Fall 
war. Aber damit ilst nur die eine Seite der 
Förderung, die Herstellung österreich~scher 

Filme, gezeigt. 

Di,e zweite Seite fehlt im Befiicht. Und darauf 
bezieht sich der Entschließungsantrag. Er geht 
von der Tatsache aus, daß auf dem öster­
reichischen Flilmmarkt 1971 381 Spielfilme an­
geboten wurden; es handelte sich nur um 
einige österreichische Filme. Zu mehr reichte 
es bei uns nicht. 
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Wenn man nun will, daß von der Kino­

leinwand mehr an künstlerisch und kulturell 
Wertvollem angeboten wird, dann muß man 
bereit sein, das Interesse der Flilmwirtschaft 
und des Kinobesuchers zu wecken, damit 
solche Filme gesehen werden können. 

gegenüber den andeIien Ziffern, enttäusCht 
davon, daß das nur 650.000 S Isein sollen. In 
Wirklichkelit, meine Damen und Herren, ist 
es e,ine Addition von zwei Jahren; es waren 
im Jahre 1970 nur 450.000 S. 

Das ist einfach zuwenig, um einen Erfolg 
Wir haben in Osterreich seit Jahren eine zu erzielen. Ich würde daher darum bitten, 

Filmprädikatisierungskommission aller Bun- diese Volksinitiative ,eben ddeell und materiell 
desländer, in denen den einzelnen Rilmen besser zu unterstützen, als das bisher der 
Wertmarken verliehen werden. Leider nimmt Fall war. 
die Offentlichkeit wenig Notiz von diesen 
Wertmarken. EiIllige Bundesländer geben 
Steuerermäßigungen oder Befreiungen von der 
Vergnügungssteuer. 

Besondere Beachtung verdient die Aktion 
"Der gute FHm", eine Aktion, die sich be­
müht, eine PublikumsorgaIlliJsation für den 
guten Film in Ost-erreich aufzubauen. Die Er­
fahrungen, die man mit Filmkunstwerken ge­
macht hat, gehen dahin, daß ein guter, kul­
turell wertvoller Film durchaus ein Kassen­
erfolg sein kann, daß es nicht riChtig ist, 
kommerzlielle Filme von kulturell wertvollen 
Filmen zu unterscheiden. 

Dieser geringen Zahl von Qualitätsfilmen 
steht freilich eine große Zahl minderwertiger 
Filme gegenüber. Ich will von der kleinen, 
aber wachsenden Zahl jener Fiilme gar nicht 
reden, die üble geschäftl:iche Spekulationen 
darstellen, mit volksverdummender Porno­
graphie und Verherrlichung der Brutalität. Ich 
wundere mich nur darüber, daß die gesetz­
lichen Bestimmungen, die doch hier lin diesem 
Parlament einstimmig verabschiedet wurden, 
gegen diesen Unfug, den wir uns von der 
Kinoleinwand her gefallen lassen müssen, 
kaum angewendet werden. 

Welche Bemühungen, meine Damen und 
Herren, sind in der Volksbildung, in der 
Jugendarbeit nötig, um diesen negativen 
Masseneffekt der Volklsverdummung einiger­
maßen auszugleichen? 

Es ist ein wichtiges Ziel österreichischer 
KulturpoHtik, das Kinoprogramm zu verbes­
sern. Im Zusammenwirken mit der Aktion 
"Der gute Film", die zahlreiche Vorschläge 
bereits auCh praktisch durchprobiert hat, könn­
ten wir sicher einen neuen Start für diese 
Aufgabe finden. 

Die Breite der Aktion ,ist damit gegeben, 
daß im Jahre 1971 5055 Filmvorführungen 
mit über 1 Million BesuChern von der Aktion 
"Der gute Film" verailistaltet wurden. Ein 
großer Idealismus, der da dahinterstecktj es 
sind ja ehrenamtliche Mitarbeiter. 

Wenn man nun in diesem KunstberiCht nach­
sieht, was die Aktion "Der gute Film" vom 
Bund bekommt, so ist man etwas enttäuscht 

Ich bI1inge daher einen E n t s chi i e­
ß u n g san t rag ein, der in seinem Beschluß­
teil wie folgt lautet: 

Der Nationalrat wolle besChließen: 

Der Bundesminister für Unternicht und 
Kunst wind ersucht, neben der im Kunst­
bericht behandelten Förderung der Herstel­
lung kulturell wertvoller österreichischer 
Filme wirksame Maßnahmen zum verstärk­
ten Einsatz der mit einem österreichischen 
Prädikat ausgezeichneten Spi,elfilme in den 
K'inoprogrammen einzuleiten. 

Mein Kollege Kaufmann - das sei der 
zweite Teil meiner Ausführungen - hat sich 
schon kurz mit der Subventionspraxi,s be­
schäftigt. Es sind ja auch die Zielvorstellungen 
in diesem Kunstbericht enthalten. Er hat dabei 
zum konkreten Beispiel Dietmar Schönherr 
einige Feststellungen gemacht. 

Im Jänner dieses Jahres tauchten in den 
Zeitungen Berichte darüber auf, daß Ansuchen 
von Filmkunstschaffeiliden um verhältnismäßig 
kleine Subventionen mit der Bemerkung ab­
gelehnt werden, daß kleine Förderungsmittel 
vorhanden Isind. Gleichzeitig erfuhr man aber, 
daß Dietmar Schönherr für ein von ihm ge­
plantes Filmprojekt Millionen erhalten haben 
soll, und zwar nicht etwa aus einer Sonder­
post, sondern aus jener Voranschlagspost, die 
bisher für die Förderung den Kulturfilmschaf­
fenden zur V.erfügung gestanden list. 

Die Empörung, meine Damen und Herren, 
brauche ich nicht zu begrüIllden. Wir haben 
am 2. Februar an den Herrn Bundesminister 
für Unterricht und Kunst eine Anfrage in 
dieser Richtung gerichtet und haben am 
4. April in seiner Antwort bestäUgt erhalten, 
daß wegen der angespannten Budgetlage eben 
solche Ansuchen abgelehnt werden, daß aber 
gleichzeHig das Filmprojekt Dietmar Schön­
herrs "KaJin 70" finanziell gefördert wird. 

Uber die Höhe haben wir in dieser Antwort 
nichts erfahren. Ich habe daher im Unter­
richtsausschuß den Herrn Unternichtsminister 
befragt, was nun Dietmar Schönhen wirklich 
bekommen hat. Die zögernde Antwort ging 
dahin, daß es vorerst einmal, und zwar im 
Jahre 1970,2 Millionen Schilling gewesen 
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sind. Trotz zweimaliger Wiederholung meiner Die "Sozialistische Korrespondenz" schreibt, 
Anfrage konnte iich die weiteren Subventionen Dietmar Schönherr werde in diesem Film mit 
1971 und 1972 nicht erfahren. der falschen Ethik in unserem Land aufräumen. 

Wir haben daher heute neuerdings in dieser 
Richtung eine schriftliche Anfrage an den 
Herrn Bundesminister gerichtet, nachdem 
Dietmar Schönherr selber ganz öffentlich er­
klärt, 3 Millionen hätte er schon und ansonsten 
seien auch noch Zusagen vorhanden. 

Meine Damen und Herren! Dazu muß man 
also doch in aller Offenheit ein paar Fest­
stellungen machen. Es erscheint mir unvertret­
bar, zu Lasten vJieler österreichischer Film­
schaffender einen solchen Millionenbetrag an 
einen Mann zu geben und den anderen zu 
schreiben, die angespannte Budg;etlage ge­
statte keine Subventionsbeträge. (Abg. Doktor 
Kohlmaier: Das ist der Dank für die 
Wahlhilfe!) 

So hohe finanzielle Beiträge wurden bei 
Spielfilmen bisher nie gewährt. Man hat das 
beim Ministerium mit Darlehen gemacht. 
Warum? Die Spielfilme bringen ja Einspiel­
ergebIlJisse, die Darlehen können zurückge­
zahlt werden. Und sollte einmal wirkLich ein 
Spielfilm die Einspielergebnisse nicht bringen, 
kann man ja einen Teil in Subventionen um­
wandeln. Dietmar Schönherr hat die Mittel 
nicht als Darlehen bekommen, sondern als 
Subvention. Das ist erstmalig und meiner An­
sicht nach unvertretbar. Wenn der Film wirk­
lich so großartig wird, dann willd man ihn 
auch in der Deutschen BundesrepubHk zeigen 
können, und es wird dann ein Geschenk für 
ihn sein, denn die Einspielergebnisse werden 
dann selbstverständlich die Kosten des Films 
decken. 

Aber die Subvention an Dietmar Schönherr, 
meine Damen und Herren, verstößt auch gegen 
die RJichtlinien, die der Herr Bundesminister 
selbst für die Vergabe von Kunstförderungs­
beträgen aufgestellt hat. Er hat in einer schrJift­
lichen Anfrag'ebeantwortungam 23. 2. 1972 
folgende Richtlinien aufgestellt: a) Nachweis 
bereits erbrachter Leistungen. -

Ich frage: Welche Leistungen auf dem Ge­
biete des Films hat Dietmar Schönherr bisher 
erbracht und welche hat er nachgewiesen? 
(Abg. Kin z 1: Negative hat er erbracht] Das 
kann man sagen! - Abg. H ahn: Ertrunken 
wäre bald jemand!) Ferner: b) die Vorlage 
eines Programms für künstlerilsche Tätig­
keiten, denen eine überregionale Bedeutung 
zukommt. 

Der "Spiegel" vom 17. 4. 1972 gibt lein 
Interview mit Dietmar Schönherr wieder, in 
dem es heißt, der Film werde Attacken gegen 
die Kapitalisten und die kommunistischen 
Systeme enthalten. 

In seiner Anfrageb€antwortung sagt der 
Herr UnteTrlichtsminister, es solle nicht nur 
ein politischer, sondern auch ein humanisti­
scher Film werden. 

Ja, meine Damen und Herren, wenn das 
ausreicht, 3 Millionen für ein Filmprojekt zu 
geben, dann bin ich davon überzeugt, daß 
für jeden kommerZ/iellen Film irgendwelche 
humanistische Formulierungen 'gefunden wer­
den, um vom Unterrichtsministerium ebenfalls 
gefördert zu werden. 

Weiters hat der Herr Bundesminister in 
seinen Kriterien noch den Nachweis gefordert, 
daß diese Tätigkeit ohne Einsatz von Bundes­
mitteln nicht entfaltet werden kann. Meine 
Damen und Herren! Wer Dietmar Schönherr 
und seine Vermögenssituation kennt, wird 
sagen müssen, daß es hier sehr schwer fallen 
wird, diesen Nachweis zu erbringen. 

Aber die Sache verstößt sogar gegen die 
Kriterien, die dn diesem KunstbeI1icht selbst 
schwarz auf weiß enthalten sind. Da ,steht 
nämlich, daß die Mängel im bisherigen Förde­
rungswesen darin liegen, daß es eine große 
Gruppe unterpriviI>egierter Kunstschaffender 
und Kulturschaffender gibt, die nichts bekom­
men. Ihnen stehen arl1ivierte Kollegen gegen­
über, die sich der Gunst :des staatlichen Förde­
rungswesens erfreuen. 

Nun muß ich mi~ ehrlich fragen: Ist nun 
Dietmar Schönherr ein Unterprivilegierter 
oder gehört ,er nicht zu den An1ivi'Br.ten? 

Es widerspricht ja diese Förderung dann 
den Grundsätzen, die der Kunstbericht selbst 
hier verankert und postuliert. 

Es mag ein schöner Zug sein, daß Dietmar 
Schönherr, was immer er tut, von seinen 
politischen Freunden gefördert wird, vielleicht 
ein Beweis der Dankbarkeit, für seine Tätig­
keit als Wahlwerber und Wahlhelfer. Nur 
sollte man nicht ir,ge.ndwie ins Gerede 
kommen, daß man ihn damit honorieren 
möchte. (Lebhafte Zustimmung bei der avp.) 

Neu ist allerdings, daß auch Minister 
Lütgendorf, parteilos, eine Art Dankesschuld 
entdeckt hat. Ich weiß nicht, wofür. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß sich Dietmar Schön­
herr tür die Wehrgesinnung oder für die 
geistige Landesverteidigung besonders her­
vorgetan hat. 

Herr Minister Lütgendorf hat Herrn Dietmar 
Schönherr den Truppenübungsplatz Groß­
mittel, 65 km südLich von Wien, kostenlos zur 
Verfügung gestellt. Er hat auch Truppenteile 
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des Bundesheeres zur Mitwirkung an dem deren Maße zu fördern, ,den "Steir-ischen 
Film freigegeben. Herbst", (Beifall bei der SPO,) 

Es ist schon ein seltsames Zusammentreffen. 
wenn an diesem heutigen Tag einige Zimmer 
weiter weg der Landesverteidigungsrat tagen 
mußte, weil man Reservisten einberufen muß, 
um die Aufgaben des Bundesheer,es erfüllen 
zu können. ICh hoffe, man braucht sie nicht 
auch für das Filmvorhaben des Herrn Dietmar 
Schönherr. (Abg. R ö s c h: Pioniere! Für Sie 
ist alles gleich! Pioniere muß er einberufen!) 
Ja, Pioniere braucht Dietmar Schönherr auch 
für seinen Film. 

Ich wollte am Beispiel Dietmar Schönherr 
einmal konkret nachweisen, daß zwischen 
Z'ielsetzungen und Versprechungen einerseits 
und der Praxis some der meist wohlver­
schleierten Realität anderseits oft ein großer 
Unterschied besteht. 

Im Interesse der Kunstschaffenden muß man 
verlangen, daß eine Subvenbionspraxis a la 
Dietmar Schönherr lin Osterreich nicht ein­
reißen darf. (Bei/all bei der OVP.) Wir 
brauchen klare, transparente Förderungsl1icht­
linien, dies gerade auf dem Kunstsektor! Für 
diese Zielsetzung kann der Kunstbericht ein 
wichtiger Beitrag werden. (Bei/all bei der 
OVP.) 

Präsident Probst: Der Entschließungsantrag, 
den eben Herr Abgeordneter Dr. Moser vor­
gelegt hat, ist genügend unterstützt und steht 
in Verhandlung. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundes­
minister Dr. Sinowatz. 

Bundesminister für Unterricht und Kunst 
Dr. Sinowatz: Meine Damen und Herren! Ich 
glaube, es spricht das, was wir heute in drei 
sehr wesenUicben Reden zur Kulturpolitik '9'e­
hört hahen, f.ür dte Tatsache, daß di'eser Kunst­
bericht zur Di'skussion gest,ellt wurde. Es 
war'en drei we,sentliche Reden zur Kulturpoli­
tik, die sich seihr intensiv :mit de'I Problema'Nk 
des Kunstberichtes befaßt haben. 

Ich möchte vorweg zugleben, daß di,eser 
Kunstbericht noch nicht Iganz dem entspricht, 
was wir uns vorstiellen. Ich gebe !hier He'Irn 
Dr. Kaufmann darin !1echt, daß manch'8:s besser 
g,emacht werden muß und daß manche Erfah­
rungen, die wir ;bei der Erstellung sammeln 
konnten, nun zur Anwendung ig,ebr,acht wer­
den soUen. 

Natürlich können wir noch nicht joetzt, da 
di'eser Kunstbericht erlst vorLiegt, schon von 
vielen Konsequenz,en dar,aus Isproechen. Ich 
möcht,e aber :gerade dem Herrn Abgleordneten 
Kaufmann ,sag,en: Eine der KOIlis'equenz'en wird 
sein, ein Unternehmen von ihm im beson-

Daß die Bundestheater in diesen Kunst­
bericht nicht 'einbezog,en wurden, war von 
vornherein beabs.ichUgt. Ich k,ann abe'f dem 
Wunsch des Herrn Abgeordneten P'eter mit 
Freude Rechnung tragen und das wiederholen, 
was ich ber'eits im Unterrichtsausschuß ,g'es,aogt 
habe: Ich lade die MHgUeder des Unterrichts­
ausschusses ein, noch vor dem Sommer beim 
Bunde,stheaterverband di,e bisherd.og,en Maßnah­
men im Rahmen der Bunde-stheatene.form zu 
studi'er,en, sich mit den zuständigen Herren 
in einem direkten Gespräch ,auseinanderlZu­
setzen. 

Ich kann dem Hohen Haus auch mittleHen, 
daß noch im heur,igen J ~hr ein sehr -ausführ­
licher Bericht über di,e bisihe:rigen Maßnahmen 
im Zuge der Bundestheaterreform vorgele,gt 
werden wird, der j:ede 'ein~elne Ausgabe klar 
und deutlich ausfühDen wird und der eine 
Handhabe g,eben wird, bits 'in das einz'elne 
hinein festzustellen, was in der letzten Zeit 
auf dem Gebiete der Bundestheater vor sich 
gegangen ist. 

Es ist ,schon ,ge's,a'gt worden, daß die Kul­
turreferenten der Bundesländer zug-e,sagt 
haben, daß in Zukunft auch ,si,e ähnliche Kunst­
berichte veröffentlichen werden. Wenn sich die 
groß-eu Städte diesem UntemehmenanschN,e­
ßen, wird es 'in Zukunft möglich sein, doch 
vi'eles zu koordini'efien, manches ,gemeinsam 
zu veranstalten und vor ,aUem Doppelgel,eisi'g­
keit'en möglichst auszuschalten. 

Ich möchte aber nicht verhehlen, daß - das 
hat Herr Abgeordneter Dr. Kaufmann I'ichttg 
,gesa'gt - die Frag'e der KuIturförderung, der 
Kunstförderung mit vi'el,en Problemen behaf­
tet ist und daß man :sicherlich ,allein mit der 
Schwerpunktbildung be_zi'ehung'sweise mit dem 
Gießkannenprinzip nicht ,auskommen kann. Es 
ist e,in vielschichtiges Probl,em. Manchets wird 
doch weiter'gefördert werden müssen, w~be'i 

ich durch'aus der Au'Uas!sung des Abgeord­
neten Peter beitret'en möchte, daß wir ein 
sehr breitg-efächertes Ang,ebot erhalten müs­
s,en, daß w.ir nicht etin:seibi'g ein Urteil fällen 
sollen und daß wir uns davor hüten müssen, 
gewi,ss,ermaßen tin der KUIlJstadminilst!1ation 
den Kunstrichter ,spi,elen zu ,wollen. 

Ich bin sehr erfreut über das, wals Herr 
Dr. Kaufmann g,esa'gt hat: daß wk auch den 
Mut zur FehlinvestiHon 'auf die,s'em Gebi'et 
haben müssen. Denn nur 'so wird ,es mögl;ich 
sein, daß wir auch das noch nicht Vollendete, 
das noch nicht FerHg'e, fördern. Dinge, di'e uns 
aber doch mit der Hoffnung für die Zukunft 
erfüHen können. 
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Tatsache ist - idlglaube ~ast, daß wir so 

weit sind - daß das, was ,in der Ver,gangen­
heit möglich wa'r, daß 'etwa 'ein Robert Musil 
ganz einfach nicht beachtet wurde, heute nicht 
mehr möglich wäre. 

Das, was Herr Abgeordnet,er Luptowits über 
di,e unkonventionelle Förderung gels'agt hat, 
möchte ich ,ergänz,en. Wir haben das bewiesen: 
Als ein sehr mod,ernes, ,sehr :inter,es,santes 
Handke-Stück von pJ1ivaten Fördeiiern nach 
Wi'eng'ebr,acht und im Theater der Jug,end 
aufgeführt wurde, haben wir innerhalb weni­
g;er Stunden dr'ei weitere Aufführung,en ,er­
möglkht. Oder: Als di,e L'iteraturproduz,enten 
gegen die Vergabe der Stipendien in der 
Offentlichkeit aufgetr,eten sind, haben wü 5i,e 
sofort zu einem Gespräch eing,eladen und 
dabei neue Richtlini,en ausg,earbeHet, di,e tat­
sächlich in Zukunft bess,er,e Mögüchkeiten der 
Förderung geben werden. 

Nun zur Frage der Pilmförderung. Vorweg 
möchte ich sag,en: In der Verg,angenhe:it dst 
n'ichtallzuviel über Filmförderungg,esprochen 
worden. Ich glaube, daß wir nunmehr in e'ine 
Zeit hineiIlikommen, in der g,erade dies'em Pro­
blem wieder mehr Augenmerk zugewendet 
wird. 

Ich möchte mir es aber, Herr Abg,eordneter 
Dr. Moser, nicht so l'eicht machen, dieses v,iel­
schichtige Problem von der Sympathie oder 
Antipathie eines der Filmproduz€nten her zu 
betrachten. H~er 'geht es doch um mehr! Hier 
g,eht es um die Frag,e, ob >in uns,erer Zeit 
überhaupt eine sinnvolle Filmförderung mög­
l,ich i'st. Diese Frage ist berechtigt. Si,e kann 
auch nicht ohne weHeiies beantwortet we'rden. 

bogen" und ,andere Filme, die rin Osterreich 
hergestellt worden sind. Ich bitte Sie abzu­
warten, bis der Film ferti'g >ist. Dann werden 
wir urteilen können, ob ,es ,ein 'guter Film 
gewo:rden ist. (Beifall bei der SPtJ.) 

Wü haben aber, meine Damen und Her­
r,en, auch Experimentalfilmer ge1för'dert. Vor­
hin ist der Name Radax g,efaUen. Auch er ist 
im heurigen Jahr ,subventioniert worden; da,s 
gilt auch für eine R'e,i>he ,and,erer junger Film­
schaffender. Das neue Filmförderungsg,es,etz 
soll ja gerade di,esen jung'en Filmschaffenden 
die Mö.g1ichk,eit ,geben, in di,e Offentlichk'eH 
zu tr,eten. 

Ich möcht'e weiters sa.gen, daß für die Aktion 
"Der gute Film" innerhalb des Be1"ichtszeit­
raumes der 'heiden Kunstbericht,e - di,e Er­
gänzung Hegt j>a bereits vor und wird Ihnen 
demnächst zugehen -ein Betr,a.g von immer­
hin 1,3 Millionen Sdli:llingaufgewendet 
wurde. Es sind al,so nicht 450.000 S, wi,e Sie, 
Herr Abgeordneter Dr. Moser, befürchtet 
haben. 

Ich möchte zum Schluß 'kommen und hi'ebei 
die konkreten Ziels,etzunglen in der nächsten 
Zei t anfühJ1en. 

Wir werden uns bemühen, den Kunstbericht 
1972 bes.ser zu .gestalten, ihn mit Ver,gleichs­
zahlen ,auszustatten und die Anrlegunglen zu 
berücksichtig,en, die hie.rgfeg,eben wurden. 

Wir sind dabei, ,eine Untersuchung über 
die kulturellen Aktivität,eu und Gewohnheiten 
unserer Menschen in Osteneich, sowohl was 
den passiven KultuIikonsum als ,auch die Akti­
vitäten auf di,esem Gebiet betrifft, in Auftra'g 
zu g,eben. 

Ich hin aber der Meinung, daß wir g,erade W'ir werden mehr als bisher die Bundes-
auf Grund der Erfahrungen aus der großen länder und das Ge'schehen lin den Bundes­
Filmenquete, di,e wir durch9'eführt haben und ländern in die Förderung und in die Zusam­
an d,e,r ,sich wirklich ,aHe inteT'essi,erten Stellen menarbeit auf kulturellem Gebiet einbeziehen. 
bet,eiligt haben, 'in der Lage sein könnten, Ich kann mitteilen, daß im 1. Budgetüberschrei­
ein 'gutes, modernes, ,auf die Erfahrung,en tungsgesetz für di,ese Auf'gaben doch ein s'ehr 
anderer ,europäi,scher Länder aufbauendes wesentlicher Betr,ag zur VIerfügung ,stehen 
FHmförderungl&g;esetz zu schaffen. Das würde wird, der 'eis uns 'ermöglicht, dielse För,demug, 
uns di'e Arbeit im Minist'erium welsentlich die Sie, Herr Dr. Kaufmann, langeführt ha'ben, 
erleichtern, weH wir von der Kulturadmini- durchzuführen. 

Dber di,e Bundestheat,eneform habe 'ich 
straNon danng,ewissermaßen von der En:t­
scheidung freig,e,sprochen w:erden, da wir 
schließlich auf den Rat vieler hören können. bereits gesprochen. Wir ,werden Gellegenheit 

haben, im Juni die ersten Er'gebnisse an Ort 
und Stelle kennenzulernen. Nur folgendes möchte ich noch sagen: Das 

Filmprojekt Schönherr ist so gefördert wor­
den wie viele ähnliche Filmprojekte in der 
Vergangenheit: Es wUfoden nicht viele und 
nicht sehr viele Millionen ausgegeben! Ich 
habe klar und ,eindeutig im Unterricht,saus­
schuß gfesagt: Es 'sind 2 Millionen SchiUing 
für dieses Projekt zur Verfügung gestellt wor­
den, ebenso wie 'etwa für das ProJekt "Die 
Puppenfee" oder "J'immy ging zum Regen-

Wir haben in der letzten Ze>iterfolgreich 
d,en Kontakt mit den Künstlern, mit den 
Schriftstellern, mit den Musik,emg,e'sucht. 

Wir haben uns über die Frage der Selbst­
Vlerwaltung unterhalten. Ich möcht,e nicht 
grundsätztich nein sa'g,en, ich möchte nur beto­
nen, daß wir uns sehr .genau überlegen müs­
sen, wie wir d'a vor,g,ehen, dies auch :im Inter-
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Bundesminister Dr. SiDowatz 
esse der }(ünsHe-r, di'e ja nicht außerhalb der 
Gesellschaft ve'rblei:ben soUen, weil -ich es für 
notwendLg halte, daß ,der Korrt,akt Künst}.er-
Kunstadministration-Politiker-Gesellschaft 

aufI'echlerhalten werden soll. 
Da,s Filmförderunglsg,esetz 'steht im Raum. 

Im möchte nom folgendes anführen: Uber­
legungen hinsichtlich der soziaLen Betr,euung 
unserer Künstler. Aum das ist etwas, was in 
d·er nächsten Zeit doch ,auch zu unser'en Auf­
gaben gehör,en wird. 

Ganz zum Schluß: Der V;eIisuch, in den 'näch­
st'en Monaten und Jahren mehr, ,als dies bisher 
d,er Fall war, kultur,poHbische Uberl1egungen 
in die Re,gionalpl,anung, ,in di,e Städteplanung, 
überhaupt in aUe PlanungsmodeUe einzube­
ziehen, di'e 'in unserer Zeit ,erstellt werden. 

Ich denke, daß der Kunstbericht für diese 
Vorhaben ,einen guten Ans-atzpunkt Herert. ,Ich 
denk!e, daß er, ausg,ebaut, 'er'gänzt und noch 
verbessert, in Zukunft die ,aHg,emeine Di,skus­
siongerade ,auf dies-em Gebiet .bel,eben kann. 
(Beifall bei der SPO.) 

Präsiident Probst: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 
Wünscht der Herr Berichterstatter ein Schluß­
wort? - Ja. Er wünscht ein Schlußwort. 

Berichterstatter Wuganigg (Schlußwort): Als 
BerichterstaUer trete ich dem Entschließung,s­
antrag der Abgeordneten Dr. Moser und Dok­
tor Kaufmann nimt ,bei. 

Präsident Probst: Wir gelangen nunmehr 
zur A b s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag des Berichterstatters beitret'en, den 
gegenständlichen Bericht des Bundesministers 
für Unterricht und Kunst betreffend Kunst­
bericht 1970/71 zur K e n nt n i s zu nehmen, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Danke. 
Das ist ein s tim m ig a n gen 0 m m e n. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über den E n t s chI i e ß u n g san t rag der 
Abgeordneten Dr. Eduard Moser und Genos­
sen betreffend FÖI1derung wertvoller Spiel­
filme. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die ,die­
sem Entschließungsantr,ag ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. - Das 
ist die Minderheit, daher a bge 1 e h n t. 

11. Punkt: Bericht des Ausschusses für soziale 
Verwaltung betreffend den von der Bundes­
regierung vorgelegten Bericht (llI-23 der Bei­
lagen) über die soziale Lage 1910 (214 der 

Berichterstatter ist der Herr Abgeovdnete 
Steinhuber. Ich bitte ihn, zu berichten. 

Berichterstatter Steinhuber: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Ich ibri'l1!g'e den Bericht des Aus­
schusses für 'soziale Verwaltung betr,effend 
den von der Bundesregierung vorg,ele,gten Be· 
richt über di'e ,so1iiale Lage 1970 (III-23 der 
Beilagen). 

Der vorhegende BeTicht über di,esoziale 
Lag,e 1970 :schließt Igrundsätzlich an di'e Be­
richte der Jahre seit 1966 ,an. Er wurde jedoch 
g'egenüber di,es·en Berichten in einig,en Teil· 
bereichen detailHeTter ,gestaltet und durch 
Ausführung,eu ~insbesondel1e über di'e Wahr· 
nehmung des Dienstnehmerschutzes in den 
bisher nicht behandelten W'irtschaft.szweLgen 
und durch Aufnahme einer !soztalpoliHschen 
Vorschau ,er'Qänzt. Auch die Zusammenstellung 
der ·g,es,etzlichen Vo:r.schrift.en ist umfassender 
dargestellt und erweitert den Uberblick: über 
di'e am 31. Dez,ember 1970 ,gültig'en Rechts­
bestimmung'en. 

Der Bericht enthält ,in der Binleitun'Q kurze 
Ausführungen über die demogr:aphische Situa­
Eon, die Entwicklung der Wirtscha'ft, der 
Löhne und P:re'is·e, über das Sozi,albudget und 
die Wohnhautätigk!eit. Ferne,r wird di,e La'ge 
im Bereich der öffentlichen Fürsorge und der 
Jugendwohlfahrtspflege und hinsichHich des 
Dienstnehmer,schutzes in der L'and- und Forst­
wirtschaft geschildert. In den 'anschUeßenden 
Berichtsteüeu wird sodann di'e ·so.ziale La,ge 
auf dem Gebiet der Sozialversicherung, des 
Arbeillsrechtes, der Arbeitsmaiktverwaltung 
und -politik, der Krie'g'sopfer- und Heeresv'er­
smgung, der Opf.er- und Isonstig·en Fürsorge, 
der Volk,sgesul1!dheit :sowie des t,echnischen 
und ,arheitshygieni,schen Dienstnehmersdmt­
zes und der W,ahrnehmung des Di,enstnehmer­
schutzes unter Einbezi,ehung der Verk.:ehrs­
und der Bergbaubetri'ebe 'eingehend darg,e­
stent. Weit,ers 'enthält der Bericht Abschnitte 
über die internationale Sozialpolitik sowie di'e 
he'f,eits ,erwähnte 'soz<ialpoHti.s<;he Vorschau. 
SchHeßl.ichsind neben sechs Anhängen auch 
Beiträ,g,e der Interes'senvertI'etung,en -der 
Arbe'itgeber und der Arbeitnehmer enthalten. 

Der Ausschuß .für soziale Verwaltung hat 
den ,gegenständlichen ,Befiicht -in seiner Sitzung 
am 13. April 1972 in V'erhandlung gezogen. 
An der Debatte beteiHgten sich 'a'uß,er dem 
Bericht,er,st,aUer di'e Ahgieordneten Melter, 
Wedenig, Kern, VeUer, Hellwagner, Anton 
Schlager und der Ausschußobmann Horr sowie 
Viizekanzler und Bundesministeir für .soziale 
Verwaltung lug. Häuser. 

Beilagen) Bei der Abstimmung wurde 'einstimmig 
Präsident Probst: Wir gelangen zum beschlossen, dem Na'bionalrat di,e Kenntnis-

17. Punkt der Tagesordnung: Bericht über die nahme des vorHeg,enden Berüht,es zu empfeh-
soziale Lage 1970. l'en. 
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Steinhuber 
Der Ausschuß für Isoziale v.erwaltung stellt 

somit durch mich den An trag, der National­
rat wolle den von der Bund,esregi,erung vor'ge­
le.gten Bericht über di·e soziale La·ge 1970 
(III-23 der Beilagen) zur KenntmJi,s nehmen. 

Falls Wortmeldung,en vor Hegen, heantra,ge 
ich, General- und Spez~aldebatte unter einem 
durchzufühfien. 

Präsident Probst: Es ist beantragt, Gener·al­
und Spezialdebatte unter einem abzuführen. 
Wird ein Einwand erhoben? - Da·sist nicht 
der Fall. 

WÜ beginnen mit ·der Debatte. AI'serster 
zum Wortg,emeldet ist der Herr Abgeordnete 
Dr. Kohlma'ier. Er hat ·das Wort. 

Abg·eordnet,er Dr. Kohlmaier (OVP): Hohes 
Haus! Meine sehrg'eehrten Damen und Her­
ren! Ich möChte bei ,der Debatte über den 
Sozi,albericht auf ,ein Thema kommen, da,s ,im 
Bericht nicht ausdrücklich hehandelt, aber 
wohlse·hr wichtigLst. Es jst di,e ,Fr,ag,e des 
ArbeitsstHs, der heute ,im Sozlialministe1iium 
angewendet w.ird. 

Die Sozialpolitik war immer 'ein Bereich 
der Zusammenarbeit. Bei allen Gegensätzen, 
die geherrscht haben, hat man sich immer zu 
g,emeinsamen Lösungen durchzuring·en ver­
sucht. In Osterreich list das Wort der Sozi,al­
partnerschaft im ,guten Sinn angewendet wor­
den, und es ist von manchen als Modell für 
das Ausland ang,esehen worden. Da,s war !in 
aUen wichtigen Bemichen der Sozialpolitik. 
Im Arbeitsr,echt haben wir in Osterreich 
glücklicherweise nicht Richtungsgewerkschaf­
ten, die sich g,egens,eitiog mehr behindern als 
unterstütz,en, ·sondern ,ein ei,nhelliges Bemü­
hen um ,eine Anteilnahme der unselbständig 
Erwerbstätigen an der .steigenden Produkti­
vität. 

Lockerung der Ruhensbestimmungen, und der 
Vorschlag, der damals verwirklicht wurde, 
war der Vorschlag des OGB, der bei ,einer 
Enquete über die Lock,erung der Ruhens­
bestimmungen vorgetrag,en wurde. 

Ich ,erinner'e dara'll, daß die Frau Minister 
Rehor nicht diktatortsch hestimmt hat, was 
für Gesetzesänderung'en in der Sozialversiche­
rung durchgeführt werden, Isondern eine 
Tagung nach Eisenstadt ·einberuf,en hat, wo 
mit allen Bet,eiHgten mehrtä,gi'g beraten wurde, 
welche Ge.setzesmaßnahmen durchgeführt wer­
den sollen. Ich sag,e noch ,einmal: In einem 
Geist des Sumens der ogoemeinsamen Stand­
punkte. (Abg. Dr. Re i n h art: Wie war die 
Entscheidung?) 

Ich erinnere, Kollege Reinhart, an di,e Er­
richtung der Arbeitsrechts-Kodifikationskom­
mission, die zwar nicht ISO ·eXlpeditiv geaTbei­
tet hat, wie wiTes uns ,alLe gewünscht hätten, 
die aber auch jetzt vom Henn Sozialminister 
beschäftigt wird und di'e ja doch .schon man­
ch,es wertvolle Ergebni,s ,gebracht hat. 

Ich -selbst war Mitarbeiter der damalig,en 
Frau Sozialminister, und ich kann Ihnen sagen, 
daß ich viele Stunden damit ver.br'acht habe, 
um dabei zu sein, wenn di,ese Besrpr,echung,en 
und di,ese,s Bemühen um eine ,gemeLnsame 
Linie ·stattg,efunden haben. 

Und sa'g,en Si'e mir bitte, meine Damen 'Und 
Herren von der SPO, ,einen Punkt, wo man 
sich damals über den Standpunkt der Inter­
es.senvertI1etung'en etwa einfach binwegg,esetzt 
hätte. (Abg. Dr. Re i n h art: Personalvertre­
tungsgesetz!) Ich habe 'gesagt, Kolleg·e Rein­
hart, hinwe'g.g,esetzt hätte im Sinne: nicht 
angehört, nicht berücks.ichHgt. Heute sind rja 
Sie auch froh, daß wir di,ese p.ersonalvertre­
tungen haben. 

Wir haben ,erhofft und 'erwartet, daß mit 
Dadurch ist es :in unserem Land ;glücklicher- dem W,echsel in der P,er'son des Sozialmini­

we'ise möglich, den Arbeits~ampf ,auf jenes sters kein Wechs'el in di'esem Stil ,eintreten 
Minimum zu r·eduzi,efien, das eben unvermelid- wird. 
lich ist. 

Auch ·auf dem Gehi,ete der sozial'en Sicher­
heit, also der Selbstverwaltung der sozialen 
Einrichtungen, hat bi'sher ,immer der Gei-st der 
Zusammenarbeit und der Gemeül:samkeH vor­
gehenscht. Ich möchte betonen, me'ine Damen 
und Herr,en: das war nicht ,abhängi'g von der 
Koalition der GroßparteLen, sondern das ist 
auch weH'er praktizi,ert worden, lal,s dtese ,groß.e 
Koalition beendet wurde. Der Arbeitsstil des 
ersten weiblichen Minister,s der Zweiten Repu­
blik, Rehor, war vom ersten Tag an 'ein Bemü­
hen um Kooperiation, voraUem Kooperation 
mit den zuständigen Intereissenv,ertretun.g.en. 

Ich erinnere daran: Die eI1ste ,sozialpoliUsche 
Maßnahme der Fvau Minister Rehor war e,ine 

Ich muß sagen, daß wir heute, wenn wir 
den Entwurf einer 29. ASVG-Novelle in Hän­
den haben, g,er,adezu bestürzt festst'eUen müs­
sen, daß ,di'eser Stil auflg,eg,eben wurde. (Abg. 
Dr. Re i n ha r t: Gott sei Dank!) Sie ,sa'g'en 
"Gott sei Dank", Herr Reinhart, ich sage "lei­
der'" Und ichg,laube, diJe österr€lichLsche Be­
völkerung sieht die Ding'e auch so, wie wir ,si'e 
sehen, nicht wie Sie .sie da 'hinten dar'steHen. 
(Bei/all bei der OVP.) 

Die LeichtferUgkeit, mit der man sich über 
die Spielreg·eln hinwegs'etzt, di,e in diesem 
Land mehr als ein Vierteljahrhundert :beachtet 
wurden, grenzt an Zynismus. (Abg. S e k a­
ni n Q: Kollege Kohlmaier! Darf ich Sie an 
die Enquete erinnern betreffend die soziale 
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Dr. Kohlmaier 
Krankenversicherung? Es waren alle Richtun­
gen aller Parteien dabeil) Ich werde auf diese 
Enquet.e j-etzt sehraUrsführlich eingehen, Herr 
Kollege Sekanina. Bitte etwas Geduld. 

Hen Minilster Häus·erl 5i·e beabsichtig.en, 
di.e Sozialv-ersicherungsinstitute der Arbeit­
nehmer in der Land- und Forstwirtschaft auf­
zulösen. Sie begründen dws damit, daß Sie 
die Absicht verfolg-en, eine Konz-entration in 
der OI1garrisation der Kr-ank-enveTsiche-rung 
herbe-izuführen. Soweit, so -gut. Uber Konzen­
tration und Neuorgarrisation können wir 
immer in dies-em Haus und -auch lande'fswo 
reden. Aber Ihr'e Absichten, die jetzt durch 
diles-e Ver.sendung der Nov·elle offenkundi.g 
g-eworden -slind, haben zwei ,ar-g,e Schönheits­
fehler. 

Er-stens: Icherinner'e an di'e EnqUJete, di·e 
jetzt der Kollege Sek-anina mit ei1nem Zwi­
schenruf in di,e Debatte -g-ebTacht hat, die 
Enquete über doi,e sozia1e Krankenv,ersiche­
rung, v:er-anstaltet vom BundesmiIlli,sterium 
für .soziale Verwaltung im Gebäude de-r Ar.bei­
terk-ammer in der Prinz Eu.gen-Straß.e am 
16. November 1910. Damals war noch di-e 
MinderheHsregierun.g-Situation, damals hat 
man noch Mehrheiten .g,e-sucht und ,g.ebr-aucht. 
Damals hat der Herr Min1sbe-r HäUiser I,aut 
st,enographi'schem Protokol-l wörtlich -au.sge­
führt: "Wir wollen in fünf Arbeitskmiisen v,er­
suchen, in den 'ein2?elnen TeilbeTeichen di'e 
Materie zu erarbeiten, durchzudeTIik'en und zu 
möglichst ,e-inheUi'9'en Auffassungen zu kom­
men." Signal: Einhelligk-eitl Nicht Ihr Stand­
punkt, Herr Kolleg-eReinhart. Vi,el1eicht kön­
nen Sie das mit dem Herm Mirri,ster üg-end­
wann ,einmal -ausdi,s'kuUeJien, w.er da r,ernt hat. 

Und weiter. Sie sprachen, Herr Minister, 
vom "Ergebnils, das wir dann -als Grundla-ge 
für die notwendi-gen le,gis'H,sef1.en Maßnahmen 
im Rahmen der -gefundenen Lösung-en vorzu­
befle1ten haben". 

Dama-ls, und insofern be,scheinig,e lieh Ihnen 
gem,e Konsequenz, Herr Mirri,ster, damals 
haben Si'e ISchon di,e Konzentr-atJion der Kr,an­
kenkals:s,en ang-epeilt. Abe'r Sie haben damals 
einen Schuß vor den Bug bekommen. Sehr 
bald. Aber nicht von der OV,P, nicht von den 
Landwirtsch,aftskr-ankenkassen, di,e im Feld 
Ihrer Bemühung-en wal1en, sondern von den 
sozialistisch g,eführten Betriebskrankenkas­
s'en der Betrielbe,etwa ,im ober,st,eirilSchen 
Industri1egebiet und so weit,er. 

Damals -gab es Iger-adezu -etnen -Marsch der 
Bet:r:iehsräte -auf Wj'en, di-e nicht wollten, daß 
ihre Betri,ebskr-ank,enka'ssle bes-eiHgt wlird. Und 
da,s ,ist v-el1ständlich. Di-e L'eute häng-en -eben 
an ihrere-ig-enen sozialen Einrichtun.g. Si,e wol­
len nicht, daß w-e ,einfach belseitigt wird. 
Damals ,ist we.g,en dieses W!idefistandes aus 

gewerkschaftlichen und Betriebsrätekrei-sen 
das Konzentrationskonzept steckengeblieben 
oder, ,ich möchte sa-g-en, ,gescheUert. Ich zitier-e, 
Herr Minister, den Arbeitskr,e-isbericht, der 
einhellig damals beschloss,en wurde. Unter­
schltif:t: Vorsitzender Sametz - ein so.z,iaHsti­
scher KasS'enobmann -, Burmann -ein OVP­
Anglehöriger, Dir,ektOI"stellvertreter des Haupt­
verband,es. Damals heißt e-s in dem Schluß des 
Berichtes über die Or-gan'isation: 

"Ubereinstimmend wird f.estg,estellt, daß 
im Hinblick auf di,e kurz,e zur Verfügung ste­
hende Zeit und das F,ehJieng,eeilgneter Unter­
lagen -eine sachgemäß-e Diskussion nicht mög­
lich i,st. Die Organ~s'ation erfordert eine dyna­
mi'sme Betr,achtun.gsweise. Di'e derz-elit Igreif­
bal1en Unterla-g-en lassen eine Prüfung der 
or,g'anisatol1i,schen Verhältni,sse der einzelnen 
VerskheI'Ung:sträger und de'!1en Ver-glekh 
zueinander nicht zu. Zur Prüfung der äuße­
ren Or,gani,s,ation der österI'leichltschen Isozial'en 
Kr,ank,enversicherung Isollt'e zum Be~spi-el eine 
Kostenr'echnung erstellt we-rden. Um dies zu 
ermöglichen, 'soll der Ge'setz'geber das Bun­
desmini,sterium für ,soz'ial'e V'erwaltung beauf­
tr-ag,en, Weisung,en betreffend die Binführung 
von Kostenrechnungen herauszuge'ben. Eine 
solche Prüfung soll -auch nur von Bereich zu 
Befieich durchgeführt werden." Ich bitte Jetzt 
den -entsche'idenden Satz zu beacht,en: "Ins­
bes,ondef<e", heiißt e,s Mer - KoUege Sekan:ina, 
ich rufe I'hnen d-as ,ganz besonders in Erin­
neiIQmg -, "soll vor allfäHilg,en Veränderungien 
der äuß-eren Organ'isaHon di'e Meinung der 
Verslichertern ,erforscht wer.den." (Beifall bei 
der avp.) 

Di'esem Ausschuß, Herr Kolle.g'e Sek-anina, 
haben prominente s02?ial,ilsN,sche Funktionär-e 
ang,e'hö'rt und diesem B€richt zug,estimmt. 
l.andta,g,sabgeordneter Adalbert Busta, Ver­
tr,eter des Os-terreichischen Gewerk'schansbun­
<:tels, oder Abgeordneter zum Nationalrat Rer­
hert Pansi, Vertreter des SPO-Klubs, oder 
Direktor Bundesrat, heute Nationalrat, Dok­
tor Edgar Schr,anz, V'erheter .des V-ertbandes 
der östene!ichischen Rentner und P.ens'ionl~S'ten. 
Di,€'se honorigen Herren ,sind damaLs zu der 
Auffassung gekommen - ,ich e-fiinner-e noch 
einmal -: Vor -eine-r Veränderung der Ver­
sicherung solLen di,e Vier,s:ich,erten hefragt wer­
den. 

Diese vom Bunde'5min:i<ster damals in der 
Enquete erbetene ,e'inhelHge Stellungnahme, 
die er offenbar zur Kenntnis .g-enommen hat, 
wird j<etzt >glatt mißachtet. Denn, meine Damen 
und Heuen, eine ,ei'llmaLig-e Vorg,angsweise! 
Der Herr Min1ster will mit ,einem Feder.strich 
bestimmte Sozi,alv,eI'lsich'e.rung,sträg-er beseiti­
gen und hat nicht -einmal den Standpunkt der 
Int,eressenvertretungen vorher -eingeholt. Di,e 
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Dr. Kohlmaler 
Gewerkischaft der Land- und Fo:rstarbeiter dies-e Versicherungsträg-er kl'ein sind, ein 
wurde nrich:tg-efr-agt - vorher. Unsel'e KoUe- ungünstiges Verhältni's von Versicherten und 
g-en ,in di·e·s·er Gewerk!scbaft wissen nichts von Pensioni·st·en haben. Es wird -aber nicht kon­
Sitzung-en, wo man über diese Fr-ag-e ber·aten z-entriert: bei den Betrd'ebskra'll'k,enk·assen, di,e 
hätte. Die Gewerkschatft der Privatangestell- zum T,eil Zwerlg·größe haben, 'es wird nicht 
ten, Sektion Land- und FOl1stwirtsehaft, wurde konzentriert bei der VeI1siche-rung,sanstalt des 
nicht g,efragt, ob es den Leuten r,echt ist, daß österreichischen Ber,gbaues, obwohl die di·e­
ihre Verlsich·erung beseiUgt wird. (Abg. Dok- seI ben Prob1eme hat. Es wird nicht konzen­
tor Sc h 1 ein zer: Das ist Demokratisieren!) triert bei der Versicherungsanstalt der Ei·s'en­
Di,e gesetzlich,e Inter,essenv'ertr-etung der Land- bahner. 
arbe<iter, dLe Landarbeiterkammer, wurde nicht 
gefragt. Können Si·e sich vorstellen, meine 
Damen und Herren, daß di-e Arbeilerkammer 
etwa nicht g·efra·gt wird, wenn man e.ine solche 
M-aßnahme vornimmt? Aber wenn ir-gendwo 
OVP-Leute si1z.eTI, dann hört sich ehen die 
Inter.esSJenvertretung auf, dann brauCht man 
die Inte.r€ls:senv,€rtJ1etungen niCht mehr. Das 
ist eine unmögliche Vorgangsweilse. (Beifall 
bei der OVP.) 

Und wasauffäUt bei di'elser Novelle, die 
der Herr Minister ... (Abg. Se k an i n a: 
Herr Kollege Kohlmaier! Es gibt doch ein 
Begutachtungsverfahren! Diese Organisation 
hat doch die Möglichkeitl) Herr KoHeg,e Seka­
nina, das ist sehr sChön, daß Si'e mich dal'auf 
aufmerks·am machen. Aber immerhin ist das, 
was ein M'ini.ster versendet, eine AbsiChts­
erklärung eines Mini.steriums und nicht ir,g,end 
etwas, wa-s man ·so in die W·elt 5'etzt. Der 
Herr Ministe'I -erklärt mit ·di·€:s€r Versendung: 
Ich habe die Absicht, :so vorzugehen. Das 
some man ~ ich sag,e ,es noCh einmal - ,in 
einer Demokrati,e und bei dem Soziialklima, 
das früher in Ost·efIleiCh Ig.ehe-r:nsCbt hat, niCht 
tun, ohne daß man mit .dem betroffenleJll Telil 
vorher geredet hat. (Abg. Se k an i n a: Wäh­
rend Ihrer Regierungszeit haben Sie gar nicht 
die Fristen eingehalten, soweit es die Begut­
achtung betrifft! - Zwischenruf bei der OVP: 
Ihr vielleicht!) 

Es fällt auf, wenn man dies,e Nov,eUe, von 
der ich hier -spr-€che, durchHest, daß der Herr 
Minist·er siCh immer wi.eder ·auf di'e K'Ianken­
kassen-Enquet·e beruft, .aber in der Organi·s·a­
tion nicht; dort, wo er di,e Versich'erten 
schr·öpft, wo er also -eine Untel1stützung 
braucht, bei Boeitr-agsel1höhung,en und so wei­
ter, beruft er sich auf di,e Leute, die -er damal.s 
zur Beratung ·geholt hat. Und dort, wo -er 
die Meinung di,eser Ber-ater miß.aeht,et, schweigt 
er übe·r ,dIe Enque1:e. Di'e Ab:slicht ,ilst lelicht 
zu erkennen. 

Di·e An'9'el,eg,enheit hat einen zweiten, noch 
bö·seren Haken. In di·€ser Novene wird näm­
liCh kein aHglemeines Konzentrationsikonzept 
zur Di'skusS'ion gestellt, ·es .besteht also nicht 
die Absicht, überhaupt zu konz·entri'eT·en, son­
dern es wird nur in der Landw:irtsChaft kon­
zentriert, und zwar mit der Begründung, daß 

Die LandwirtsChaftskr,ankenkassen Ost.er-
reichs, die j>etzt be'seitiogt werden soHen, haben 
im Jahr·e 1971 491 MiUionen Schilling für die 
Versicherten -ausgeglelben. (Abg. S e k an i n a: 
Da stecken doch die Betriebskrankenkassen 
drinnen!) Die Betriebsikl1ank'enkilJss'en haben 
zusammen nur 273 MiUionen ausg·e-geben. Also 
di·e sind noch vi,el kl'einer, noch viel konzen­
tratiollisbedürftig'er, wenn man wirklich kon­
zentrier,en will. Aber es wird dort nicht kon-
zentri.ert. Oder die VersiCherungsanstalt des 
österreichiismen Bergbaues. Es wurden 
202 Millionen Schilling für di,e V·er.siCherten 
ausgegeben, das ist nicht einmal die Hälfte 
von dem, was die LandwirtschaftskraIl!kenkas­
sen ausgeben. Die Versicherunogsanstalt des 
östeneiehi-schen Bergbaues war die e1inzige 
Krankenversicherung, der es gelungen ist, im 
Jahre 1971 ein Defizit von 11 Millionen zu 
erwirtschaften. Aber die läßt man l.eben. Die 
Landwirtschaftskrankenkassen beseitigt man. 

Meine Damen und Herren! ICh .gl'arube, die 
Absicht ,ilst kllar. Es Igibt für dien Herrn SoZ!ilal­
milllJi'sitJer offelIlhar hei sei'llJem KonzenuraJbions­
konzept 'k>ell~e!Il obj!ekb~Vien, k>eilJllen sachldchen 
GetSliChtspunkt,sondem 'IlJurein:en -anderen, dien 
parbeipoliltilSchioo. tEr sdlJafft dOllt IdJi!e ~asSien 

ab, wo :ruiCht ISieiinle -Pialiteilf'flelUndJe Im dier Selhst­
VleIiwaH'UJI1Jg dornilJJJ1e:ri€n, hei den 'andeDen traut 
er 'slich offenbair niCht, oder lelr wli!lllsli'e IsChonen. 
Es ist das erste Mal, daß <in diets'em Land ,auf 
ei'Ille ,so elinldeubi:ge, ich muß Isagen, ·auf 'eine 
so plumpe A'rt sozfila!lliJsb~sdlle MachtJpollihk 
UIl!~er d€m Mantel dler SachlliChk>eilt odler der 
SOZiilalpo~i;tJiik .gemacht Wli'I1d. (Beifall bei der 
avp.) 

Ich SIalge n6ch -€Iimn'a'l, Herr MinJilS<te>r: W'ir 
sliJnd be'I1eilt, mit IhnelIl über elin OesaJIDtkon­
Ziept Ider KOThz·entma·m,OlIl ZIU! iI1€1dJelIl. WliJr Isind 
auch durcha'us bel1€1i:t, IlJeUJe Gelsichtlspunkt·e ,der 
S oZiiJa:l velI1südlleflUI1J9Isor.g>aJIlJiISlCL uLon zu dlilskutJi1e­
Den. W-ir kÖnn!en ViileHelichrt .darüber dJilskut']e­
ren, ob 'es IlJicht vernünftlil9 wäve, AlJ1!glesbeH­
tenlk'I'ank,elnk.aSlsen lim Ostervelilch zu ISchaft\en, 
UIlJd a!I1id!€'ve Dinl9le. (Zwischenrui des Abg. 
Dr. Re i n h art.) Man kiann über 'ClllLes [leden, 
Kollege Rei!n:hart, ,aber man !Soll nicht nach 
diesem GeiSlichtspunkt vonglehen, den ich l·ei­
dJe~r laufzieilgen mußte. 
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Dr. Kohlmaier 
W,i'I' w,a:men, Her,r 'Mlill1ülstJer, vlOr die:sem 

Welg, de!Il Sire beschIle/iiten. Wli'r wamen vor 
erineT mu:tWlitllÜlgen nelI1stJörulfig detr BaJSl~S, auf 
der Wlilf bilsihter lilm sOZ'MilIllen Lehen Osterreichs 
g'els'tta:nden tstilßd. Bedenk!en Sie, HeIlr Mintist!er: 
Auch w,h WI€tIlden wdleidJer 'einmal Vel1M1twor­
tU1lig .lin d!ilelSlellIl Stl(JjCilttlliagen, auch für die 
Sozli,a-lpoHtJilk. Und beldenl]mn Stile, Herr Mtni­
st;elf, den UntJerschiled zw~schen pollirti:sch!e'f 
Gegne'J1schfaH, me wir ,aIHeJ1elsprek1Jileren 'llIIld 
m.i1 delr w:iT Iim. der DellIlo~nalTIile' -lle:ben müsSlen, 
und po litilscher Fleti'Ilidschaft! 

Herr MinJils-ber! wonen Stile Wleli1:ier Gespräms­
pa'rtner hatboo für Ihre Ambeli.t? Ua'Iltll miß­
achten SliJe f)]li'cht lauf so leikllla.tJante Welilsle die 
BesmlÜlSlSe OOelSleT GelSplI"ächspClIrtnJer. Un1le'r dien 
V O'IlillUlslSlet2'lUlIlJgen, wale SWe jetzt vonge,hen, wer­
den Stie klel11lie OestprächJsp-a'f'tmJe'r liJn oder östJer­
midllilSch'e'Il S07Ji'alpolli1lik finJden. Denn die 
LentJe fühl'en s!im doch 19Jeipflta!Ilzt, w,e!lln sie 
zusammeTIIgerufen werden, ,eitnhellJig zu edner 
AuffassuIllg kommen, UIIlId dalJl.lIl WleI1den -sie 
vor voHendetJe Tatsachen 'gestellt. {Der P r ä­
s i den t übernimmt wieder den Vorsitz.) 

Ich brJilThg.e da;heIr ledllllen E n t 5 chi} j e­
ß u n g 'S 'a n t r ,a Ig led!n,. 

En bs chIli le ß 'll'Illglslant r,alg 

delI AbgeoI1(llJlJeben Dr. KohlmaJile'r, Mei}tm, 
Minkow~tsch 'Und Gooos!Slen zum Be-Ilicht dels 
AUls-schuSisets für IsoZiilwlle VI€lrw-wltJunlg heuf'ef­
fem den von delI" B'll'IlldJesl1eglleru'l1lg vorg'e­
legten Beriicht libelr idJi,e sozlila;le Lage 1970. 

Der Nabion·Cl'JorClit woolbe beschllreßen: 

De[' BUilidesminJist,elr !für IsoZ'ilw}e Ve,rwlal­
tung wi'nd <duf.gefordJert,enllspI7edrenid der 
elillllstJimmliyen Empf'ehl'llIlJg der Enque1t,e des 
Bunlde:smi'IllLs-tJer:iu'lllls für soZli1a1e Vierwaltung 
über dile .sozi,wLe ~rankJenVlersich:eru:Illg (Be­
J1idlt über die Hrge-bndlslsle der BeIlttruIlige:n 
des Arbeitskreds,es Or,gani-satJion at. B 
"Äußer,e OrganJi.-S1a!Uon") 

1. W'ejsungen betr,effend die Binfühnmg 
von Ko:s:tefilIlechnl1.1oIl!gtetll heranIJszugeben, wel­
chJe d~e PruDUiIlig de,r äUßteiDetll OI1gamlSatiolIl 
der ös tJeTI1ei dJJirs'che1fi KI1anken V'ensichenm-g 
ermöglichen, sowie 

2. vor 'aHfäll:iog'en Vieräooerultllgoo der 
äußeren Ong.alllliisa!l1iiQ'Il die MedlßlUJIlg tder Ver­
,Sli'chentelll z'lliedorschlen. 

Der Abgeon:1l1!eoo, Dr. Krelisky d&t ~m Moment 
nd-cht ,illIl SCila'l, lalber lich 'g.laubte doch hoffen 
zu können, daß ed.n PollitfA:k.e;T, dle,r timmer von 
DeanokJ1a.tisliierung :sprucht, von le'iillieT, wtie 
heißt leiS IS'O schön,Du~cbJdnilThgtllIltg taUe-r Lehe'llls~ 
ber·e'iche (Abg. Dr. B rod a: Durchblutung!) 
- Durchblutung, danike -, nicht dagegen 
stimmen kann, d,aß man die V,er,sich'erten 

vor der A'hsch.afftmg Ii,hlmr VeT!SlidlerUlllJg be­
fvagi, Herr Mlim.liisuer. Ichbi'btle Sie lalso wirk­
Hch, meine Damen und Herren, und lade Sie 
ein: Ub.etIll'eg'€tIl Sie, ob Sie uen Mut hab€'Il, 
HeN ·Miniuste'f, Ig.egen eliiIlle EntJs.cMießuJng zu 
stimllIlen, die idJas foroe1r.t, w,aJs elllge:n1Jllich !in 
der Demo:knafbie s:e:lbstv:emständlffich :selin lSol'lte, 
vor 'aUem lauf dem Weg ~Uiffi modemen Oste:r­
neli'ch, wo ICilllesso dlelIIlokraJfJilSii'ert dl.st, daß man 
MeillSmleiIl, bevor man ährre VemlicheI'UfIllg ,ab­
scblafit, Ge!leg'€lI1!bJelit gibt, sÜJch dazu zu äußern. 
(Abg. Dr. Hau seI: Das ist deI Umweg von 
Villach!) 

'Me:illl.e Damen UIlid Herren! Ich mödtte mich 
w.e'Q1e1Il de,r fortlge'S!ch!nitt.'enen Ziert lauf diesen 
eii.:nJelI1 Punkt 'be!schlfänk.len, obwohl manches 
noch zu -s,ag.en wäre. 

Die Nov.e·Ue, von der li/ch j1etz;t Igesprochen 
hable, ~e,i;gt ,aJUch einige tCl'ndem Iseihr, -sehr 
hedenk~iche 1ienldelI1zerrt taJUf. Es lilSIt !hoote TIJicht 
die Zeit, darÜlber :ru diJsru1tJieren. Ich k/aIlJIl nur 
an Site, He'l1r 'Müüster, appeUieren: Ubedegen 
Sre bitte - ich Isage 'es noch -einmal -, ob 
S'i-e eis ,aufgeben woHen, ÜbeT Isolche Dinge 
mit .den lanOOrien ZJU mden, und zwar 'f·echt­
~elittJilg zu :neiden, hevor ,Si1e vor volLende,te Tat­
s-achen tgelS-tIe~tlt W'elI1dJeill, U\IlId 'Ob eie :dielSen 
Welg -belS'ChIlefiltJoo wollen, de-r Isich ,hJileT labZled'm­
filet. Ich bitte IiTIISbelsOll1ldel1e noch terinmlaJI die 
DaJID'elIl und Heifilen der Sozli!aJ!,istJischenPta-rtei, 
zu be,rück!sli'chJtlilge!l1J, daß un.s,er En'1lschliileß'llngs­
antr,ag wortwörtlich .das wi,ede[gibt, WlliS -die 
Kl1amk,enok:aJs,s,ernenquet,e unter B€ibei,~ilgu1lig pro­
miiIlieniUer SoZ!ila-}ä'srtJen beochlOISISlelI1: ha,t 'liInd WlaiS 
wir im Oeiilst de'r DellIlOkiIlatile für Iselblstver­
stärnldlii.ch hialtben. 

Wehren Wli'r 'llIIlIS ,gemelünsam tglelgen 'eline 
B:elS1eJirbiJgun.g von bewähr.tJen Hi'IltnicbJhmg-en der 
sozi'a'len Sicherheit. Die nächstJen, dJ.i:e ibetroftien 
sii'11Id, HeIlT Kol'l,ege Sek1il'IlliiIlla'l köniitboo 'emdere 
sein! 

Ich bitte Si!e, lin dJ~€lslem Si!l1lne tdlile An'g!elegle'l1-
heU noch einmal gut ~u übe'fl,eg'en, UIIlid' ersuche 
Si-e, 'lUliSte-re:m EntJsmllileßUI1!g'sant'flaJg zuZ'U'stim­
men. (Beifall bei der avp.) 

Präsident: Der von den Abgeordneten Dok­
tor Kohlmaier, MeIner und Genossen einge­
brachte EntschHeßungsantrag ist 'genügend 
unterstützt und steht daher mit zur Verhand­
lung. 

Als nächstem Redner erteile ich dem Herrn 
Abgeordneten Schranz das Wort. 

Abgeordneter Dr. Schranz (SPO): Hohes 
HalUJS! Zur Deha-tte lSt1eh'tder Be,dchJ!: der 
BU'IlldJe!S'rlelgtileruJIlig übeT di-e soz'ilale' LtClJ91€. DielSer 
Be-Dicht !enthiHtsehr WlelSentlii'che Infof.IIlJClttlionen 
ü'be/r ude VeTlbe:sseIiU'lliQ1€n ideJr lSoz!iICll~en Sicher­
hte'it ,in Oste'rmich, die schon oelffol.g;t ·s,ind, und 
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Dr. Sduanz 
gliht lin. Is'elineT VODaIllJS'Smau ,ebentflaJHs welsent­
läm:e Inf,oDII1Iathmlen über IdliJe Plänle, die dlCllS 
BUlIlJdesmi'DJilsitJeDiurrn für IsoZli.a~e VleTwaltrulng aJUf 
dem Ge;blilet ·elLruer weiteren Expa.tI1lSli'OlI1 dea:­
sozlia.},en Si'che,rheliot Z'UIIll NlUJtven dE,r ö's,ter,peti­
crrismen Bevölkerung verwü·klJidl.len Wiill. Man 
sollte von diesen wichtigen Fragen. nächt laib­
lenkEm. DaJs Soz'i'almin1stepium ,gehört zu .den 
erfolgoreichsten Ressorts dJi1elser Bundesllegie­
rung. DCllS Sozialminillsterlium hat dafür ·g·esorgt, 
daß Leistung·sverbes,se'I"Ullig,en lin groß'em Maß 
und -in ellstaunlich kUlfwr Zeli.ot .zlUgul1lSten von 
MrIHonen Oster,ooime'm, lebiie d;iie LeilStrungen 
der oSoQ;!i'alel11 Simerlhetit lin Amlspruch iIl€lhmen, 
zustande'gekommen .sind. Lenken Sie biUe 
nicht jetzt von odi,esen Erfolgen der Bundes­
regie'IUJIlg Kre:i!sky .und deis V,izeikanz1ers Häu­
serab, lindern Si,e Themen zur DiskuJSsion 
s:t'ellen, ühelr ·die das Hohe HaulS eDSt in e~ni'geT 
Zelit zuentsch€liden haben WlÜrd. 

W'Lf wü'slSIern :scho'll, daß es Ih!nJen nlicht sleihr 
an.'9enJehm ist, frhelf dale IErfolge auf SOZtilaJ­
polli1Jilschem Gebiiet zu reldJem, IU!l1Id wior ,wissen 
auch, Idaß :els Ihnen nlich1 ,sehr 'anJg,eni€ihm ist, 
über die laIIlJgekü\llJdJig.llen wIetitelren VerbeSiSe­
rungen de!r Iso~iJa.I'elll Sicherhen,t zu spliechen. 
Sie 'suchißn tdlalher lllach Mängeln ,in der So~:al­
pol,itoik, '(}i~e '91a.tr 'ruicht illIDIlIlQ,ttlelbar zum heutigen 
Thema ,gelhöI1en. 

Meirn,e Damelll und Herren.! Dennoche.in 
pClla-r Sätz'e zu Iden Au:sführungoo des Herrn 
Dr. Kohloffiai,er. Eine OrganlilslClltlionsI1eform der 
Sozlia'lvemslidlleru[llg :il~t ung,eheul€'r ,schwrerig. 
IIch 'hIaJbe an!läß'lrich der Debatte über das 
GeWlerblliche Se1b1s,tändli'g,eill-Klnank/elI1!velrsiche­
ruTIJg1Slg,elSeltz 1971 ,im Hunldets,I1C11t laIUS Isteno­
graphi:sch,en ·ProtokoUen der Konstituierenden 
N atJionJalver,Slammlullig dels J'alhfieiS 1919 zu 
zitlilel'en dile Ehne Ig,eh:ab't. W,enn man die 
Dehattoo 'aJUJS .d:ilelSeor Z'elit unmibte1b1a1r nach 
dem '€'I15'ben. Welotk..rlielg mi/t dl€'Il h€'UIbigen Di>S­
kUlSlSiolIlJelll veI1gllelicht, dalnll 'slbeht man. vor~ast 
den;s'€'lben Rroblemen. Unld wäJfie man damals 
miilt del1Sie'lbeill KI'€linmÜibig~etit ,an die Lösung 
der 0 rgalI1lilslatlionlsi'I1algen de,r SO:llilaJl veinsiche­
rll'll'g henalIlJge:g,aTIlgen, :cbaJl1lTI hätten wir be:ute 
noch Hum.d!erte ZW€'I1gka&se'll, und 'eiS mag sein, 
daß da und dort Ider eiill1e OdeT ,ai11d1e're VelI­
sicherte nkM Idarüber ,€'rfI1eut Wlrur, :daß seline 
kl eüne SOZIiJa'l vensi'ChJe'TIUillgSlCllllIS'llrult auf'ge,I'Ö,st 
werden mußt:e. W'ior kÖ'IlJITelll gewiß seiJIl:, daß 
die öst'eITlelichische BevÖ'lk..eI1U!IlJg füreilIlJ€ 
modeme, ko!steill,sparende, ab€II ,dJennoch v'e'r­
sicher,t,enruaJhe Opga'DJilsaitJion :der ösrteu€lichi­
schien Soz.ia:l ve'I1sli chemull'g le1i;ntnitt. WlelIllil wü 
aber mit ·allzu viel K1e,inmut an ilie LÖ5uny 
der Org<:IJIlälS'a'ttO'lllSfnagen gehen, werden. wir 
nie zu Erfol'gen kommen. 

Z'U'Ill AU,gemJe,i:nelIl Soz!iJa~verslid1i€:[1UTIlgsgesetz 

verne'lldet, und e.s werden di'e begutachtenden 
lrustJiotultJioruen ,eba:zlU, so Wli'edats eiben u:m 
Ge\Sl€ltzwel1du'I1!g'sve:rf:ahl1€1I); übllidl ist, S.tellung 
zu nehmen -haben. A!ber weI1lll wir Ischon über 
die KO'Ilzentr,a.tJion reden, meilIlJe 'Dam~en und 
HeFr:e'll, 15'0 w,üSls.elIl Sie doch belSiseor dll,s Wlir, daß 
es Isehr ällmlliche Pläne, KOlnrepte, WÜnJscn..e, 
Wlie 'soil€ nun ,im Entwurf zu:r 29. ASVG-Nove,ue 
vorgeschl;wgen werdoo,aJUch von :bekianIl!ten 
Exponenten I'hl1e,r Se,i:tJe' ,g·egeben halt 'U/Il!d 
werite:r\hin .gibt. Das sind sowohl pollitisch.e 
Funktionäre :als lauch Fiam,l'erute· der Sozlial­
ve·rnicherung. NatüTllich I~bt es e,rhebliche 
pe'fSoneUe und anJde're Pr()bleme zu über­
wintlen, WleiIlIl :man Or:gaonisa:tiOOJSI1€'folimen in 
der Sozi'alv,eTSli'dterung e:rI1eichen :wiH. AIbN 
di,e Ansichten der Flachleute tin ode:r SOZliaJl­
V'e;r:St'ichleD1llI1g de<X,en s,i'ch Wl€li,tJg,eheoo, und 
zwar 'illlhesc:hadet dlbr,er poHtiJSlchen HI€,rkUiIlf.t, 
mit den. VODS chI ägen, odiie 'nun im Entwurf ·zur 
29. Nov:el1e zum ASVG 'enthalten ,sind. 

Aber wir weichen iaJUch ,eben OJlga!ll!i'satlions­
fr,a:g'en der BoetIli'ebskflaJTIkenk,a;slslen 'gar l1Iicht 
aus. W'eIJln Si,eaufmerks,am die Erlä!UJtemden 
Bemerkungen zu .d:i,€'sem ,Entwurf der 
29. ASVG-Nov:eUe leisen, weIden Sve finden, 
daß auch '€Ii'IlJe isehr ,entsch'eidoende Stellung­
nahme zu di,eser Frage abgegeben wird. 
Allerding,s sind die Org'a·ruisationsprobleme 
der Betri'ehskr,ankienkassen desWleg'en nicht 
so hrennend, weil di,e öff€'I1.tlJime Ha.nd 
durch den BeS'tJanld ,ebiese.r BetmiiebsikroalI1k:en­
kas~en fiIlJaJIl·:lli,eN n,icht beliCllSltet Wlilnd. Aber ,die 
A:bsichitJse:r:klä!J1Uillg,aU'ch odi'e BetJ1i'ebJskJ1an.lmn­
klalSSen einer OJ1gaJIlJilsaot'i'oI1Js:refoDID zu UIIlter­
ziehen, dJi'e Aobsi'cMserkläruTI!g, di'e V'ersicheor­
ten dlie'sl€'T Be'torieibskr:ankenkClls'Slen ~n die große 
Rrsikengem'e'inschaft au fzunehmEm , finden Si,e 
seili·r deutM,ch - ,ich iIl'oome an, Si'e :haben 'sich 
damit bleschäftJi,g.t - ,a.uch !in den Erläuternden 
Bemerkungen zum Entwurf der 29. ASVG~ 
Novene. Lenken wi'r ,also 'Illich!t von den 
Leilstu'I1Iglsvelihes'Sle'run:g,en, von den: )so:lliialpol,i~ 
tiJsch'en Er.fol'gtelll ab, 'beschäf1Jiigten Wlirr uns mit 
dem Soz,talberoi'mt 1970. 

Meine Damen unld Herren! Kein :anderes 
Ressort t:rlifft den MeiJllschen la'ls TeH der 
GeJSle·Uschiaft 'llJI1Jd dii,e E:inzelp"€I1son ISO diI1ekt 
unld 'so :stark Wli'e Idlioe SOZIilCIIlp0 loi:tik. Es list kelin 
GegeI1JSiatz, wenn trotz ste,ige'llldlem Wohlistand 
e.in wadllsendJeIS Bedürfon1s l1iach :sozi:a'ller Sicher­
heit 'in den IiIlJdrustfli'els.tJaatien lund 'im beson­
de,r,e'l1 'auch lin OSlte'lin9'ich beiSt'eht, unra'lJihäng,ig 
von den soviolog'i,sche'l1 Gruppen, .die IdielS'es 
Bedürfl1ii's nach sozliJa!l,er Sicherheit haben und 
ausdrücken. Kein Einkommen oder ein nur 
sehr 'k:lelines E'ill'kommen hedla'ff~e'iner oder 

Das BUl1IcI;e'smi'Thi'steIiiu.m für Isovilale V'erWla,l- nur e,iner ,geni'Illgen Sicherung, ein höherer 
tung 'hat nun dEm Entwurf für dlre 29. Novelle L'ebenlSs'tJamloord ·aber hedlingt 'eiin IstäoI1kere:s 
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Bemülhen um dil,e Br,hiailtung dieses Standards, 
weiit über IdJaJS EXlilstenzminimum hinaus. 
Selb:stve'I1stänJd!lkh muß eis aber die Aurfg'aJbe 
einer wohlveI1statndeIlien Soziralpolitik >sein, in 
ellster UlIlJi:e den sozlirall Schwäcrns'ten Z1U helfen. 

Di,e Sozi'CI!lveIlsddJJe'Iung, de,r Schutz rder Be­
völkerung auf s'o~ila!lem Ge'biret, bedarf ständi­
gier ExpalIlJsion. Die Isozifaile Sidlerhe·tt klann 
Ilii'Cht, w&e dias kOlllls,etf1V1atbi;v!en Auffassungen 
entspr,echen ffiaJg, eine 'bloße FOTltJschreihung 
der Bismarekischren Sozli:alpolitik sein. Heute iiSt 
die SQlzlilaJlpolbik 'eine umf1aJssende '9,ese,l i!schlafts­
poH,bische Auf!91abe, :di'e weit über 'soZ:i,atlpol1ti­
sehe Va IlS!tetlll\llIltgen, Idli,e noch vor J,ahrzehnten 
geherrscht halben möge!ll, IhtilIllaJUJsgeht, und 
diese umf!aJSiSIeloJde, unbelilllbaJre 'sJO:lJilale Sicher­
heit .ilst der Igrunidlsä.'tzliche lSo~ifaJI:ilsrti,sche Stcmd­
punk,tauf IclJielserm. Selkrtor. 

Di,e O'bllilgat'OI1i'sche SO~~(l!lvleI1Slich'eI1UlD.g, meline 
DaJill'en Uind Henen, 'llOO1ffi1te,rt qUiasli dJile P:flJiJcht 
dels Bül1geiJ1s ZUIf So~irdallLtät. Es dJst dlie Auf:91abe 
der GeisleilliSch!aft, das BedürfIllils na,ch 'S'ozila'ler 
Sicherhetit limmer Uiillf.1liSlSle'IlJder Z1U befri'eldi.gen. 
Osterreich list 'auf /chlieiSem Gehi,et ISchon sehr 
weilt, vor 'allem 'auch IclJels:ruailb, weii,l ffilit Zu­
stimmUlng und In.itilaJHve nicht nur der betrof­
fenen Bevölk!enm9lss'chd-chten, ISOIlJdern auch 
der linteressEmvertI1etung,en ,delr Al'Ibeoitnehme.r 
die so:z,i'd'le Sicherheit auf ,die IsellJ.stärudi.g 
Erwerhstätigen 'd'usgeICLehnt wurd'e. Wä'r kön­
nen mi't ,ei'Illigem Stolz tgeme1ilIlJsaim ts:a'gen, daß 
wir e.in hohes 'Maß ,an isozli/a'~er Sicherheit 
er,rekh.t 'haben und daß rUind 95 Prozeilit der 
Ötst,errreiehi/sch:en Bevölk!el"'U!Il.'g 'oilelser ISozl~aJ}.en 

.Stkherheit teilllhaJfbilg Wle'llden. 

Der S07liiaJ1bellich,t 1970 z'ei/gt eine geWli,slse 
ZäJSUT an. Es list für jletden, ,oer d.ie Iso:lJi'al­
poliNlsch,e EntwliddUlIlJg .In Ider Z'eit ldeT sozi1arli­
s,tilschen BunJd!e!sIet9li,ertl!Il!g mit der ,d,er OVP­
Re:gieI"UI1l!g in der Zeri't von 1966 his 1970 v'er­
g,]'eticht, ei'llrdeutJilg, daß im Jlahre 1970, und über 
diesle/s Jahr ber'lichtert di!e Z'tlJI DiJskJUSISlion 5,te­
he[1de Vorl1a'g,e, ein e'rhe'blticher Nardliho'lbedarf 
auf dem Getbiet der 'soZ'ilalen S1icheThetit he­
s'baDlden hat. Es wunde lin der Zieit der OVP­
Ane,i[1relgl~e:mmg an größeren Sozialv'ellsiche­
Itmgsgelseltz.en l,erdiJgltich die 24. ASVG-NoveUe 
bteschlosls,eln, U'IlJd ,s:ie wurde 'hiIIllSli'chHich des 
Inkr,afttliete:IllS so terI'lmiill.lisie·rt, daß der "Vi'rk­
s,(l!mke,i'ts,be'9iIlln 'aluf ,oen 1. J'U!l/i 1970 V'eru,egt 
wUllldie. Es sind ,al1so ... (Abg. Dr. K 0 h 1-
mai e I: Bauernkrankenkasse!) Di,e Bau.ern­
krrankienlmSlse? Die ,ist 'Ilioch in de,r Koa:litions­
zeH zustandegekommen und in Kr,Mlt rgeweten. 
Damit soll'te lmaJIl rsich beschäf:td.:g,en, aber doch 
sag,en, daß SoZ'iallmirnlisteT Proksch ,in IclJer ZeH 
der v,erantwort1.ime /gewesen l1st, als eHle 
BaU'ernkran~enversicbe:nmg 'in Ost,erneidl ein­
geführt wurde. (Beifall bei der SPO.- Abg. 

Dr. K 0 h 1 mai e I: Pensionsvelsicherung!) Sie 
hahen recht: das Gesetz über ,d'i,e PeIlisions­
Vle,rsiCherung der BaU!ern 'stammt Id/U:S der Zeit 
de'I OVP-Mehrhei't. Zuel1st haben Sie aber 
Kmnk'oov;sr.s'icherung '9Ielsargt. (Zwischenruf 
des Abg. DI. K 0 h 1 mai e I.) Ich bitte um 
Entschuldi'gung. Di,e Pe'llls:ioIllsv,ells,icheruflig der 
Bauern !i'slt ,in der OVP-Z'ei't he:8'ch!lo:ssen wor­
den, dJaJs >i,st 'r&chNlg, alber man :h!at das lnkraft­
treten in Jdi'e Zeit nach den WalMen ver­
schoben; mi1 den filIlJan:lJireHten FoLgen muß sich 
a.}/so alUch jlet:lJt ,eUe Isozii!aliJst~sch:e BlUlIlJdes.ret9li;e­
mng .aUlSeil1Jandel's'et~en. Und die ISio~i!alilsUs,che 
Bundelsr·eg'~eruIlig hat dafür gesoryt, daß Idi,e 
BatU!em -P,eTIlSliOlIlJsve:m"icherung ooa!Ilziel'l rgre­
slichelit liist; 'auch ,alUf diesem Getbi,ert, meine 
Damen IUJIlJd Heriren! (Beifall bei deI SPO.) 

Es ist unhestri,tten, da·ß dÜle Re'gierung 
Kreilsky und Sooialminilster HälUJse'I in kürze­
'st'er Z,edt die dring'etIlldJsten Hal11ptwünsche ,auf 
dem Sekttor >der P,enls1ioIllsVlerSli'cbeI'lUllllg 'e,rfüllt 
halben. De,IlIk!en Sd,e lalIl. dri'e Wriltwenpe'l1lsionen, 
an die Erhöhung drer W/aiseI1pe!Il.lSli'Onen um ein 
Fünfte>} ... (Abg. DI. Sc h w i m m er: Wann 
ist denn die beschlossen wOlden?) Noch :einmal 
biH'e. (Abg. Dr. Sc h w i m m e r: Die ist ja auch 
1969 beschlossen wOlden!) 55 Pro21ent wurden 
1969 bels chI OISls:en, meli'l1le Damen UIIl!d Herren! 
Ich komme noch da'l'IaJuf zlUrück, ,danke ISchön 
für d/diS Stichwort. Aber dile 60 Prozent ,in der 
25. ASVG-Nov:el'le IUJIlter d,ecrn Mini/sber Häurse,r! 
(Beifall bei der SPO.) Wlieder ein Beweils 
d,afür, daßdile ISiooia'llilsbi,sche Buntde,sI'egie­
rung ... (Abg. DI. Sc h W im me r: Da sind 
doch die OVP und die FPO dazu gezwungen 
worden! Pittermann hat doch im Finanzaus­
schuß gesagt, es ist kein Geld dafüI da!) 

Ben KoUelge Schwlimmerl Zwölfma1 haben 
dri'e 1S02li1arlilStischen Atbg,eoI1dneten lin der Z,etit 
von 1966 biJs 1970 belaJIltI1agt, die W'i.twen­
penJsioIlJe'n tauf 60 ProzenJt der GaU!enpension 
zu erhöhen. Zwölfmall! UIlid zwölfmal hat die 
OVP-Mehrheit >dillS ilIbg'el:ehJnt. ,(Beiiall bei der 
SPO. - Zwischenlufe bei deI OVP.) Aber, 
meine DaJillen UIlId Heriren, ,so war es! (Abg. 
Dr. Sc h w i m m e I: Als die SPO zum eIsten­
mal an deI Regierung ist, ist die erste Auße­
rung DI. Pittelmanns in diesel Frage: "Es ist 
kein Geld dafür da!") 

Me.ine DaJIDern uIlld He,rren! W'aJs d.ist dann 
g,esch:elhen? Ka'WIIl wrar di'e SPO an der Regtie­
runrg, sind die WlitwenpeIlfsionen ,aJUf 60 Pro­
zen.t Bl'Ihöhrt wordell1! Dals SÜJ.!d >doch die Tat­
sachen! UIlld Sti,e haben 'etS zwöUmdil latbgre:lehnt 
ill1 der Zeit Ihrer AUe,inr,eQlireru:ng! (Neuerlicher 
Beifall bei deI SPO.) 

Die Wdii:s'enpensiollien wurden um ,elm Fünf­
tel erhöht, neut.I1a'le Zeiten wUllden in lei­
stu'l1I9Issteilgemdte Ersatzzeiten umgewandelt, 
dli'e RJichtZla'htllbeI1echIJ;UTIJg WiUI1de veI1berssert, 
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und dadurch haben di'e Pte,nS!ioTIlilsoon lin dl'led 
Ja!hren nahezu ,eine MHHar,de SchiLli!IlJg zu­
sätzllicher LeistuIlIg'en eIlhalten. Der :KJampf 
geigen die AmnuJt wurde ,aufrg'Bn'o:mmen und 
'inJteIllSli,vtert. SchaiU!en Sie 'sich doch die Ver­
glekbsZJa!h1en bei den Aus!glelich!swllagenan! 
ALs di,e Isozi,a'llilstilsche 'BThIlidesr'€lgi'eruIllg rhr 
AmtaIllgetreten hiat, hat der R:ichtsatz 
für ,aH,einJstehende Ausg'leicb:sZlUI'algenbezie'her 
1283 S betmgen (Abg. Dr. K 0 h 1 mai er: 
Aber gute Schillinge, jetzt gibt es Inflations­
schillinge!), er beläuf,t s:ich 'heute ,auf 1641 S, 
ab 1. J änneraJuf 1789 S, w,aJhnscheinli ch ·auf 
1800 S. Das ilst eill1e Stei'g,erunJg um 40 Prozent 
üIDerhalb von 'ZweieinhaJlb J,al}uen! Meine 
Damen IUnid Herr·en von der Rechten die,ses 
Hauses! Warum haben d!elTIn Si€ .das ,alLes nicht 
gemacht, <a,llS Sie die ,eubsolu:te Mehrheit im 
NaUonalmt beses'seill; haben? Da hätt€lIl Sie 
Voier J.aJhDe dazru Zeüt ge!hJCl!bt! (Beifall bei der 
SPO.) 

PlCI!DCl!Uel zu den VerbeSlS,em<Thgen auf dem 
ASVG-Se'Mor heut ,es lalUch die eiIltcspIIechenden 
V,eI1bßS!serlID!gen 'in den P€lll!siODlsv,el1siche­
rli'll!gss~st'emen deT SelhstänidJiJgen gegeben. 
Aber auch das :soHte man doch deutHch lS'ehen. 
Di,e Sozi:a·}lilsten hahen lin der Amtlsz'eH dieser 
'BulTIJdelsfieg,i'eIlUIlJg nicht nur ,diüe Fordefili'llgen 
erfüllt, di,e gile ,selbst 'in der OppositiOlTIJs.rei,t 
ge1s't'ellt haben, sondern ,sd,e Is'ind Isowohl bel 
den W 1itwenpe!l1lSlioIllen - wir kommen noch 
dafiauf zu sprechen - ·a,Ls ,auch bei den Aus­
gleichsz'UlaJg.en el1hebldch darübe,r hinaus ge­
'gangen. 

In delr Zeit, in der di,e OVP in Usterreich 
aUein regier,t hat, blaben wir vel1g,ehHch 'cuuf 
alle diese Verhe'ss'erungen gewarte,t. Und dels­
wegen werden Sie, WeIl!Il Süe jetzt 'eme Wen­
dtunJg UJIIl 180 GDaJd machen, machen mÜJS!Sen 
v,ileHl€licht aru:s parte,it,akbiJsch'en GrünJden, k,ein 
Echo be·i der öst'eneichilsd:lIen Bevölke(ruug 
finden. Di'e Sozi'aHs1:en hieuben ·auf dem Sozi,al­
sektor die Pollit:iik, die si,e in der Opposlitions­
zelit 'gemacht haben, konseque:n1 dn der Zeit 
dieser Bu!ndesreg,ierung fo.r.tg,es·e,tzt. Si'e tun 
sich s'icherHch schwer, welliIl wir lSotlche Ver­
glelichle ,a'll!steHen, 'll'Illd ich 'habe 'in der l'etzt€n 
ZeH dreli Beisp'i'e'le gefunden, die daJs sehr 
'deu1JH'ch bew,eilsen. In der mit 29. Apni1 die:ses 
J,ahr,elS datierten Ausg.albe d·er Wochenzeit­
sch,rift "Di,e Furche", heu'te ÜIl HanJdel erhält­
Hch, findet sich aUlf Seite 7 ein Beitmg unter 
dem 1iitel "GeseHschaftsälIlderung", von Herrn 
KoUe'g'en Dr. Mock. verlaßt. Inchies·em Beit:r;ag 
he,ißt es: "In de'T OVP-AUeinregi,enmg wll'I1de 
von Fr;aru Mi'Illister Rehor der Zweistufenpl,an" 
- >ich betone: der Zweilstruf,enplan - "zur 
Erhöhung der WHwenpension zum e'l1S'tenmal 
ausg,earbeitet ... " 

Meine Damen und Herren! Di,es€ FomnuHe­
rung g,emaJoot mich ,an OrweUs ,,1984" und die 
Umschre~'blu!l1;g deT Geschlicht'e TIlach ,d:en je­
weiLitg,en parte.itakti:sch61 Be!dürfIlJüslsen. Eine 
Et.appenlÖlsrung für di:e W'itwenpe:nsrionen 
wunde nä:rrrlich von IhDer damaMgen Palila­
mentsmehrheH im Herbst 1969 abgelehnt. Die 
Sozi'aHtsten haben beantragt, dJi,e Witwenpen­
sionen zuemt auf 55 ProZJernt, dann au·f 
571/2 Prozent, dann auf 60 Prozem.t der Velf­
Slichertenpe'Il!s1on hina'llfz'Thseltzlen. Di'e 60 Pro­
zent wurden dann vorn diels,ern Sozalministetr 
erfüllt. Di'e OVP hat dlilelsen Etappenplan 
rri'edergestimmt, meine Damen und Herren! 
Sie wa:Den nur bel'leli't, dti€ 55-Proze:nt-W'itwen­
pension zu 'gebern, 'UIl!d heute :redelIl S1e von 
einem Zweistuf,enplan? Sie kölllfiien doch die 
h:ilstorischen Tats,achen nicht umdrehen! (Abg. 
Re gen s bur ger: Sie sagen auch nur die 
Hälfte!) Wi'eso sagen wilr n'UJr die Hälfte? 
Wo ist <he andere Hälfte? Dort war der 
Zwischenruf, der mi,r vor'91ehalten 'hat, lich 
sa'ge nur die Hälfte. Bitte, wo fist dJi'e andel'le 
HäUte? - Also wir häl'len keine ooder,e 
HäUte. (Abg. Dr. Hau s e r: Daß eine weitere 
Etappe kommen muß! Es ist nur nicht gleich­
zeitig die zweite beschlossen worden! Aber 
es war die Absicht auch der Frau Rehar, die 
zweite zu beschließen!) Herr Dr. HaUls'eT! Das 
mag eilllJe M'entalreserv'Clitlion 'gew€ls'en selin. 
(Abg. Dr. S c h w i m m er: Das ist doch deut­
lich gesagt worden!) WiaDUJffi hJaJben Si-e dann 
unseren Antr,ag niedefig,e'sNllIlmt und si'ch nicht 
dazu en1Jschldeß,en können, den Witwen wenig­
stens in Etappen di,e 60 Prozent zu g,eben? So 
waren doch die Verhältnisse! (Beifall bei der 
SPO. - Abg. Dr. Sc h w i m m e r: Die sozia­
listische Theorie und Praxis!) 

Me'in€ Damen uiIld Herren! Sie kö:nnelIl doch 
di,e :stenogflaph!i!schen Protokolle selbst nach­
lesen. Si'e haJben doch dii,e EIl!twicklung von 
1966 bils 1970,sellblst miteTlelbt, und laUe ,sorzia­
listischen Anträge ,auf VerbeSlsefllHllg der A'llJs­
gI ei ros:ZJll'l,a'ge , V,el'lbes:serung der WHwenpen­
Siionen übeT die 55 Prozent ihinaJli!s, Umwand­
hliIllg von neutI1ClJI'en Zeiten in Ellsatzzetiten 
hahen Sie mit Ihrer Mehrheit vereite1t. Heute 
möchten Sie ,deus Vli'eUeichrt: Igerne rückgängig 
ma'chen, a'ber Sie hätten Is'ich früh€r zu einer 
modemen SozilalpoIi1Jik bekennen müssen, 
}etzt nimmt man rblnen das nicht melhHlb! 

Aber auch bei den RuhenJsbeSitimmunJg,en list 
ja ä1hnliche's der Fall gewes,en. Hi'er hat vor 
allem Herr Dr. Kohlmaier e'inige Grunds atz­
erklärungen ab.g:e,gelben. An eine da'Von 
möcMe ich erinnern; ich könnte Ihnen noch ein 
gan:ces Paket vorlesten. 

Herr Dr. Kohlmalier hat noch arm 16. Juli 
1971 von dieser St,elHe aus gesagt: 

154 
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"Wd'r /Sind lIl'adl wi'e vor der. Mei'IlruTIlg, Herr 
BunJdesminiiSter" - e'r wandte sich an Sozial­
minister HäUlser - ,,- das muß lich, weil Sie 
hier seihr gru!IlJdsätzlich 9eJSpr:ochen hatben, auch 
grundlsätz:JJich ,sagen -, daß wir die Ruhens­
belstlimmUllligen nimt Ia'bscharftien IsoU,enj" 

Das Wialren ,a1so ldii!e GruIlldsäitz,e, die ,MD. 

16. J'l!l.i ... (Abg. Dr. Sc h w im me r: Kollege 
Schranz! Was haben Sie 1966 und 1967 von 
den Ruhensbestimmungen gesagtJ) Da bin ich 
Ihnen ,wi,elder sehr dankbar. Ich komme g'l,e>ich 
ru dem, wlas Sie in der 'letzten Debatte zil!iert 
haben. Da'rf ich niU'r zu Ende s'CIIg,ern, daß Herr 
Dr. Kohlmai1er am 16. JuLi 1971 noch von 
Gmmdisätzen g'eisprochen hat !Und sich zu dile­
sem GJ:1urudslatz der RuihenSlbelst,imm.'1lil!g,en be­
karunt hat. 

Und jetzt - da'nke schön, KoHeJge Schwim­
mer - zu UiIlJSereT Dehatte über di,e Ruhens­
bestimmungen. Da hCl!he ich - ich konnte das 
dam'alls nicht ISO ·g'eiliau ausnehmen - im 'st,eno­
graphilschen Rrotokoll ,de,r Sitzung des Natio­
nalrate:s vom 3. Februar 1972 auf Seite 1763 

Meine Damen und Henen! Zu einem ,ande­
ren Problem ... (Abg. Dr. Sc h w i m m e r: 
Kollege Schranz! Waren Sie damals dafür 
oder dagegen?) Ich halbe Ihnen 'schon la'1lf so 
viele Zwi,schenruf,e ,gelantwortet, ich möchte die 
Zedt ,aUer nimt noch weit,er übeTspannen, . aber 
wir können weHer zitieren. (Abg. Doktor 
Sc h w i m me r: Ist ja eh ganz klar!) Nicht 
",ganz klar"! Sie haben hi'erei!IlJdeutiog be­
wie:s'en - smaluoo Sie es sich nachJher ,in Ruhe 
ISlellbst 'an, Sie müs'sen das nicht conam plUb1ieo 
zugeben -, daß Si'e ,eillie unf,aJiDe Zitatenstoppe­
lei oog,ang,en hiCl!ben. Denn was hier alls 
Schr,anz-Zrba't v,erwendet W'U!Dde, hahe ich nie 
gelsagtl 

Nun noch etwas rur Penos'i'O'I1svers.icheJ1Ung. 
Schon 1970 hat der Gebarunlgsumf,Clng der 
PeIlJsi'OITsveT,sicherung 31 MHHarden SchiLling 
lausgemacht. Wir sehen ahso, daß nehen der 
'soz,i'alen auch eine er!hebHche wirbschaftlich'e 
Bedeutung der P,enSlionsv,eIlsichemmg besteht 
und daß illl das Bewußts'ein der Osterre,icher 
'noch melhr als blisih,er die T,ats'ache dringen 
müßte, daß die,se,r Ma'rkt der Alten auch w.iTt­

gefunden, daßZliUert wird, was VerbC\Jndsvor- ,schaHlich ,außerondentlich inte'r,eslSant ist. Er­
stands'ffi'itgUed Schr:anz 9e1sagt hat. 

Metine Damen und Heuen! Das ist eine 
g};Cl!tte I\.lind U!Il~ai,re Z!it,ateIl!s,t'Oppelei gewesen, 
wie ich IIhnen ,glekh 'aJIlIhand de!s Z'e,HJUng's­
aUlSschrui1tbes, den Si,e v,erwe'l1det haben, be­
weisen werde. Hier steht nällIl!lkh, daß V,er­
bandJsvO'rstCliIlldlsmitJgl'i'ed Dr. Edgar Sch:mnz mit 
e'ini'genanderen RefeDenten bei eine'r Tagung 
de's Verbandes der österreichischen Rentner 
UiIlid Pensiomilst,en über das f.ordeI"Uil!g.spro­
gramm 'gesprochen hat. (Abg. Dr. S eh w i m­
me r: "Das Forderungsprogramm vorgetragen 
hat", steht dortf) Moment bitte! Und g,anz 
un.albhängig daJVOllst,eht !in einem Bericht ü!ber 
das FordeliUJllJgsprogr,a!lIillll die Me,inung de~ 

Verbandes der österreichJils'chen Rentner und 
P'ensdon:i'sten ,aus dem Oktober 1966, di,e Sie 
dann zitd,ert haben. KoHe;ge Schwimmer, so 
sollte man wirkHch nicht ZJitier,en:! (Abg. Dok­
tor Sc h w im me r: Was haben Sie dort ge­
sagt?) Herr Dr. Schwimmer, schauen Si'e sich 
an, WalS hier ,s,teht, wie ·genau nach dem Namen 
SchIlall'z ZJitie'ft wird und wie bei jedem der 
Ei·ndruck erweckt werden lIIluß, der Schranz 
häUe das ge!slagt. Bätte, schauen Sie sich di:es,es 
stenogflaphi'sch,e P'f'ÜtokoM an, dals sicherlich 
richUg verf,a'ßt wuro,e, und smaJU€n S~e sich 
dazu das an, wi,e e's ;in dem Zeitungsbericht 
st,e'ht. Ich finde dals für keine f,aire Art des 
Disk'll'tie'PBns. (Abg. Dr. Sc h w i m me I: Dann 
sagen Sie uns, Kollege Schranz, was Sie in der 
Vorstandssitzung dazu gesagt haben!) Lenken 
wir jetzt b.itte davon nicht ,ab. Wenn wir uns 
ge!g.eIl!seiUg Zdtate !UIltel1steUen, die nicht von 
uns si,ammen, dann hö'rt lsich Ja jede Iaire 
Diskuss'ion auf. (Beifall bei der SPtJ.) 

zeug.ung, Harudel und Werbu.ng halben 'aber die 
Bedeutung dieselS M'arktes der älteren Gene­
rat,ion noch nicht erkannt und nehmen auch 
ndcht ,genug Rücksicht auf dies·e ältere Gene­
r,ation. Es sol'lte d,ahera:lteflsgerechter 'erzeugt, 
verte,tlt UTI!d lauch g,ewo,rben we,rd€lll, UIlJd man 
soLlte sich der Tatsache bewußt sein, daß 
die's,er ,Markt delr Alten zumi!IlJdest gle:ich be­
deutend i,st wie der der Tieenager und Twens 
zusammen. Uher diese wirtschaftliche Seite 
Mnau:s solHen sich auch d'ie Bür,g,er dieses 
St:aatels der !IlJotwendilgen Betre·uJungsmaßnah­
men für die ältere GeneflaUon stärker als bis­
he,r bes'innen. Das i'st ,eine'neit:s eine Aufgabe 
der FamHien, ,aber ander,er!s'e'ibs auch e·ine 
Aufg,aibe der AHgeme'in!heoi.t. Die Länder, die 
Soziairefer,enten in ,allen nellln Bundesländern, 
u[}Jd die Gemeinden tun auf d~e.sem Gebiet 
s'ehr viel. Die Bund'eosreg'Lerun9 hat ei,nen 
ersten wicht~g'en Schritt durch e'ine Subven­
Horn der Pe'IlJsioni'stenorganisation'en für Be­
treu'liIligsrnaßnahmenangekündiJgt, im 1. Bud­
g.etüber'schreitun.gsgesetz wild di'else Maß­
nahme dem Hahen Ha'Uls vor Hegen, ,alber es 
muß 'auch mehr zur Aktiv,i'erung urud Selbst­
ak.t-ivieru'llig der äUeren Gener:ation beige tm­
gen werden. Und hier möcht,e ich, welul eiS sich 
um Fakten handelt und nicht um bloße 
wortr,eich,e, aber mit den Tabsa·ch'en kaum im 
Zus,ammelnhangstehende Konz,epte, betonen, 
daß die große I,ntere,s,senvertfletnIDg der MteTen 
Gene l1ati on , der Verband der öster,michischen 
Rentner und Pens'ionist,en,auf d-iels'em Gebiet 
außerordentlich Vliel tut, WalS jetzt immer mehr 
auch im Ausland Be,achtung der Medien find,et, 
aber auch erfreulicherwe:1sezur Nachahmung 

27. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)130 von 148

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 27. Sitzung - 26. April 1972 2223 

Dr. Sduanz 

führt. So .gibt es durCh diese Orgemtsation 
nicht nur eine Urlaubs aktion für 15.000 Pen­
siionisten, Theater, Fi'lm und NaChbarschtafts­
hilfe, etwas außerordenHich W·es,enHimes, 
S>Onderll auch Maßnahmen zur Se'lbstakUvi,e­
rung der älteren Menschen auf kulturellem und 
sportlichem Gebiet, nämlich PeIlls-ionisten­
chöre, Pens-ionistenorch,ester, Gymna:sHk, Eis­
}aUlfen, Schwimmen und R,adfailuen für Pen­
sionisten. Das mag Jüngeren lim ,er,sten 
Moment ein Lächeln abringen, abe,r ich möchte 
doch betonen, meine Damen 'Umld Henen, daß 
es sich hier um wimtLge geseUschaftliche Auf­
g.aJben handelt. 

W,ir hahen <im Zusammenlhang mit der 
Pens,ionlSver:s'icheI1UlIl!g 'heute die 28. Novelle 
zum AUg.emeinen Sozial ver,gicherullIgs,g,ese tz 
vel"absdüed,et. Sie trägt zu einer Moderni­
siemmg unserer Verwaltung in der P.ensiollls­
versiche,rung bei. Wir sollten uns ,auf dies,em 
Sektor zum Ziel 'setz,en, den V'€1I1s:icherten noch 
in deJ" Zeit, bevor Is,i'e das Rubestandsalter 
erreicht haben, in Infiol'mationen Au.skurnft 
über i'hre PensiollJsa11lsprüche ~u g,ehen. Das 
wir:d nicht von heut,e auf mODgen mI erfÜ'Uen 
se,in, das wird eirnige VeTWiwlbungs.arheit 
kasten, aher damit werden 'sich die künlft1gen 
P,eiI1sionisten v-i,el oes,seir zurechtfinden kön­
nen. Wir müss'en übeIihaupt die Offenthch­
keitsarheit und Information auf dem Gebiet 

r,eich nicht gelben dür.fen, und wir werden 
trachten müslsen, eine moderne Diwgnoseer­
stellu1lIg und Behandlung für die KrankeU'ver­
sich'erten mit allen Mög<Hchk'eiten, die uns 
dUlrch die Ärz'te und durch die EinrtchtlIDJgen 
der KrankenvlersicherungsträJger ~ur Verfü­
gung stehen, zu 9erwälhrlei'sten und weiter 
,atUSzubauen. 

In der s01lia'lpolit~schen Vorschau werden 
auch die nächsten, bereits in der OffenHichkeit 
bekannten Le,ismmgsverberss'erungen ,auf dem 
Sektor der ,sozi'alen Sicherheit ,a'lllg,ekündiJgt. 
Wir weroen neben den Leistungen auch die 
Organisation und das Angebot v,erhessern 
müssen. W.ir werden vorn den 'gruppenspezi­
fi'smen BinrichtlUllJgen der Sozi,alversicherung 
SchriU für SchrHt ZIU 'ein,eT umfassendem sozia­
len Sich'erheit inallilhren Detailfra'gen für 
alle Bür.ger kommen müss'en und wir werden 
für eine zügigre Sozi,alpoliti'k, für ein modemes 
Sozialrecb.t und für ein,eebenso modem·e Ver­
waltung der Sozi'aleinrichtungen zu 'soligen 
halben. Die S07)j.a.lpoHHk hiat heut,e nicht nur 
in den Wechselfällen des Lebens Hilfestellung 
zu g,eben, obwohl d6ls ihre primär,e Aufgabe 
ist, ,sorndem die Sozi'alpoHNk, wie sie wü 
SoziaUsten ve'I1stehen und wie Isie di,eser 
Sozialrrrinister praktiz,i,ert, 'SODgt auch für eine 
gerechtere Ge:seUschaftsordnrung. (Beifall bei 
der SPO.) 

der Soz'i'a'lvel'sichepufirg - hier liegt Ja die 
Inüi,ativebeim Hauptverba'l1d _ verstärken. Präsident: Als nächster Redner kommt der 

Herr Abgeordnete Hahn zum Wort. 
Der Soz,i'aJ!berlidlt 1970 enthält er,stmals aJUCh 

einesozialpo1i:ti'sche VOIischau. Er ·Hefert viel­
}eicht der OppOISition die Mögl'ichkeit, IniHa­
tiv,anträg'e enbsprech,end die'ser Vorschau nach­
zuempfinden, wi·e das lauf dem Gebiet der 
WHwoopensionen jta bereits ,in Vorber,eitung 
ist. In dieser Vonsch,au1st laJUf dem Gebiet der 
K:r,arnkeIl!versichel1ung von der notwendigen 
Verstärkung der prophyl'aktischen Maßnah­
men die Rede. Wtir müssern uns dabe,i audl 
mtt der ,f'Iaige heschäfHgen - das wird in 
diesem HOhen Ha'llS nodl al1sfüJhrlich zu be­
hande1nsein -, 'daß di,e moderne Behandlung 
aUe techui'schen zeügemäßen Hi1fIsmittel UIffi­

f,russen muß. Es WÜ'd Ineue Formen der PtaUen­
t,enbetrooung durcheinQ;'elne Ärrt,e, aber lauch 
durch Ärzt,egemeillischtaften in venschiedenen 
Vari.a,ti'onen, aber auch durch <He eLgenen 
Ein.richtulIlJgen ,der Krarnikenvel1s·ichemmgsträ­
g·eT geben mÜ:s&en. Auf diesem Sektor müs'sen 
wir aber gut ,aufpCl!ssen, meine Damen und 
Herren, wenn wir die Verhältni,sse dm Ausla1nd 
betra.cht·en. Auch für Nichtärzt1e :ist etwa in der 
Bundesrepublik DeutJsmlan!d di,e Err,ichtuug 
von mediz,i'll'i'scn..en Belharnd'lulligszentren bereits 
zu e,inern glänzend profitablen Geschäft ge­
worden. Eine solche Soz'iJal,iJsieTu'Il!g ,der Medi­
zin auf kapitalistüscher ,Ha's-is wird e's in Oster-

Abgeordneter Hahn (OVP): Hohes Haus! 
Meine Damen und HerDen! Der Beri~cht über 
die sozial'e Lag'e 1910 beinlha'ltet auf den 
Seiten 20 und 21 lauchein1ge Zahlen über die 
Wohnhautät'bgkeit. Er steiH fest, d,aß der Rück­
gang bei den fertig,gestellten WohllJU11Jgen von 
50.861 im Jahr'e 1968 auf 49.131 im J,alhlie 1969 
und nur mehr 44.417 im Jahre 1970 - al,so ein 
M'inus von 4654 Wohnungern - fa'st au.s­
schließlich auf die Bundeshauptstadt Wien 
zuruckwfülhren ist, wo die Wohnbauleist'UJllg 
von 14.703 auf 10.111, das i,st um 4532 Woh­
nungen oder 30 Prozent, ,alsQ um ein Dritteil, 
gesunken ist. Alus:schließlich dadurch - da's 
hCl't der Herr iß'undeskanzl'er Dr. K'I1eliJsky in 
seiner Regierung's'erklärung nicht tg'esagt, rund 
auch die sozialistischen Redner haben drus 
bi,sher nicht zuge'geben; darum muß man Ihnen 
das, meine Damen und Herren v'on der Soz'ia­
listischen Pa'rtei, immer wieder ,ins GedäcMll'ils 
rufen -, nur dadurch ist die Wohnhauquote 
in OsteHeich von 6,9 Wohnungen .auf 1000 
IEinwdhner auf 6 Wohlllulllg,ern im J,ahre 1970 
g·e'SuIl!ken. 

WeIl!Il Si,e ,s,ich auf Seite 21 die AufsteUung 
,ansChauen, dann sehen Sie, daß Salzburg mit 
9,7 Wo:lmuIligen eindeutig und einsam ,an der 
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Hahn 
Spitz'e steht, wo'bei ich jetzt gleicherrwähnen 
möchte, daß SallZlooI<g jenes österreich'ische 
Bundesland ist, wo nicht nur die Wohnbeihilfe 
erstmal,s eing,eführt W'UTde, sondern auch stän­
dig verbessert und der soz·ialen Lage der 
WolhnllIDgsweDber 'Sicherlich am gerech:te:sten 
,ang·ep,a.ßt 'wird. (Abg. Wie 1 an d ne r: Weil 
in den sozialistischen Gemeinden am meisten 
gebaut wurde!) Ich habe jetzt von d,er Wohn­
beiihdlfenv·ero.rdnungglelsprochen - die i'st be­
kanntlich Sache der Länder -, und hier doaiff 
ich noch einmal erwähnen, daß Salzburg, be­
kanmtl:ich unter einem OVP-Lanideshauptmamm, 
immer wi,eder darauf dr,ingt,daß die Woihn­
be'ihilfenverordon'llTiig den Einkommen der 
Wohnungswerber angeptaßt wird. (Beifall bei 
der OVP.) 

Wden stelht a'lso mit 6,3 noch ,an dritter 
SteHe, wobei man 'alber nicht verge·ssen darf, 
daß der Gemeindewohnungsbau ,in dieser 
Zahl von 10.171 Woh.nungen betnihaHet ist. 
Ohme diesen Gemeindewohnungs'bau wäre die 
Zahl nur 4. 

Und jetzt nur ganz kurz eine Fe'StstelllllIlg -
sonst behalUpten Sie wieder, es sei ein.e Zu­
mutung, ü'be:r1haupt noch um diese Zerrt hier 
über Wiener P,robleme zu spr.echen;a1ber es 
muß elindeutdig festgestellt werden -: De-r V,er­
waltungsaihl,a'llf ist nicht nur im J.ahr·e 1970 
sehr, Isehr ,srnleppend g·ewesen, er ist ,auch im 
J.ahre 1972 noch viel zu schwerfäHig. 

Und die zw,eite Fes:tste1'lung: Der damalige 
Finanz-refer,ent Slavik hat j1a 1968 und 1969 
dauernd von einem Zu:slam.menbruch des 
Wo'hnbaues ,in Wien Igesp roch eill. Er hatte 
alIlJschelinend kein I'll'teI1eISls:e, die Woh!Ilbau­
förderung 1968 attr.ak!tiv zu mach·en. Denn 
Wien hat ja beka'll!ntlicherweise heute noch 
e-ine der schlechtesten WO'hnbeihilfenverord­
nU!Ilgen, und eine gute W'Oh!Ilbeihilfenverord­
nung ist eben die Voraussetzung für ein gutes 
Wohnbauförderungsge·setz. 

Wien hätte aber die Mitte.} gehabt - lieh 
muß das Mer wirklich sagen -, um aUraktive 
Wohnlbeihilfen zu Ig·ewähr,en. Bitte, Herr Kol­
l,e,ge Nittel, hör,en Sie gut zU!: Zu den his 
November 1971 ZlUr Verfügung ge,steNrten 
Bundesmittel'l1 von 41/2 Mlilliarden SchiHing 
gab es zwar Beiratshesdrlüs:se in der Höhe von 
5,9 Milliarden Schilling, a:be,r in der Landes­
mgierung wurden nur 3,7 Milliarde!Il SchHling 
bewiJH1gt. Mit diesen d-rei Zahlen Igla'Ulbe ich 
bew,iesenzu halben, :daß ·es in erster Linie an 
der Abwicklung, an der v,erw,altung:smäßig 
schleppenden Abwicklung ~rankt. Ich möchte 
/hier nicht naher ins Detail 'gehen. (Abg. Doktor 
F 1 eis c h man n: Ist eh besser!) Nicht ,sa'gen: 
Ist eh besser! Denn SOTIIst kann ich ·auch eine 
halbe Stunde darÜlber reden, Herr K!ollelge. 

lOas .sind die wahren Ursach·ern für den 
Rückgang des Wohnung,sbaues in Wien lund 
damit der, im ge:saJIIltösterreichi:schen V,erfhält­
nis geslehen, tatsächlich nicht besonder:s 'attmk­
tiven WQlhnbauqUlote. Ich betone aher noch 
e-inmal- ,schauen Sie sich das :bitte gut an-: 
Salzburg hat 9,7 und W:ien hat nur 6. 

Noch zwei sehr inrtereslsante Za,Men: Der 
Bericht des Bau tenmilni'Ste rithlIls, die Vorschau 
für das Jahr 1972, spricht her'eits davün, d'aß 
im Jahr 1971 in Osterreich 47.500 Wohnungen 
fertiog wurden, aJsü erfreulicherwe-i,se wieder 
elin Anste,igen um 3000 Woh.nungen, In Wien 
ist auch 1971 die Anzlalhl der fertiggeisteIlten 
WohnlUllgen nicht gesti€lg'en, sondern liegt 
wieder bei 10.000. VieUeicht k'önnen Si,e, Herr 
Abg,eord!ll'eter Nittel,auf Ihre W,iener P,arrtei­
fr'eunde dahingehend einwirken, daß man das 
Sy,stem jetzt eIlJdlich etwas raJScher macht. 

Hier darf ich vielleicht nodl aus der Zeit­
schrift "Der Sparer" zitieren. Sie werde!Il 
sag'en, das ist keline offiz,ie'lle Partei·zeitung. 
Aber sie bringt eine Fehlinformation, die ich 
al's eine echte Provok'ation empfiIl!de. Wenn 
nämlich die Zentr.aLspa,rka·Slse in die:ser ihrer 
Informations:sdlI1ift vom April de,s heurigen 
Jahres schr.e1bt, daß in Wien jährlich 17.000 
bis 18.000 WohnU'Il!gen fertiglgesteUt werden, 
wo doch in sämtlichen Aufstel\iung'en sta­
tistisch nachgewiesen wird, daß es nur 10.000 
sind, so, muß ich sagen, meine Damen und 
Herren von der Isozli,a:li:stischen F r,aikti on , über­
treilben Sie um 80 Proz,ent. (Beifall bei der 
OVP. - Abg. U 1 b r ich: Sagen Sie das der 
Zentralsparkasse!) 

Die Durch,schnittsgröße der fertiog'gestellten 
Wohnungen ist auch ,sehr interessant. Hier 
stehen die wesltlichen ßundesläIl!der Vor:arl­
ber,g und Tiro'l mit über 90 Quadr,atmetern an 
der Spitze. Alle übrigen Bundesländer lieg·en 
zwi'schen 80 und 90, mit Ausnahme von Wien, 
das mit 66 weH ahgeschlagen im Hintertreffen 
liegt. 

Ich habe ganz kurz die Bedeutung der 
WOhnbeihilfe hier erwähnt und dtCIJS Salz­
bur-ger Beispiel genannt. Ich darf a:Lso, ohne 
den Beratungen zur Wohnb-auförderungs­
gesetznovelle vorgreifen zu wollen, doch f,est­
Istellen, daß wir überhaupt nur auf Grund der 
Salzburlger Unte:rlagen dn der Llage waren -
meine Herren V'on der sozi-aJitsHschen Fr·aktion, 
die Berechrnungen werden wir llhnen bei der 
Novelle noch sehr Igenau vorexlerzieren -, 
über di,e Woh1lJba'l1förderung ZIU verhandeln. 
Dber das Versprechen, das Ihre Part'ei ge,geben 
hat, das Dr. Kreisky immer wäeder gem.acht 
hat: 5000 Wohn'llJD.tgen mehr pro Jahr!, werden 
wir uns noch genauer unterhalten. Aber daß 
dieses V,ersprechen wetIlJi,gsteIlJS t'eilwetse -
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Hahn 
teilweise! - erfüllt werden kann, das ver­
danken Sie nur den Be,r,atungen und den Initia­
tiven der Oster:r:eichiJschen VolkJspaTtei. (Hei­
terkeit bei deI SPO.) Das werden wir Ihnen 
alle's vorroe-chnen, Das ,sind B,ehr viele 'tabellen, 
es wird sehr lange dauern. - Das verdanken 
Sieals'Ü nur der SalzJburg,er Wohnbeihilfen­
verordnung, (Abg, Dr. F 1 eis c h man n: Herr 
Collega! Ihre erfolglosen Vorstöße im Wiener 
Gemeinderat sind doch bekanntf) 

Um in Zukunft ein eindeutiges Bild über die 
'SozLal,e Lage der Wdhnungswerber, über ihre 
Ein1k>ommensv'erhältni,sse zu erhalten, rum also 
in Zukunft feststeHen zu können, wie der 
öffentlich ,geförderte WohnuIlJgsbau wirklich 
am sozi'alsten anzuwenden ist, haben wir uns 
erlaubt, einen An t r a·g zu ,stel'len, von dem 
ich sicher bin, daß Sie ihn annehmen müssen, 
denn er ilst ein~ach erine Ergänzung dieser 
statistischen. Unterlagen des Berichtes über die 
soziale Lalg,e. (Abg. Ho I I: Ob WiI ihn an­
nehmen, müssen Sie uns überlassen!) Mein 
Got,t, ich 'habe angenommen, daß Sie ,weni'g­
stens in sachlichen Fr,a'gen e:ine g,ewisse Kon­
zilianz zeigen . .Älber von Ihnen, Herr ~ollege 
Horr, ist man es ja ,gewohnt, daß Sie, über­
haupt ~u dieser Sbunde, hi,er mit Ube:riheblich­
roeit a'gieren. (Beifall bei deI OVP. - Zwi­
schenrufe bei deI SPO.) 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Der heute zur Diskussion stelhende Bericht 
fällt berei,ts frberwieigend in den Zeitrralum der 
SPO-Alleitllregierung und ist nicht nur aus­
führlicher und gewichtiiger in der Aussage; 
er beinhaltet vor allem erstmaM'g eine sozial­
politische Vorschau, die einen Ausblick hin­
sichtlich der weiter,en so~ialen Entwicklung in 
die nahe Zukunft gibt. IDafür gebührt dem 
Sozialministe·rium und insbe:sondere dem 
He'l',rn Vizekanzle,r ,enbsprech'endeT Dank. (Abg. 
San dm eie I: Weihrauch!) 

vVenn auch diese sozialpoUtilsche Vorschau 
nicht alle Sozi'alprobleme umfaßt und die 
angeführten nicht im Detail dar,g:esteUt sind, 
was man von einem Sozia;llbericht, der vor­
wiegend über einen abgelaufenen Zeitraum zu 
berichten hat, letztlich auch og,ar nicht ver­
langen kann, ist dieser Teil des Berichtes 
doch eine wertvolle Erogänzurug des Gesamt­
berichtes. Dielser nur scheiillibareMangel k'ann 
daher zu keiner neg,ativen Kritik Anlaß geben, 
sondern soUte vi'e:lmehr als konstruktiver 
Versuch und Bei,gdJbe positiv vermerkt und 
reurteiIt werden. 

Hervorhebenswert e·rsdle'int mir ,auch die 
Tatsache, daß im vorlie,genden Sozialbericht 
1970 erstmals die großen Sozial- beziehungs­
weise Wi,rtschaftispartner die Möglichkeit 
hatten, zu den sozialen Fmgen und Problemen 
rück- und voroschauend und ohne Zensur des 

Der Bunde'smini'ster für soziale Verwal- SozialminiJsteri'llms Stellung zu nehmen, ein 
tung wird aufgefordert, in die jährlichen Beweis für die sowohl ,gmßzÜJg,i'g'e wi'e tole­
Berichte über die s'ozia'le Lage nehen den rante und demokr,ati:sche Einstellung des 
bi'sher bereits erf.aßten Daten und Statisti- amtierenden Sozi,alministers Vizekanzler Häu­
ken vor aHem in Hin:kunft auch eine Auf- ser. 
stellung der beantra..gten bzow. ausbezahlten 
und 'abgelehnten Wohnbeihilfen lände.r­
weise aufg,esdrlüsselt ·aufzunehmen. 

Ich .ersuche Sie, diesem Antrag zuzustimmen. 
(Beifall bei deI OVP.) 

Präsident: Der von den HerI1en Abgeordne­
ten Hahn und Genossen eingebrachte Ent­
schli,eßungsantrag ist genügend unterstützt 
und steht mit zur Verhandlung. 

Als nächster Redner kommt der Abgeord­
nete HeUwagner zum Wort. 

Abgeordneter Hellwagner (SPO): Herr Prä­
sident! Hohes Haus! Vorerst -einiogeaUge­
meline Bemerkung,en zum Soz;ialbeI1idlt 1970. 

Der Bericht über die sozi,ale Lage für das 
J,ahr 1970 i'st ein Leis,tungsbericht Ülber diesen 
Jahreszeitraulffi, hat 'aber diesmal darüber 
hinaus eine heachtliche Bedeut'lllng. 

Vom Bericht über das Ja'hr 1969, der noch 
zur Gänze in di'e ZeH: der OVP-AHeinregie­
rung ,gefallen ist, unterscheidet ,sich der nun 
vorlieg,ende Bericht lin 'eini'gen Punkten sehr 
wesentlich. 

Auch die Zusammenstell:ung der gesetz­
lichen Vorsdrriften ist in dem vorliergenden 
Bericht umfasls'ender ,als in den bisherigen. 
Diese Tatsache erleichtert allen jenen den 
Uberblick, die sich mit dem Bericht und mit 
den Sozialgesetzen auseinanderzusetzen ha­
ben. 

Der Bericht umfaßt vor aUem die Entwick­
lung. der WirtschaH, gibt Auskunft über die 
Lohneinkommen und Preis'e und setzt sich 
schHeßHch mit dem großen Komplex des 
Sozialbudgets rund der WohnbautäoUgkeit ,aus­
einander. Dem P,ro'bl,em der öffentlichen Für­
sorge und der Jugendwohl'fahrt wird ein 
r·epräsent.ativer Teil gewidmet. Die 'sozial­
politi.schen Kernpwbleme der Sozi,alverlsiche­
rung, d,es Arbeibsr,echte,s, der Arbeiotsmarkt­
verwaltung und der Arbeitsmarktpolitik, der 
Kr,ie,gsopfer- und Heer,esveTlsor~gung, der 
Vo1ksoge,sundheit sowie ,des technischen und 
arbeüshYlgienischen DienstneJbmerschrutz'es ste­
hen an sich im Mittelpunkt der Bericht­
er,stattung. Es ist demnach ein Bericht, der dIe 
gesamten 'soziaLpolitischen Spa'rten umfaßt. 
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Ich 'SeIhst ·aber möchte nur zu den Punlkten 

der Kodifikation des ArbeitsreChtes, der Ar­
beitsmarktpoliti1k und des Arbeitne'hmerschut­
zes Stellung beziehen. 

Sowe.it j'.e.doch der Zusammenhang der 
Maberi'e die·serlaubbe, wurde dafür Sor,ge 'ge­
tr·agen, daß laufende legiJstisme Vorhaben 
auch von den Arbeits,aUlsschüssen der Kodifi-

Schon unter der Minister'schaft des Sozial- ~ationJSlkomm]s's:ion ber,aten und begutachtet 
ministers Prokisch im Jahre 1960 wurde der wer,den können. 
erst-e Te:ilentwurf und 1962 der zweite T,eil­
entwurf einer Kodifikation des Arbeitsrechtes 
vOTgele,gt und ~ur Begut,achtung a'll'S'9',es'endet. 
Seit die:ser Zeit :sind die Bemühungen um ein 
neues ArbeitsreCht nicht mehr ·abg·eri:ssen. Es 
ist ein Gebot der Zeit und unalllfsChtebbar 
geworden, die zahlr,eichen Rechtsquellen und 
die vielen ver'streut'en Bestimmungen des 
österrekhischen Arbeitsrechtes und Vlor 'al'lem 
die Fortbildung ihre,s sozialen Gehaltes zu 
vereinheitlichen und in einem einzi;gen Ar­
beitsgesetzb'llCh zusammenzufass'en. 

Bei dieser Gelegenheit darf ich auch auf 
eine einstimmige Entschließung des National­
rates vom 1. Dezember 1966 bJinweisen, in 
welcher di'e damaH,ge BundesregiJerung er,sucht 
wurde, der Kodlifikation des Arbeitsrechtes 
größtes Augenmerk zuzuwenden und zur sach­
gerechten Bearbeitun,g eine aus Vertretern der 
parlamentarischen Klubs, der in Betracht kom­
menden Interessenvertretung,en sowie Ver­
tretern der ArbeitsrechtswissensChaft beste­
hende Kommission einzusetzen. 

Ern erstes Ergebnis der Arbeit dieser Kom­
mission wurde tim Jahre 1969 zwar zur Begut­
achtun,g ausgesandt, ,sbiJeß jedoch selbst bei 
den Anhäng.em der Idee einer Kodifikation 
:in Toeilentwürfen auf ablehnende Kl1itJik. 

Ganz im Vordel1grullld aTbei,tsIlechHicber 
Maßnahmen steht die Entgeltzahlung im 
Krankheitsfall an die Arbeiter. Es i,st allge­
mein bekannt, daß d1'ese Ford'erungen seit 
vielen Jahren von den zuständig,en Gewerk­
schaften und vom OGB 'immer w,ieder erhoben 
worden sind und di'e betroffeIl/en Arbeitnehmer 
auch erwarten dürfen, daß di!ese Forderung so 
rasch wie möglich einer poslitiven gesetzlichen 
Erleddgung zugeführt wir.d. Die GLeichstellung 
der Arbeiter in dies.er Hinsicht mit anderen 
Avbertnehmergruppen i,st nun einmal e.ine 
berechtigte Forderung, deren Erfüllung keinen 
Auf'schub mehr duldet -, der auch ,g,ar nicht 
mehr 9'er,echtf,ertigt we,r.den könnte. 

Für eine Bundesre·gierung, der der so~iale 
Fortschritt wesentlichstes Anli'egen ist, kann 
die Entscheidung daher niCht lauten: Ver­
besserung der Sozialgesetzg·ebung oder Ar­
beitsrechtkodifikaHon, sondern kann doch nur 
lauten: Verwirklichung aUer notwendigen und 
möglichen sowie zeitreifen Maßnahmen auf 
dem Gebiete des Arbeitsrechtes und daneben 
ehestmögliche Kodifikation. 

Nun einige Bemerkungen zur Arbeitsmarkt­
politik. Vorer,st die Budgetentwicklung seit 
1969 in globa1en Ziffern: 

1969 wurden im Budget rund 130 Millionen 
Erst nach AmtsantI'itt der soz,ialistischen Schilling vorgesehen; der tatsächliche Auf­

Bundesregi,erung <im Jahre 1970 wurden Maß- wand betrug in diesem Jahr 90 MiHionen 
nahmen g.etrofien mit dem Ziel, einen um- Schilling. 
fassendel'en Gesetzentwurf zu ersteHen. In 
diesem sollten aUe wesentlichen Bestimmun- 1970 wur.den im Budget rund 240 MiUionen 
gen des kollektiv'en Arbeitsrechtes, insbe- SchiiHing vor,ges·ehen; der tatsächlkh:e V,er­
sondere auch di,e Betriiebsverfassung ein- br,auch im ,selben Jahr war 162 'Millionen 
schLießl:ich der betri1ebllitnen Mitbestimmung, Schilling. 
enthalt:en sein. 1971 waren !im Budget Irund 294 MiUiOl1!en 

Durch Vergabe von Forschungsaufträgen SchdHing vorgesehen; der tatsächlIiche Auf­
zur Erstellung von zweä Entwürfen eines wand g,ing weit darüber hinaus und betrug 
Betriebsverfassung·sgesetzes wurde es dem bereits 329 MiUionen Schilling. 
Arbeitsausschuß ermöglicht, seine Beratungen 
zu beschleunigen. 

Im Zuge d·er Arbeiten an der Kodifikation 
des Arbeitsr·echtes hat sich gezeigt, daß von 
ver.schiedenen Seiten versucht wurde, das 
Kodifikationsvorhaben als AI'ibi für Negativ­
forderungen zu benutz·en, die letztlich auf 
einen Stopp im ·Berei'ch des Arbeitsrechtes 
hinauslaufen würden. Di'es'er Versuch war 
sowohl bei der Vorbereitung der Betr,iebsrats­
gesetznovel1e 1971, als auch bei den Vor­
arbeiten für ·ein Gesetz über betriebliche 
Jugendvertretungen stark bemerkbar. 

Im Budget 1972 s,ind für diesen Budget­
posten bereits rund 400 Millionen Schilling 
vorgesehen. 

M'it diesen Ziff.ern ist die beachtliche Steige­
rung des Budgetanteiles für die Arbeitsmarkt­
politik am Gesamtbudget seit der SPO-Allein­
regierung unverkennbar und eindrucksvoll 
dargestellt. 

Erst di'e SPO-Regj'el1Ung 'hat ,das verwirk­
licht, was in den Erläuterung·en zur Vorlage 
des Arbeitsmavktförderungsg·esetzes verlangt 
wOIlden wa..r, nämloiCh di:e dort ,gefordert,eu 
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303 Millionen Schilling zur Verfügung gestellt 
und auch sinnvoll eingesetzt. 

Diese Bemühungen haben s.icherlich zu der 
günstigen Entwicklung de's Arbedt1smarktes in 
den Jahren 1970 und 1971 beigetroag-en. Aurn 
im laufenden Jahr zeichnet s,ich eine weitere 
günstige Entwicklung ab. Die Beschäftigung 
erreichte ,im September 1971 mit 2,520.200 
Beschäftigten einen nie dagewesenen Rekord. 
Demen tsprechends,aonk dlie Arlbe1itslosigke1it 
insbesondere durch die Verrnng-erung der 
Winterarbeitslosigkeit auf einen T>iefstand 
von 2,1 Prozent, einen Tiefstand, der bis dahin 
nie erreicht worden war. 

Der bemerkJenswert hohe Anteil von Oster­
reichem an der Zunahme des ruichtlandwirt­
schaftlichen Bereiches ist ohne ZweHel zu 
e,inem guten Teil auf die v-erbesserte Arbeits­
marktinformation und die Förderung der 
Mobilität sowie die punktuelle Förderung 
eineT a:rbeibsmarktpoHtilsch ,erwünschten Stand­
ortwahl zurückzuführen. 

Der Einsatz der ang-eführten MJttel und das 
Arbeitsmarktservicegeschahen auf der Grund­
la.ge e·ines a,rhelitsmarktpoHü,schen Konzept,es, 
das sofort nach Bildung der ersten soz,ialisti­
schen Bundesregierun.g im Jahre 1970 in An­
griff genommen und vom Beirat für Arbeits­
marktpolitikgutgeheißen worden ist. 

Im Zusammenhang mit der Verbesserung 
des Arbeitsmarktservices stehen auch so 
wesentliche organisator,ische Veränderungen, 
wie Einrichtung offener Kundenempfänge, 
postalische Auszahlung von Leistungen narn 
dem Arbeitslosenversicherungsgesetz und 
probeweise Abschaffung von Kontrollmeldun­
gen im Vorder.grund. 

Aus der Entwicklung der finanzliellen Förde­
rung nach Beihilfengruppen ist vor allem die 
starke Steigerung des Aufwandes für indivi­
duelle SchulungsbelihiUen auffallend. Diese 
Steigerung entspricht der Schwerpunksetzung 
des Beirates bezüglich der finanziellen Förde­
rung. 

In der Zwischenzeü zeichnet sich fol.gende 
Mittelverteilung a:b, die im wesentlichen be­
weist, daß es durchaus möglich ist, auch 
längerfristig planvoll zu arbeiten. So wurden 
vom Gesamtbudgetposten folgende Teile aus­
geschüttet: 

Für Ausbildungsbeihilfe 19,8 Prozent ... 
(Zwischenruf des Abg. G r a f.) 

Wenn es Ihnen nicht angenehm ist, wenn 
Ihnen dieser Soztalbericht unangenehm sein 
sollte, können Sie Ja hinausgehen! (Beifall bei 
der SPO. - Abg. G r a f: Der Sozialbericht 
nicht! Aber wenn Sie es vorlesen, können Sie 
es uns ja auch zuschicken und nicht diese 

Tierquälerei veranstalten, Herr Kollege!) Dazu 
darf ich wohl fleststeHen, daßs€lhr VIieie Herren 
von Ihrer FraktionhieT auch viel,e Dinge vor­
lesen. Sie brauchen sich nichtaufre.gen, Herr 
Graf. Auch Sie greif,en manches Mal zu 'einem 
Manuskript. (Beifall bei der SPO. - Abg. 
G r a f: Um Mitternacht! - Abg. S k r i te k: 
Sie haben uns ja so lange durch Ihre Anfrage 
aufgehalten! Wir könnten schon längst fertig 
sein! Sie haben uns so lange mit der unnötigen 
Anfrage aufgehalten!) 

Es wurden ferner ausgeschüttet: 

Für Förderung der beruf1.ichen Mobilität 
34,8 Prozent; 

für Förderung der ,geographischen Mobilität 
und des ArbeHsantrittes 4,2 Prozent; 

für Bekämpfung v;on kurzfristigen Beschäfti­
gungsschwankungen 36,1 Prozentj 

f.ür Beihilfen zur Struktuflbereinigung 5,1 
Prozent. 

Die Einschaltung des Beüates in Sament­
scheidungen wird systematisch vorangetr.ie­
ben, .damit er Ge'le,genheit hat, das mittel­
fristige Konzept auch tatsächlich 'schrittweise 
konkretisieren zu heUen. 

Auch die Verg.abe der Verteilung der Mittel 
auf die einzelnen Bundesländer .geschieht 
immer systematischer. 

Da die Arbeitsmarktpolitik weitgehend 
Regionalpolitik i,st, wird die Zusammenarbeit 
mit den von der sozia,Ushschen RegIerung 
geschaffenen Einrichtungen für die Regional­
politik immer mehr intensrviert. 

Für das Jahr 1972 ergeben sich follgende 
arbeitsmariktpolitische Schwerpunkte und Pri­
oritäten: 

1. die Förderung der ber:uflichen Mobilität 
durch Arbeirsmariktschulung. 

2. Hinsichtlich der Lehrling1slbeihilfe wird 
durch -eine Neuge'staltung der För.de1rungsricht­
linien ein neuer Weig versucht. 

3. Oe-r Anteil von M-aßnalhmen zur Bekämp­
fung kurzfri.sUger Beschäftigungsschwankun­
gen könnte etwas ver,ringert werden, doch 
sollte v;or allem der Ausgalbenra:hmen für die 
Prod'llktive Arbe,itsmarktfürsorg-e auch im Hin­
blick. auf die günstigen IErfoLge des vergange­
nen Winters mindestens gleich hoch gehaLten 
werden. 

4. Vorsorglich für eine mö.gHche Konjunk­
turabschwächung wäre es -gerechtfertigt, die 
Ansätze für Förderungsmaßnahmen zu er­
höhen. 

In den Diskussionen wird der Indiv,idual­
förderung zur Förderung der beruflichen Mo­
bilität stets der Vorrang gegeben. 
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Im ,großen und 'g,anz.en darf festgestellt wer· 

den, daß der qualitativen ArbeitsmarktpoHtlk 
immer me/hr BedeutlIDg zukommt und in der 
Richtung auch die enbsprechenden Förderungs­
maßnahmen zu setzen sind. 

Zum Abschluß nodl einJige Bemerkun9len 
zum Bellichtsueil dels Arheitnehmerschutzels. 

Es i'st sehr ·erfreulich, daß im vorHe;genden 
Sozialhericht dem t·echnischen und arbeits­
hY9,ien.ischen Dienstnemnersdlutz ein breiter 
Rau'IIl gewährt wurde. 

Da jedoch dieser Berichtst·eil weitgehend 
ident ist mit dem. Bericht über die AmtstäU,g­
keit der Arbeitsinspektorate im J·ahre 1970, 
darf ich diesbezüglich ·auf meine .A!usführunge·n 
hinweisen, die ich anläßHch de[' DiskuSision 
über die'sen Bericht im Hohen Haus gege1ben 
ha:be. 

Ich möchte ledi,gUch noch darauf verweisen, 
daß im 4. Quartalsbericht 1971 der Allge­
meinen Unfallversicherung ,w.iederum insge­
samt 44.585 Arbe-itsunfäUegemeldet wurden, 
von denen leider 229 tödlich aus<gingen. Damit 
stie,gge,genüber .dem gleichen Zeitraum de's 
Vorjahres die Gesamtzahl der Arbeitsunfälle 
um 4,1 Proz·ent, die der ArbeitsunfäUe mit 
tödlichem Verlauf sog'ar um 10 Proz,ent. 

Diese Neg,ativzahlen beweisen erneut, wellch 
große Bedeutung den Arbeüsinspektof'aten 
hinSichtlich der laufenden Uberprüfungen in 
den Betrieben zukommt . .Ich darf bei dies,er 
Gele·gen1heit dem Sozi,almini'ster un:d Vize­
kanzler erneut die Bitte vortr,agen, dem Per­
sonalproblem aU·eflgrößte Beachtung zu sehen­
ken. 

Mein ständiger Kontalkt mit einem der 
Arbeitsin.spektorate, den ich auf Grund meiner 
Betriebsratstäti'gkeit in einem Großbetrieb ZiU 

pfl.e!gen habe, gibt mir da's Recht, ein sehr 
positives Urteil über die AI1beit der Arbeits­
inspektorate abzugehen. Diese persönliche 
Erfahrung verpflichtet mich aber auch, darauf 
hinzuweisen, daß der derzeiti.ge Per,sonal'stand 
bei :deiIl Arbeitsinspektoraten nicht ausreichen 
kann, dem so umfassenden Auflgabengebiet 
lückenlos gerecht zu werden. 

Im Hinblick. auf das kommende Bundes­
ge'setz übe.r den Schutz des Lebens, der Ge­
sundheit und der Sittlichkeit der Arbeitnehmer 
(Arbeitne1hmerschutz<gesetz) 'Und der damit 
\!Ie,rbundenen lerweHlerten Auf'g.abe .der Ar.beiH,s­
inspektorate darf wohl di'e beI1echhgte Hoff­
nung mit verbunden werden, daß auch die 
PersonalproMeme der Arbeitsinspektorate 
€'ine.r zufrti'edensteUenden Lösung zugeführt 
werden. 

den SoziaLbericht 1970 gerne u.n:d zustimmend 
zur Kenntnis. (Beifall bei der SP.O.) 

Präsident: Der nächste Redner ist der Herr 
Abgeordnete Kern. 

Abgeordneter Kern (OVP): Herr Präsident! 
Meine Damen und Her,ren! Es ist, g:laube ich, 
nicht mehr besonders sozial, zu dieser Stunde 
noch über den Sozia~ber.icht zu 'spredlen. Ich 
werde mich also. meine Damen und Herren, 
wirklich bemühen, nur auf einige Dinge ein­
zugehen. 

Auf Seite 13 des Berichtes finden wir unter 
der Ube-rschrift "Wirrscha'fbliche Entwiddul1ig" 
die Aus'fü'hrun.g: "Nach dem 9Illten Ergebnis 
des JCiJhres 1969 hat sich .das Wachstum der 
österre.ichischen Wirtschaft im Berichtsj<ahr 
noch beschleun1gt." 

Meine Damen u.mi Herrenl Wir wissen, daß 
das Wirtsdtanswachstumim Jahre 1969 bei 
6,4 Prozent lag und daß es im Jahre 1970 
- im Berichtsjahr al,so - dann bei 7,1 Prozent 
gelegen i'st. Ich führ,e das deswegen an, weil 
ich heute schon vom Herrn UnterrichtsminLster 
gehört habe, daß die Regierung ein ,so 
schlechtes OVP-Erbe übernehmen mußte. Ich 
glaube, daß aus Ilhrem Sozi.albericM denn doch 
etwas anderes heraus~ulesen ist, und ich bin 
dem Herrn Minister für soziale Verwaltung 
sehr dankhar, da·ß er so offen das ,gute OVP­
Erbe zugibt. 

Meine Damen und Herren! Der Herr Abge­
ordnete Dr. Schranz hat in seinen Ausführun­
gen Uinter anderem auch darauf verwiesen, 
daß die OVP nicht ,gerne etwa's über weitere 
Verbesserungen auf sozialpolitischem Gebiet 
hört. Ich darf ihm eine's sagen: Wir Bauern 
würden wirkilich sehr ·gern,e die von uns vor­
geschl.agenen Ver.besserungen durchbringen, 
w,enn der Herr Sozliialmin!i,suer UlliS höl1en 
würde. 

Wi.r finden leider Oot·tes beim Herrn Sozial­
minister für unsere Belang,e. sei es jetzt die 
Schafiiung einer zweiten Be.me'ssung,sgrund­
lage, :sei es die Einbezie'hung der BäueJ.in in 
die .gesetzlichen Kur.aufent1haltsmöglidlkeiten 
oder sei es gar die Umwandlung der Zuschuß­
renten in Bauernpen:sionen, kein Gehör. Im 
Ge,genteil, der Sozia:lminister nimmt jede Ge­
le,genheit wahr - (zu Bundesminister Doktor 
Staribacher Gut der Regierungsbank) Herr 
Handelsminis,ter, es tut mir leid, weil Sie das 
mitanhör,en müssen; der Herr Sozialminister 
ist nicht da -, di'e Belange uer Bauernschaft 
in einer Art und W·eise hinzJUsteUen, die, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, "ein­
malig" ist - unter Anfülhmngszeichen. 

Auf Grund dieser selhr positiven Aussagen Das, was im Jahre 1970 wirklich fü.r uns, 
und seines sehr posi,Uven Lnhalts nehmen wir für die Bauernschaft beziehungsweise für die 
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Zuschußrentner, geschehen ist, ist von der 
aVP-Alleinregierung im J~hre 1969 beschlos­
sen worden. Ich g'laube, daß man sich nicht 
besonders zu rühmen bra'Ucht, 'gesetlZliche Ver­
pflichtungen finanziell zu edüllen. 

Ich darf nur auf eines eingehen, nämlich 
auf die bereits angefu11l1te Fra.g,e der Umwand­
IUID!g der Zuschußf'enten in Bauempensionen. 
Ich habe im letztem Sozial,ausschuß den Herrn 
Sozialminilster ·gefl1agt, wieso er dalZukommt, 
in einem Schretben, das er der Präs.identen­
konferenz übermittelt hat, unter anderem wie­
der einmal darauf hinzuweisen, Idaß die 
bäuenlichen Zuschußrentner von 1957 his zum 
Jaihre 1970 l,ediglich die Individualbeträge ge­
leiste,t hätten; daß hier al,so neuerlich von 
der Umla.ge vom Grundsteuermeßbetrag, die 
im vergang-e:nen Jahr .allein 190 Millionen 
Schi'lling ausgemacht hat, überihaupt kein 
Wort drinnensteht. Er i,st auf meine Frage 
nicht eingeg.angen, sondern. hat in einer sehr 
polemischen Art neue.rlich ,seine Ablehnung 
ge,genüber unseren Wünschen, was die Frage 
der Angleichung der Zuschußrenten an die 
Baue'rnpensionen anlangt, bekundet. Und er 
hat gemeint, daß die bäuerlichen Zuschußrent­
ner zu '91er,ing,e Bre!iträge bezahlt häHen, daß 
die Versor'gung ohnehin ausreichend wäre. 

Ich darf ihm hier nur ein Beispiel von einem 
bäuerlichen Zuschußrentmerelhepaar sagen, das 
einen Betrieb mit einem Einheitswert von 
57.000 S bewirtschaftet hat, den Betrieb nicht 
übergehen konnte, :weil niemand da ist, diesen 
Betrie'b im Ausmaß von etwa 5 Hektar jetzt 
verpachtet hat und mit Rente samt Pacht­
schilHng auf einen jährlichen Betrag abzüglich 
der Steuern von 11.956 S kommt. Das heißt, 
daß diese.s Ehepa'ar, das nach Ihrer Ansicht 
reichlich versor.gt ist, von 996 S im Monat 
leben muß! 

Herr Mini'sterl Wir sind uns doch darüber 
i,m klaren, daß das 'sogenannte zumutbare Aus­
gedinge doch eine fiktive Annahme ist, die 
leider Gottes in selhr vielen Fällen nicht reali­
siert werden kann. Ich glaube, daß bei der 
durchschnittlichen Zuschuß.rente von etwa 
340 S pro Person und Monat jetzt noch lange 
nicht dav'on geredet werden ka.nn, da·ß diese 
Zuschußrenten eine entsprechende Höhe 
haben. 

Was nun die Einzahlu.iIlgen der bäuerEchen 
Zusmußrentner seinerz,eH anlangt, darf ich 
folgendes festst-ellen, Herr Minister: 

Ich glaube, d.aß unser Sozial versicherungs­
system im Gegensatz zu früher doch .auf dem 
Umlageverfa.hren beruht, im Gegensatz also 
zum S'einern·eiUgen Kapita'ldeckungssystem. 
Das heißt, daß die Renten und Pensionen, die 
laufend ausbezahlt wer.den, auch laufend von 

den Versicherten einbezarhlt werdern; natürlich 
neben den Zuschüssen des Bundes ,ger·ade für 
solche Versicherungszweirgre, die auf Grund 
struktureller Entwicklung eine besondere Ab­
naJhme haben - und so ist es bei den bäuer­
lichen selhstverständlich - und auf entspre­
chende Zuschüsse des Bundes ang.ewiesen 
sind. 

Nun darrf ich sagen, Herr Mini.st'er, daß die 
Beitra.gsleiSrtungen der Zuschußrentner in der 
Zeit, als es noch keine Bauernpen:sion gegeben 
hat, der Höhe der Zuschußrente entsprechend 
waren. Das heißt: Wir haben damals Zuschuß­
renten von 180 bis nicht ,ganz 200 S ·gehabt, 
und damals war'en natürlich auch die Beiträge 
der Versicherten entsprechend niedri'ger. Dazu 
muß a:ber gesagt werden, daß jederzeit - auch 
heute noch - unselfle bäJuerllichlelIl V1elrslichl8:f1bern 
neben ilhren BeHrägen überall dort, wo es 
Ausnehmer .gibt,auch noch die Ausgeding's­
verpflichtungen zu leisten haben, die laut 
Finanzmini'ster Androsch jetzt im Jahr für 
zwei Leute 17.400 Sausmachen. 

Wenn man sich also die neue Situation ,seit 
Einführung der Bauernpensiün ansieht, kommt 
man darauf, .daß unsere Bauern ,gelwaltig hohe 
Beiträge bezahlen. Ich !habe mir ein Beispiel 
errechnet: 100.000 S Einheitswert. Dieser 
Landwirt bezaJhlt für seine Pension allein 
neben dem Versicherungsbeitrag, der 3348 S 
ausmacht, Umlage vom Grund-steuermeßbetrag 
von 623 S, im Jahr also, für dieses laufend·e 
Jahr 1972, 3969 S. Wenn er noch zwei Aus­
nehmer zu ve.rsorlgen hat, so kommt er ins­
gesamt auf eine Leistung pro Jahr von weit 
über 20.000 S. Aber auch so, Herr Mini'ster, 
zahlt der Landwirt - ich unteTistelle hier ein 
Einkommen von 40.000 S - bei eilIlem Ein­
kommen von 40.000 S, wie gesa'gt, 3969 S an 
Pensionsversicherungsbeitra'g. Der Unselb­
ständiJge mit dem ,gleichen Einkommen bezahlt 
um 469 S weniger, nämlich nur 3500 S. 

Ich Idarf 'MSO Is'algen, daß die BaU!ern rdrerz1e1irt, 
im Jahre 1972, ver,glichen mit den Versiche­
rungsbeiträgen, die die Unselbständigen be­
zahlen - natürlich sind hier nicht die Beiträge 
des Arbeitgebers hinzugerechnet, sondern ich 
meine die BeHräge der Unselbs'täncHg,en an und 
für sich -, genauso hohe beziehungsweise 
höhere Beiträge zu bezahlen haben. Daraus 
leite ich ab, Herr Minister, daß auch die Zu­
schußrentner wohl das Recht haben, gleich­
wertirg behanderH zu werden, wie da,s in ande­
ren BerufSlStänden und -kreisen ja .schon der 
Fall ist. Denn es i'st mit der 8. ASVG-Novelrle 
bekanntlich die Regelung verankert worden, 
daß mit denen, die mit Beschlußfassung dieses 
Gesetzes die ASVG-Renten bekommen, auch 
alle .ander,en Rentner ah diesem Zeitpunkt 
gleichgezogen werden. 
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Kern 
Wir haben uns heute übe,r ein Gesetz be­

züglich strukitur-eUer Verändemngen unterhal­
ten, wonach die Kohleruber,garbeiter vorzeitig 
die Pension beiklOmmen können. Richtig so! 
Wir haben hi-er tn Osterreich aber auch eine 
andere Herufs-gruppe, Her.r Minister, die schon 
ab dem 50. Lebensjahr Pensionen bekommen 
kann. 

Ich m-eine also, daß es absolut nicht so 
unmoralisch i'st, wenn wir für unsere siebzig4 

jähri'gen Zuschußrentner eine Gleichziehung 
wünschen und fordern, wenn wir ,auf der 
anderen Seite fe.ststeHen, daß eine Gleich,zie 4 

hung bei anderen schon ,gesch'e'hen ist. 

Es entspricht anscheinend doch dem Stil der 
SPO-Re,gie.rung und der besondeps "freund­
lichen" Haltung den Bauernge.genüber, daß 
man auf der einen Seite - ger,ade Sie, Herr 
Minister - uns diesen W,unsch auf etappen­
weise Angleichung der Zuschußrenten ,an die 
Bauernpensionen abschlägt, daß alber auf der 
anderen Seite der Herr Finanzminister An­
drosch durch eilIüge Maßnahmen gerade die 
bä.ue,rHeben Zuschußr,entner steuerlich ,ganz 
gewalHg benachteiligt. Herr Minister! Auf 
Grund dieser Maßnahmen aus dem vergange­
nen Jahr auf dem Gebiet der Einkommen­
steuer und Vermögensteuer zahlen unsere 
bäiU-erlichen Zuschußrentner zum Teil um über 
100 Prozent mehr Steuer als bis zum Jahr 
1971. 

Wenn das die soziale Haltung de,r Soziali­
stischen Partei ist, dann kann ich nur eines 
sagen: daß diese EinsteUrung mit den Aus­
sagen, die der Herr Bundesk.anzler und die 
auch andere Regierun9smit'glieder immer wie­
der 'gemacht haben, ,absolut nich,t zusammen-

,stimmt. (Beifall bei der OVP.) 

Per Saldo also möchte ich sagen: Herr Dok­
tor Schranz hat eingangs gemeint, wir würden 
von weiter·en Verbesserungen nicht gerne 
hören, er aber wäre natürlich für eine umfas~ 
s'ende soztale Sicherheit. Wir sHmmen seinen 
Au.sführungen vollinhaltlich zu, würden ihn 
aber nur ersuchen, daß er mit daq;u beiträgt, 
daß unse.re Wünsche bei seinem SozIalmini­
ster und bei den Herre.n der SPO-Regierung 
auch realisiert werden können. (Beifall bei 
der OVP.) 

Präsident: Der nächste Redner ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Schwlimmer. 

Abgeordneter Dr. Schwimmer (OVP) : 
Hohes Haus! Der Herr Abgeo,rdnete Doktor 
Schranz hat gemeint, der Dr. KohJmaier wH! 
von diesem Sozialb-ericht ablenken, weil er 
zu den sehr grrundsätzlichen Fra.gen der Koope­
ration, der Zusammenarbeit in den Fra.gen 
der Sel1bstverwaltung und der Ollganisation 
der KrankenversicheruIli9 ~esprochen hat. 

Die Debatte über diesen Soziallbericht findet 
nicht ganz ein halbes Jahr nach der Regie­
ru'lligserklärung statt, in der der Bundeskanz­
ler sehr 'große Schiagworte, wie zum Beispiel 
das von der Demokr,a'tisierung, verwendet hat. 
Und nach einem haLben Jahr ist eine Prüfung 
nicht ungerechtfertigt, inwieweit etwa der 
Herr Vizekanzler und Soziahninister die gro­
ßen Worte des Bunde'skanzlers in die Tat 
umsetzen will. Zudem findet die Debatte über 
den Sozia'l'be,richt zu einem Zeitpunkt staH, 
in dem erst weni,ge Wochen ein Entwurf einer 
sefur umfangreichen 29. Novene zum ASVG 
vorliegt. Und wi-eder ist die Prüfung nicht 
ungerechtferUgt, wie weit Theorie und Praxis 
der soziali.stischen Bundesregierung und auch 
die Theorie und Praxis des Herrn Vize~anz­
lers und Sozialministers übereinstimmen: 
etwa die Vorschau im Sozialbericht und die 
29. Novelle, die uns im Entwurf vorliegt. 

Zur Organisation hat Herr Dr. Schranz, der 
leider nicht mehr da ist, eini1ge Entl,astungs­
versuche für den Vizekanzler und Sozialmini­
ster unternommen. IEr konnte abe,r trotzdem 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die MeI­
nung der Versicherten entgegen den Ergeb­
nissen der Krankenversicherungsenquete nicht 
erforscht worden ist. Er konnte nicht darüber 
hinwe.gtäuschen, d,aß die kleineren Betriebs­
krankenkassen im Text der 29. Novelle nicht 
auf.gelöst werden. Herr Dr. Schranz hat 
gemeint, daß die Betriebskrankenkassen die 
öffentliche Hand nicht belasten, weil der 
Dienstgeber ein Defizit 'Zu tragen hätte. - Eine 
einzige Betriebskrankenkasse ist im Betrieb 
eines Privaten, aUe anderen befinden sich in 
Betrieben, die direkt oder indirekt im Besitz 
de.s Staates sind, nä.mlich der verstaatlichten 
Unt-ernehmungen oder bei Konzembetr:i,eben 
von verstaatlichten Banken. Wenn dort ein 
Defizit auftritt, muß es wieder die öffentliche 
Hand beza:hlen. 

Herr Dr. Schranz hat auch nicht da,rüber 
hinwegtäuschen können, daß die Versiche­
rungsanst,alt des Bergbaues und jene der 
Eisenbahner, die auch ein unlgünsUges Ver­
hältnis von Aktiven und Pensionisten aufzu­
weisen haben, von der 29, ASViG-Nove'lle 
nicht aufgelösot we.rden sollen. Und ich kann 
hiersa.gen: Man kann mit uns über eine 
R-eform der äußeren,Org·anisation in der Kran­
kenversicherung reden, zum Beispiel, daß man 
die Sozialversich,erung der Dienstnehmer in 
der Land- und Forstwir,tschaft genauso regelt 
wie jene der Dienstnehme.r im Ber'gbau oder 
der Eisenbahner. Aber ich kann mir schon 
vor·stel'1en, daß das dem Sozialminister nicht 
recht ist. Denn bei dieser 29. ASVG-NoveHe 
spielen rein parteipoliti'sche Uberle'gungen 
eine sehr große Rolle. Und wer es nicht glaubt, 
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Dr. Sdlwimmer 
soll das Zentralorgan der Sozialistischen P,ar­
tei, die "AZ" vom 9. April nachlesen. Dort 
wird im Zusammenhang mit der 29. Novelle 
und der darin vor,gesehenen Auflösung der 
Landwirtschaflskr.ankenkassen auch die Auf­
lösung der Landarbeiterkammern ver'langt. 
Und das nur weni,ge Wochen, nachdem der 
OAAB in Nied-erösterreich in der La:nda-rbei­
terka'mmerzoum erstenmal in der Zweiten 
Republik die Zweid'fittelmehrheit 'erreicht hat. 
Das zeigt doch ganz deutlich, d,aß es ihier 
überhaupt nicht um sachliche Fr,agen für den 
Vizekanzler und Sozialminister ,geht, sündern 
um rein parteipolitische Uberle'gungen. (Bei­
fall bei der avp.) 

Aber bemühen wir uns gleich, Theorie und 
Praxis eines sozialistischen Sozialministers 
anhand der Regierungserklärung, des Sozial­
berichtes samt seiner Vorschau und des Ent­
wurfe·s einer 29. ASVG-Novelle zu überprü­
fen. Allzuviel haben wir dabei ohnedies von 
einem Sozia'lminister nicht erwartet, dessen 
erste Maßnahme in der derzeitigen Legislatur­
periode es war, einen sozialpolitischen Fort­
smritt, nämlich die LoCk'8Il"Ung oder Ruhensbe­
stimmungen der 26. ASVG-Nov'eUe, wi,edelf 
rüCkgäDJgig zu machen. W~T halben von odi'e,sem 
Sozi,alrninister nicht erwartet, daß im Sozia'!­
bericht konkrete Aussagen über den viel ve"!'­
sprochenen und vielstrapazierten Kampf ge,gen 
die Armut zu finden sind. Gesch1weige denn, 
d,aß man erwarten durfte, daß der Kampf 
gegen die Armut im großen Stil wirklich auf­
genommen wird. 

Wir hatten von diesem Sozialminister audl 
nicht erwartet, daß er sozialpolitische Aus­
gleichsmaßnahmen gegen die infl,ationistische 
PoEtik der Bundesfiegierul11g ergre,jf,t. Alber daß 
die Kluft zwischen Theoni'e und P:r.aJCis anhand 
der 29. ASVG-NoveUe ISO groß ersme,int, haben 
wir ei-gentIich n>icht erWaTtet. Oder soll 
man e's vi'e 11 ei cht ,aLs Kampf 'g'8'g,en dte 
Armut bezeichnen, wenn durch die 29. ASVG­
Novene für Bezieher kleiner Pensionen oder 
von Ausgleichszula.gen der Krankenversiche­
rungsbeitrag bis 1915 um ein Vielfaches erhöht 
weIlden soll, dem aber nur eine einmalige 
Erhöhung der Ausgleichszulage am kommen­
den 1. Jänner um 11 S mehr, als die Pensions­
dynam1k vorsieht, ge.genübe.rsteht? Die Erhö­
hung des Krankenversicherungsbeitrages wird 
in vielen Fällen für die Ausgleichszulagen­
bezieher, ,also 'gerade für jene, für die die 
Bundesregierung den Kampf gegen die Arm'lJt 
fUhren wird, ein 'Mehrfaches dIeser 11 S aus­
machen. Das heißt, vie,le Pensi'onisten, die 
ohnedies von der Teuerung be,reits hart betrof­
fen sind, werden ein niedrigeres Nettoein­
kommen zu erwarten haben. 

Aber auf die Ausgleichszulagenbezieher hat 
es der Herr Sozialminister in der 29. ASVG­
Novelle überhaupt abgesehen, So wie es jetzt 
im Entwurf vorliegt, wird das für viele Tau­
sende und Zehntausende verhei,ratete Pen­
sionisten bedeuten, daß sie im Gegensatz zur 
bishefi,gen Rechtslage dann keinen oder einen 
weit geringeren Anspruch auf AousgleidJ.s­
zulage haben werden, weil 'bisher nur ein Teil 
des Einkommens des Ehegatten abzüglich des 
ExistenlZminimums auf die Ausg1leichszulage 
angerechnet wird, nach der 29. Novelle aber 
da,s ungeschmälerte Einkommen. Das kann ein 
um bis zu 1000 S .geringeres Nettoeinkommen 
bedeuten. Den Profit aus der Versch'lechterung 
streift natürlich der Finanzminister ein. Aber 
vielleicht ist das der Kampf gegen die Armut. 

Wirkliche Reformen de.s Ausglekh'S'zulagen­
rechtes, die notwendig wären, sind aber auch 
in der 29. ASVG-Novelle nicht ~u finden. Es 
hätte schon echte Chancen fÜr den Kampf 
gegen die Armut gegeben. Zum Beispiel ist 
auch im bisherigen Aus,gleichszulagenrecht, 
das sei festgestellt, der Zuschlag zum Richt­
satz für die Hhe.g.attin zu niedrig angesetzt. 
Bei der 60prozentigen Witwenpension ist man 
in diesem Haus einhellig davon ausgegangen, 
daß für eine Person zum Lebensunterhalt ein­
schließltich der fixen Kosten 60 Proz'ent jenes 
Betra,ge's notwendig sind, die für zwei Per­
sonen zum Lebensunterlhalt notwendi,g sind. 
Wenn man davon aUSlgeht, dann müßte der 
Zusch'lag für den Richtsat,z für die Ehegattin 
zwei Drittel des Richtsatzes für eine Pel1son 
darstellen, das heißt der Ehegattenrichtsatz, 
wie ihn die 29. ASVG-NoveUe vorsieht, müßte 
in Anerkennung dieses Grundsatzes 3000 S 
betragen und nicht 425 S weniger. Diesem 
Kampf gegen die Armut ist der Herr Vize­
~anzler und Sozialminister leider ausge­
wichen. Hier hätte man Taten setzen können 
und nicht immer den Kampf 9,egen die Al1mut 
weiter versprechen und weiter in Reden nur 
strapazieren. 

Unzureichend und ungenügend ist - auch 
ungeachtet aller AusfüJhrungen des Herrn 
Abgeordneten Dr. Schranz - die Sozialpolitik 
des Vizekanzlers und Sozialminister für die 
Witwen. Bei der Kriegsopferversorgung war 
ja heute schon die Rede davon. Ich muß noch 
einmal, weil Herr Dr. Schranz hier von den 
zwölf SPO-Anträgen ge'sprochen 'hat, ,auf die­
ses Thema zurückkommen. 1969 wurde auf 
Initiative der Amtsvorgängerin des Herrn 
V'izekanzl'efls, -der Fr:au SOZlialmin~'Ster Rehor, 
die erste Etappe der Witwenpensionsverbes­
serung mit der Erhöhung von 50 auf 55 Pro­
zent beschlossen. Und damals wurde bereits 
gesa'9t, daß dieser ersten Etappe weitere fol­
gen müssen; denn die Fr,au Mini'ster Rehor 
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Dr. Schwimmer 
hat nie ein Hehl daraus gemacht, daß ihr Zi-el 
di-e volle 6OprozenUge Witwenpension für alle 
Witwen ist. Und als bei der ersten Etappe 
l,eäde:r - ich sage aUJsmücklich "leider" - ,aus 
budgetären Gründen die 55prozentige Wit­
wenpension nur solchen Witwen 'gewährt wer­
den konnte, die nicht mehr -als 1036 S Neben­
einkommen hatten, da sind die So'ZiaHsten 
gegen diese Be,stimmung Sturm gelaufen und 
haben .gesagt: Das i,st ungerecht, das gehört 
nicht in das Gesetz hinein! 

Dabei ist für uns damals schon festgestan­
den, daß nach Erreichuilig der 60prozentigen 
\"'Ü'wenpension in einer weiteren Etappe auch 
dieses "Sechstelruhen" für die Witwenpensio­
nen beseitigt werden muß. Und nun ist die 
er-ste Etappe der Witwe'llpensionsverbesserung 
am 1. Juli 1970 in Kraft getreten. Die zweite 
mappe -und das <hahen dlie 0ppOisiltJions­
parteien der Minderheitsregierung ahge­
trotzt, denn Pitte mn ann, das ist nachweis.bar, 
hat im FinanZlausschuß im Sommer 1970 
gesa-gt, dafür ist kein Geld vorhanden - ist 
am 1. Juli 1971 in Kraft getreten. Was bietet 
sich für die dritte Etappe, die BesleiUgung des 
"Sechsbelruhens", -eindeuüger an, 'al's wieder 
ein Jahr später der 1. Juli 1972? Aber wenn 
e,s nach den VorsteUungen de's Sozialministers 
lng. Häuser geht, wird das "Sechste'lruhen" 
erst mit dem 1. Juli 1974 bes-eitigt. 

Und nun wieder der Vergleich von soziali­
stischer Theorie und Praxis. Als die SPO noch 
in Opposition war, lief man gegen dieses 
Ruhen des Zuschlagls ZUiI Wüw1enpension 
überhaupt Sturm und salgte, das darf nicht 
sein, das darf nicht ins Gesetz hinein. Und 
dann vergehen nach den Vorstellungen des 
Sozialministers mehr als vier Jahre nach dem 
Amtsantritt der ersten SPO-Regierung, bis 
diese Forderung der SPO aus ihrer Opposi­
tionszeit verwirklicht wird. 

Aber vielleicht besteht für die betroffenen 
80.000 Witwen doch noch die Hoffnung, daß 
am 1. Juli 1972 das "Sechstelruhen" beseitigt 
wird, denn die OVP hat am 14. März einen 
Antrag auf die Realisierung der dPitten Etappe 
der Witwenpensionsverbesserung mit 1. Juli 
1972 eingebracht. Sie brauchen diesem Antrag 
nur zuzustimmen, und das Problem ist für 
die Witwen gelöst. Aber es ist sicher leichter, 
den Kampf gegen die Armut mit Worten in 
Reden, in Erklärungen zu führen, als kon· 
krete Taten zu setzlen. 

Unter den 80.000 Witwen, die auf eine 
Realisierung der dritten Etappe, auf die Besei­
tigung des "Sechstelruhens" warten, sind auch 
14.000, die von weiteren Ruhensbestimmun­
gen, nämlich denen des § 94, betroff·en sind. 
Für die Aufhebung d-es § 94 ist der Herr 

Sozialminister ja überhaupt IlIicht zu haben. 
Das wissen wir. Er bezieht ja den ganz starren 
dogmatischen Standpunkt, der ihn die echten 
Probleme übersehen läßt. Im Soz-ialbericht 
spricht er etwa nur vom Problemkreis der 
über das Pensionsalter hinaus ausgeübten 
Erwerbstätigkeit, den er einer Gesamtrege­
lung unterziehen möchte, er übersieht dabei 
aber g,anz eindeuUg, daß d1e mehr als 
14.000 Witwen, di-e vom § 94 betroffen sind, 
zwei Drittel aller der von diesem Paragraph 
Betroffenen darsteUen, daß der § 94 also in 
erster Linie eine Bestimmung ist, die d,ie WH­
wen trifft. Ich habe hier im Haus schon einige 
Male einen sozialistischen anerkannten Sozia,l­
versicherungsexperten, den Generaldirektor 
der Pensionsvers-icherungsanstalt der ArbeHer, 
zitiert, der zu dem Schluß kommt: Das Ruhen 
des § 94 trifft die Witwen hart. - Aber auch 
diesen Kampf gegen die Armut, der hier vor 
allem für jüngere Witwen geführt werden 
könnte, läßt der Sozialminister ungenützt. 

Die 29. ASVG-Novelle bringt auch keine 
Milderung der Ruhensbestimmungen des § 94, 
obwohl im Sozialbericht so etwas angedeutet 
wird. Was die 29. NOVlelle aber bflingt, ist 
etwas, was wir schon im Dezember befürchtet 
und hier im Haus ausgesprochen haben. Als 
die Sozialisten in einem Uberraschungscoup 
die 27. ASVG-NoveUe dazu benützt haben, 
um die 26. Novelle für ein Jahr aufzuschieben, 
wie es damals geheißen hat, hat man uns 
bedeutet, das ist keine Aufhebung, sondern 
nur eine Aufschiebung, damit man den gesam­
ten Problemkreis weiter überdenken könne. 
Was kommt in der 29. ASVG-Novelle? Die 
endgülti.ge Aufhebung der 26. Novelle. Wieder 
sieht man, was man von den T'at.en und den 
Worten der SPO-Regiemng zu !halten hat. Für 
uns .gi:bt es darauf nur eine eilndeutige Ant­
wort, nämlich unbeirrt dafür weiterzuanbeiten, 
daß der § 94 für Alters- und Witwenpensionen 
aufgehoben wird. (Beifall bei der GVP.) 

Und jetzt in diesem Zus-ammenhang ein 
Wo.rt zum Abgeordneten Dr. Schranz, der lei­
der immer noch nicht da ist. Es ist ja sehr 
leicht, aus dem stenographischen Protokoll 
nicht ganz richUg 2lU zitieren und dann jemand 
Untersterllungen vorzuwerfen. Daher zitiere 
ich selbst aus dem stenographischen Protokoll 
vom 3. F,ebruar 1972. Ich habe damaLs gles6Jgt: 
"Als ich das nachgelesen habe, 'habe ich auf 
der linken Seite der er:sten Seite einen Arti­
kel ,Pensioni.stenforderungen' ge.funden. Da 
-steht:" - AnführUinglszeichen: " 'Uher dte For­
derUin,gen unser.er OI1g-anilsabion .und über Fra­
gien der Offerrtlichkeitlsarbei't beric:b:tete ~eJ'­

bandsvorst1an-dsmi1tgHed Dr. Edgar Schranz.''' 
Al1sführungls,zeichen. 
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Dr. Sdlwimmer 
Und dann <habe ich ges&gt, was da weiter zu 

Jiesen steht - es ste'ht nir,gends, es sagte 
Dr. Schranz, aber im seI ben Artikel ist über 
das Forderungsprogramm zu lesen 
" , ... besonders vordni,nglichen Punkte des For­
derungsprogramms: Reform der Rluhens­
be,st:immulligen' ... , ,deren Aufhebung in de'f 
Zeit der ,günsbgen Wirtschaftslage und des 
AI1beitskräftemange}s ,gerechtfertigt ist .. :". 

Dr. Schranz wollte das heute hier so dar· 
steUen, als stünde in dem Artikel, der Doktor 
Schranz redete mit anderen Vorstandsmitglie­
dern oder sprach mit anderen Vorstandsmit­
gliedern über das ForderungspJ1Ogr,amm. In 
diesem Artikel der sozialistischen Zeitung 
"Rentner und Pensionist" steht: Dr. Edgar 
Schranz berichtete über das Forderungspro­
gramm des Rentnerverbandes, und einer der 
wichtigsten Punkte des Forderungsprog,ramms 
war die Aufhebung der Ruhensbestimmun­
gen. - Wier .soH das dort sonst ,g.es1agt halJen 
als jenes VOI'standsmitg:lied, das ruber das 
Forderungsprogramm berichtete? 

Und nun wieder mu Sozialpolitik des Herrn 
Sozialministers. Zum Ausgleich da,für, daß 
seine sozialpolitischen Maßnaihmen zum Teil 
sog,ar rückschrittlich, kleinlich und unzurei­
chend sind, leistet der Sozialminister mit der 
29. ASVG-Novel'le einen wesentlichen Beitrag 
zur Politik der Bundesregierung, die allen 
Osterreichern immer teurer kommt. Mit der 
29. ASVG-NoveJle soll auch der Gesundheits­
schilling Häuserseher Prägung eingeführt wer­
den. Bekanntlich steht uns ja auch noch ein 
Gesundheitsschillilllog Leodoltscher Prägung ins 
Haus. Nun ist die Bevölkerung ohne Z'weifel 
bereit, für eine vernünftige Gesundheitspoli­
tik - und ich .sage bewußt "für eine vernünf­
tige Ge'sundheitspolitik" - auch gewisse 
zumutbare Me'hDbelastungen in Kauf zu neh­
men. Was aber kann man der Bevölkerung 
noch zumuten, wenn man in diesem Haus 
schon zweimal Mehrbelasbungen mit einer 
gesundheitspolitischen TarI1'kappe verkauft hat 
und davon kein Schilling der Gesundheits­
politi'k zugute 9'ekommen ist? Von d-er 
Gesundheitspolitik wissen wir }a überhaupt 
noch ,gar nicht, wie sie aussehen soll. Man 
redet immer nur vom Gesundheitsplan, und er 
kommt und kommt nicht. Ein paar Tage ist 
jetzt wieder Zeit, bis die Frist des letzten 
Versprechens abgeTaufen ist. A:ber inzwischen 
sind di,e Zigarettenprei,serhöhungen mit 
400 Millionen SchiUing Mehreinnahmen für 
den Staat mit der Gesundheitspoliti:k begrün­
det worden und auch die unbefristete Ver­
längerung der AlkohO'lsondersteuer. Das war 
bisher offensichtlich nur der Eintrittspreis der 
Bevölkerung für eine sur.reaUstisch'e Tragi­
komödie, die den Namen "Das Warten auf den 

Gesundheit·g.plan" trägt. Viermal kann man 
die Bevölkerung nicht mit gesundheitspolitisch 
getarnten Me'hrbelastungen zur Kasse bitten 
und dann vie,ueicht ein einziges Mal auch 
wirklich Geld für mehr Gesundheit ausgeben. 

Der Gesundheitsschilling Häuserscher Prä­
gung ist aber nicht die einzige Mehrbelastung, 
die die 29. ASVG-Novelle für die Beitmg's­
zahler briillJgt. Wenn man den Entwurf der 
29. ASVG-Novelleg,enau ansieht, d,ann kommt 
man ~ur Erkenntnis, daß lng. Häuser, der sich 
ohnedies als "Zahlenmensch" bezeichnet, viel 
besser einen SPO-Finanzminister abgeben 
würde, so gut versteht er sich auf da's Kassie­
ren. Die Höchstbeitragsgrundlage in der Kran­
kenversiche,rung soll von 4800 S im Jahr 1977 
auf 8400 S erhöht und dann dynami,siert wer­
den. Sicher wird auch die Krankenversiche­
rung schon angesichts der inflationären Ent­
wicklung in Zukunft mehr Geld br,auchen. 
Aber die enonnen Erhöhungen der Beiträge 
durch die 29. ASVG-Novelle dienen offen­
sichtlich nur dazu, alle de,rzeit bestehenden 
und vieUeicht in Zukunft auftretenden Pro­
bleme der Krankenversicherung ausschließlich 
auf dem Rücken der Beitragszahl'er zu lösen. 
Das ist eine sehr bequeme Art, Sozialpolitik 
zu madlen. 

Noch an einer anderen Stelle der 29. ASVG­
Novelle werden die BeitragszaJhler zur Kasse 
gebeten; noch daziU mit einer eindeuUg unrich­
tigen Begründung. Obwohl die Pensionsver­
sicherungsanstalt der Angestellten ohne Bun­
deszuschüsse auskommt, will IO'g. Häuser 
- übri,gens ist er ja bekanntlich auch Obmann 
der Angestelltengewerkschaft - den Pen­
sionsversicherungsbeitr,ag der AngesteUten 
erhöhen. Er be:gründet das damit, daß schon 
bei den Koalitionsverhandlungen über das 
Pensionsanpassungsgeserz diese Erhöhung in 
Aussicht g'enommen worden sei. 

Das ist nur zum Teil richtig, und auf diesen 
Teil kommt es an. Damals hat man nämlich 
abgesprochen, daß der Pensionsversicherungs­
beitrag der Angestellten dann an den Pen­
sionsversicherungsbeHrag der Arbeiter ange­
glichen werden soll, wenn mit dem Bundes­
bei tr,ag von 29 Pro~eIl!tin derP,ensioIlJsVleT­
sicherung nicht mehr das Auslangen gefunden 
werden kann. Von dieSlern 29p.roz1enhgen Bun­
desbeitrag zur Pensionsversicherung ist in der 
29. ASVG-Navelle nichts mehr zu finden; er 
wird durch eine Ausfallshaftung ersetzt, die 
zu einem Bunde&beitrag von 22,7 bis 24 Pro­
zent führt. 

Obwohl also der Bund nach der 29. ASVG­
Novelle weit weniger als 29 Prozent bezahlen 
muß, will lng. Häuser trotzdem den Pensions­
versicherungsbeitrag der Angestellten enhö-
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herr. Der Obmann der Angestelltengewerk­
schaft betreibt in seiner Eigenschaft als Sozial­
minister offensichtlich gerne 'eine angestellten­
feindliche Politik; hier bei der Erhöhung des 
Pensionsversicherungsbeitrages, ein anderes 
Mal bei .der Ablehnung der Aufhebung der 
Ruhensbestimmungen, die ja auch ,gerade wie­
der für Angestellte interessant i,st. 

Uberhaupt wäre - wäre die Zeit nicht so 
fortgeschritten - der Ge,sinnungs.w:andel der 
Sozialisten beim Bundesbeitr,ag zur Pensions­
versicherung sehr, sehr interess,ant. 1965 hat 
man bei den Verhandlungen zum Pensions­
anp·assung,sgesetz noch 33 Prozent verlangt. 
dann, als die OVP für zwei J aJhre befristet 
den Bundesbeitra'g durch eine AusfaUs'haftung 
ersetzte, haben die Sozialisten hier im Haus 
vom "Raub an den Geldern der Pensionsver­
sicherung" .gesprochen. Und was man damals 
für z'Wei JaJhre befristet ,getan hat, will 
lng. Häuser jetzt auf dauernd tun. Ich will 
nicht so polemisch 'sein und sagen, er will 
den "Raub ,an den Kassen der Pensionsver­
siche,rung" verewi.gen. Das möchte ich jenen 
überlassen, die diesen Be,griff Vlom "Raub an 
den Kassen der Pensionsversicherung" damals 
erfunden haben. 

Herr Vizekanz'lerl Vor den Nationalrats­
wahlen, als sich ein großer Teil der SPO gut 
zu tarnen wußte, hat.te man manchmal den 
Eindruck, Sie pa,ssen nicht in das Regierungs­
bild. Diesen Eindruck muß man heute korri­
gieren. Sie, Herr V~z'ek!anzl,er, 'ergänz·eIl. d~e 
inflationistische Politik der Bundesregierung 
durch Verschlechterungen und Me'hrbelastun­
gen im sozialen Bereich. 

Abschließend möchte ich sa,gen: Die soziale 
Lage des Jahres 1970 war noch weitgehend 
von der zielführenden Sozi.aJlpolitiik der OVP­
Allei.nreg,i1eruruggeprägt. W.k können dah'Br 
diesen Bericht zur sozialen Lage, den Bericht 
für das Jahr 1970, zur Kenntnis nehmen. Wenn 
Sie, Herr Vizekanzler, jedoch mit Ihrer Sozial­
politik, mit diesem Stil der SoziaLpolitik foort­
f1l!hren, fürchte ich, wird da's der letzte Sozial­
bericht dieser Legislaturperiode gewesen sein, 
den wir zur Kenntnis nehmen können; denn 
Sie, Herr Sozialminister, Herr Vizekanzler, 
sind ein sehr teurer Sozialminister in der 
teuersten Regi'erung, die Osterreich je hatte. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Bundesminister. 

Bundesminister für soziale Verwaltung 
Vizekanzler Ing. Häuser: Meine sehr geehrten 
Damen und Herrenl Sie werden wohl nicht 
erwarten, daß ich zu den KriUken, die hier in 
der Diskussion vor.gebracht wurden, im ein~ell­
nen Stellung nehme; vor ·allem schon deshalb 

nicht, weil der übenwiegende Teil sich mit 
einer MabeT'ie he1schäftigte, die heut,e g-ar nicht 
auf der TaJgesordnung sterht und wo wir noch 
genügend Gelegenheit haben werden, uns 
über aB die Fragen noch auseinanderzusetzen. 
Ich meine damit die 29. Novelle zum ASVG. 

Ich möchte ledi,glich 21U den Feststellungen 
des Herrn Abgeordneten Dr. Kohlmaier Stel­
lung nehmen, vor al'lem zu seinem allgemei· 
nen Vorwurf gegen mich, daß ich zuwenig Stil 
im Kooperieren habe, d·aß ich die Zusammen­
arbeit nicht pflege und so weiter. 

Er hat den Unterschied zwischen der 
Methode der Frau Bundesminister Rehor und 
mir angeführt. Darf ich vielleicht auf die 
Eisenstädter Tagung zurückkommen und dar­
auf verweisen, daß all das, was damals in 
Eisenstadt in mühevollen Beratungen zwischen 
den InterelSiSenv;ertretun.gen 21ustande .g,ekorn­
men ist, bis zum Ende der Legislaturperiode 
von der Frau Bundesminister nicht realisiert 
wurde, obwohl es einvernehmliche Auffassun­
gen in vielen Bereichen gegeben hat. Das ist 
der Stil der Zus·ammenarbeit. 

Da.rf ich darauf verwei·sen, daß wir eine 
Kodifikationskommission hatten und haben, 
in der viel geredet wurde, aber auch bi's 1970 
in diesem Bereich nichts herausgekommen ist. 

Aber was wirklich an Zusammenarbeit ge­
tätigt wurde und worauf Sie sich, Herr Doktor 
Kohlmaier, anscheinend bezogen haben, war 
die Vonbereitung der ASVIG-NoveMe, bei der 
es da.rum ge'gangen ist, auch die Beitra·gs­
erhöhung vorzunehmen, und zwar eine Bei­
tragsephöhung in doppelter Hinsicht: nämlich 
die Einbeziehung des 13. und 14. Gehaltes in 
die Beitragsgrundlage und darüber hinaus das, 
was heute aIs so fürchterlich dargestellt wird: 
die Erhöhung der Höchstbeitragsgrundlage 
von 3000 auf 3600 und dann auf 4050 S. Zu 
dieser Auseinandersetzung hat man damals 
die Ve,rtreter des Gewerkschaftsbundes - und 
ich g,alt als ihr sozialpolitischer Sprecher - in 
das Ministerium ·geladen. Aber, Herr Doktor 
Kohlmaier l Sie wissen, daß es die einzi'gen 
Beratungen waren, die innerhalb der vier 
Jahr,e mit der Inte.re'S's'env,ertreturng der Ge­
werkschaft - ich war aJHe vier Jalhre sozial­
politischer Sprecher des Gewerkschaftsbun­
des - überhaupt geführt wurden. Dem kann 
ich entge,genhalten - hier sitzen ja die Ver­
tr·eter der Institution, die jetzt nicht in der 
Ministerverantwortung ist -, daß die Herren 
der Bundeswirtschaftskammer, der Indus·llrirel­
lenv,ef1einigung, de-r P:rä.sidJentenkonferelllZ ,zu 
den Ber,atungen all der Fra.gen, mit denen wir 
eben zu tun haben, herangezogen werden. Ich 
betrachte dahe-r aJuch die jetzi'ge Zusammen­
apbeit a'ls eine kOll'sequente Fort,setzung. Ich 
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möchte keine sonstige Wertung hier vorneh­
men. 

Aber jetzt zum konkreten Vorwurf, der sich 
zwar auch mit der 29. Novene beschäftigt, wo 
man aber meint, daß ich Ve.rpflichtungen nicht 
eingehalten hätte. Darf ich sagen, daß das 
Problem der Konzentration in der Sozialver­
sicherung eine aUgemeine Auffassung dieses 
Arbeitskreises war. Aber ich will jetzt ,gar 
nicht darüber streiten, sondern ich möchte die 
Realität feststeHen. Sie hahen zuge,stimmt. 
Wir halben vor gar nicht 'So lang,er Zeit hier 
ein Gesetz über die gewerbliche Sozialver­
sicherung beschlossen, in dem festgelegt ist 
d'aß am 1. Jänner 1974 für den Bereich der 
gewerblichen SozialversicheIlUng eine Kjon­
zentration vorgenommen wird, daß man hier 
einen einzig·en Versicherungsträger schaffen 
und dann die entsprechenden 'LäIl!dergliede­
rungen vornehmen wird. Und der Wunsch 
nach dieser Konzentration, Herr Ab~eordneter 
Dr. KO'hlmaier, ist nicht auf Grund meiner 
Initiative erfolgt, sondern er ist von den 
Vertretern der Kammern auf Grund der Be­
ratungen der Enquete erhoben worden. Und 
jetzt darf ich zUl"ückfrag,en: Hat e,s damals 
schon diese Kostenberechnunggegeben, hat 
man damals in diesen Bereich'en etwa er­
forscht, wie die Versicherten der einzelnen 
KrankenversicheIiungsträgerzu dieser Maß­
nahme stehen, oder hat man nicht auch auf 
Grund der internen Beratungen eben jene 
zweckmäßig,e - ich begrüße ja die Maß­
nahme - 'Maßnahme getroffen, weil man über­
zeugt war, daß sie 'ganz einfach im Zuge der 
Entwicklung notwendtg ist? 

Ich bitte daher freundlicbst, mir jetzt nichts 
anderes zu unterschieben, was selbst in 'Ihrem 
Bereich al,s sinnvoll und zielführend vODge­
nommen worden ist. Wir haben hier di'eselben 
Tendenzen, hier ,geht es darum, durch Kon­
zentration eine Vereinfachung der 40 Kranken­
versicherungsträger herbeizuführen. Daß man 
das primär in jenem Bereich macht, wo die 
materiellen Voraussetzungen, wo vor allem 
die stI1Ukturel'len Voraussetzungen am drin­
gendsten erforderlich sind, ist ·eine Selbstver­
ständlichkeit. 

Im übri'gen stehe ich nicht an, das zu er­
klären, was auch in den Erläuternden Bemer­
kungen zu leseni,st: daß wir eiben diese 
Konzentration konsequent fortsetzen we.rden. 
Mehr Ibrauche ich heute nicht zu sa,gen. Wir 
haben dafür genügend Gelegenheit. (Beifall 
bei der SPO.) 

Präsident: Es ist niemand mehr zum Wort 
gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht der Herr Berichterstatter ein 
Schlußwort? - Bitte. 

Berichterstatter Steinhuber (Schlußwort): 
Meine sehr geehrten Damen und Herren! Als 
Berichterstatter trete ich dem ,Entschließungs­
antrag der Abgeordneten Kohlmaier, Melter 
und Genossen nicht bei, auch nicht dem Ent­
schließungsantmg des Abgeordneten Hahn. 
(Abg. Ha h n: Eine Statistik wollen wir, und 
nicht einmal dem stimmt ihr zu! - Weitere 
Zwischenrufe.) 

Präsident: Wir kommen nunmehr zur A b­
s tim m u ng. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag des Berichterstatters beitreten, den 
gegenständlichen, von der Bundesregierung 
vorgelegten Bericht über die soziale Lage 1970 
zur Kenntnis zu nehmen, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Ist einstimmig ,a ng e no m­
men. 

Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
über den E n t ,s c h l'i ,e ß u n 19 ISa Ifl t r ,a 'g de.r 
Abgeordn€'1Jen Dr. Kohlma!i1er, Meiner rund Ge­
nossen zum BeI1icht der 'Bundes.l1eg1erung über 
dile ,sozial,e Lage 1970. Ich blitte j'ene Damen 
und Herl1en, di'e di1e,s,em EntJschLi'eßmliglsantJ1a<g 
,ihr'e Zustimmung geben, ,sich von de<n. SitZ'en 
zu ,erheben. - Das ~i'st dii,e Mintdler.heit. Som1it 
abg,el'ehnt. 

Wir kommen weiters zur Abstimmung über 
den Entschließungsantrag des Abgeordneten 
Hahn und Genossen betreffend Aufnahme 
einer Statistik über die länderweise Wohn­
bauhilfe im künftigen Sozialbef'icht. Ich bitte 
jene Damen und Herren, die diesem Ent­
schließungs antrag ihre Zustimmung geben, 
sich von den Sitz'en zu erheben. - Das ist die 
Minderheit1:. Somit a: b g le l·e h n t. 

18. Punkt: Erste Lesung des Antrages 25/A 
(11-525 der Beilagen) der Abgeordneten Dok­
tor Hubinek und Genossen betreffend ein 
Bundesgesetz, mit dem das Familienlasten­
ausgleichsgesetz 1961 neuerlich geändert wird. 

Präsident: Wir gelang,en nunmehr zur Ersten 
Lesung des Antrages 25/ A der Abgeordneten 
Dr. Hubinek und Genossen betreffend ein 
Bundesgesetz, mit dem das FamiHenlasten­
ausgleichsgesetz 1967 neuerl'ich geändert wird. 

Wir gehen in die Debatte ein. Zunächst 
erteile ich gemäß § 41 Absatz 2 der Geschäfts­
ordnung dem Antragsteller, der Frau Abge­
ordneten Dr. Hubinek, das Wort. 

Abgeordnete Dr. Marga Hubinek (OVP): 
Hohes Haus! Meine sehr -geehrten Damen und 
Herren! Der vorliegende Antrag, der sich mit 
einer .generellen Anhebung der FamiHenbei­
hilfen um 20 S für da,s erste und z,weite Kind 
und von 30 S ·ab dem dritten Kind sowie der 
Einführung einer Altersstaftelung von 100 S 
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für jedes Kind, das das zehnte Lebensjahr 
erreicht hat, ersrneint vor allem besonders 
dringlirn angesirnts der inflationären Entwi<k­
lung der letzten Monate. Es ist kein Geheimnis 
- wenn auch die Frage der iPreiser'höhungen 
auf ,dem ViUacher Parbei'taig ganz ge1sch!ick:t a:us­
geklammert wurde, daß ... (Abg. Wie 1 an d­
ne r: Wart ihr auell dort?) Irnlese die "AZ" , 
ich lese aufmerk,sam die "AZ". (Demonstra­
tiver Beifall bei der SPO.) Immerhin 'ist es kein 
Geheimnis, daß der Verbraucherpreisindex -
das habe ich jetzt nicht mehr in der "AZ" ge­
lesen - im März 1972 auf 6,2 Prozent ihinauf­
ge,schnellt ist. Und es ist sicherlich kein Ge­
heimnis, daß die Prognosen für die Zukunft 
keineswegs rosiger sein werden. 

Nun, die Lohnbewe:gungen, die durch die 
Teuerung ausgelöst wurden, 'haben infol,ge der 
St,euerprogression auch 'Uur ein sehr unbe­
friedigendes Ergebnis ,gebr,acht, und diese 
Entwicklung hat vor allem die Familien be­
sonders hart getroffen. Vor allem leiden j'ene 
Familien, die eben mehrere Kinder zu be­
treuen haben. 

Als Fol'g,e der Lohnbe:wegung,en sind d~e 
Mittel des Fami'lienlastenausgleiches in einem 
nie gekannten Ausmaß angewachsen, lund ich 
,glaiUbe,es wäre nun hoch ,an der Zeit, endlich 
die Familienbeihilf.en anzuiheben. 

In der Ver,gangenheit war es die gemein­
,same Ansicht dieses Hauses - das kann ich 
den stenographischen Protokollen entnehmen, 
ich habe dem Haus damals nirnt ,angehört -, 
daß bei einem Ansteoj'gen der Einnathmen des 
Fonds durch die steigenden Löhne auch die 
Beihilfen erhöht wurden. 

'Meine sehr 'g,esrn'ätzten il)amen und Herren! 
Nach den Vor,stelilungen der FamHienorgani­
sationen, und 7Jwar gl-eich, in welchem Lage,r 
'sie stehen, sollten die FamilienbeihiHen 
weni,gstens 50 Prozent der effektiven Kinder­
kosten decken. Von diesen V'orstel'lungen sind 
wir heute weiter denn je entf-ernt. Es decken 
die Beihilfen, wenn man sie auf eine Durch­
sdlnittsfamiHe mit durchschnittlirnem Ein­
kommen und zwei Kindern umlegt, höchstens 
16 Prozent oder 14 Proz,ent der effektiven 
Kosten. 

Der Uberlegung, daß mit steigendem Le­
bens·alter der Kinder auch di.e Aufwendungen 
der Familie für die Kinder warnsen, trägt die 
EinfÜ'hrung der Altersstaffelung von 100 S 
Rernnung, und zwar für jedes Kind, das das 
zehnte Lebensjahr überschritten hat. Um das 
,leichter administrieren zu können, stellen wir 
es uns so vor, daß man etwas ähnlicheiS wie 
bei Beginn .der Schulpflicht macht, daß man 
·also ab einem ,gewissen Stichtag diese Alters­
staffelung eimü'hrt. 

Wir glauben, daß die Aufwendungen der 
Eltern durch den Schulwechsel beziehungs­
weise Aufwendungen für WinteI'kleidung und 
ähnliches ibe'sonder,s groß im Herbst sind und 
daß man vielleicht einen Auszahlungsmodus 
wählen und die 14 maI 100 S, also den Betrag 
von 1400 S, den Familien im September zur 
Verfügung stelilen sollte, also zu einem Ter­
min, der von den Farrnilien besonders schmerz­
lich vermerkt wird. 

Bei dieser Ge'legenheit sollte man auch 
einige KlarsteUungen treffen, weil ,wir immer 
wieder von den Sozialisten hö,ren, daß uns das 
dritte und vierte Kind mehr wert, teufer sei 
als da,serste und zweite Kind. Die Staffelung 
der Be!ihilfen nach der ~indemnzahl '1st 'so 
lang,e gerechtfertigt, solange die Beihilfen nur 
in e~.nem so .gleriJngen "Deil dir€, efiektiv'eIl Kosten 
decken und damit mit j'edem weiteren Kind 
die Belastung der Familie, die finanz'ieEe Be­
lastung ,rapid ansteigt. Die Motivation für die 
Staffelung der BeilhHfen nach der Kinder,auz·ahl 
fiele dann weg, wenn die Beihilfen eini.g'er­
maßen den Vorstellungen der FamHienorgani­
sationen Rechnung tragen würden. 

Vielleicht ,sollte man bei dieser Ge,legenheit 
auch kurz e'lTI!l'ge bevölkerrunglspoli1Jische 
Uberle'gungen anstellen, weH eben die Sozia­
listen von ,einem anderen GeseHschaHsstil aus­
gehen. Sie haben, meine sehr ·geschätzten 
Damen und Herren von der sozialistisrnen 
Fr,aktion, das Model'l der Dreipersonenfamilie, 
wo beide Partner .berufstätig sind. Ich weiß 
schon, daß Iheute Kinderreichtum nicht ein 
Idealzustand ist, da,ß das viel1eicht ein Zu­
stand .ist, aus der .agr,ar:isch'oo Situation und der 
agrari,schen Vengangenheit erklärbar. Aber 
wenn jedes Elternpaar nur zwei Kinder hätte, 
müßte dies auf Dauer gesehen zu einer Ab­
nahme der Bevötkerung führen. Ein Teil der 
Leute heiratet nirnt, und ein Teil der Paare 
bleibt kinderlos. Daher bedeutet es eine Ver­
pflichtung der Gesellschaft, diese "Minderheit 
der Kinderreirnen", der wir ja den Fortbestand 
danken, bei iihren Belastungen zu unterstützen. 

Der Herr Bundeskanzler hat am Villaeher 
Parteita'g als Vorsitzender der Sozi,ahstischen 
Partei einige Feststellungen über di'e Familien­
poJitik getroffen. Ich darfal.so wieder die "AZ" 
ziUe,ren, wo es 'heißt: ,JFamtilienpolitik muß 
ein ge,seUsrnaftlicher Umverteilungsprozeß 
sein. Es wäre sinnlos, BeiträJg'e abzusrnöpfen 
und de facto wieder 2'JUrückzust~llen. Wozu 
denn das Ganze?" 

Der Herr Bundeskana:ler ist offenbar der 
Meinung, mit dem althergebr.achten System 
werde der Umverteilungseffekt nicht erzielt. 
Er hätte unte!" einer Voraussetzung recht, die 
allerdings - glaUlbe ich - völU,g ut'Üpisch 
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ist: wenn nämlich alle eIw,achsenen Oster­
reicher heiraten und alle Ehepaare ,gleich vie­
len Kindern das Leben ,schenken. Solange das 
nicht der Fall ist, ist eben eine verschieden­
arti,g,e Belastung und ein UmverteHungs'effekt 
notwendi.g. Sehr ,geehrter Herr Bundeskanzlerl 
Weil es verschieden g,roße Familien .gibt, 
br,auchen die FamHien unterschiedliches Bar­
geld. Daher ein System entsprechender Bei­
hHfen und entsprechender Steuerermäßigun­
gen. 

Wer begriffen hat, worum es beim Familien­
lastenafJ.llsgI'e'ich 'geht, ~,st ,Slich d,arüber klar, 
daß dieser Aus.gleich unter den fiktiven Vor­
aussetzungen, nälIIllich daß alle gleich ,große 
Lasten tragen, überflüssi'g wäre. Aber solange 
die Kinderzahl in die persönliche Entscheidung 
der Ehegatten fällt - und Gottseidank tut sie 
das - und eben unterschiedliche Entscheidun­
gen getroffen werden, bleiben die Unter,schiede 
eIlhalten, und ein Lastenausgleich ist notwen­
dig. 

Die fam.ilienpolitische Umverteilung der Ein­
kommen ist von aUergrößter Bedeutung. Nie­
mand in Osteneich hat be,stritten, daß f.reie 
Schulfahrten und kostenlose Schulbücher eine 
Hilfe für jene Familien bedeuten, die für schul­
pflichtige Kinder zu sor,gen haben. Es gibt aber 
einen Unterschied in den Auffassungen. Wir 
wehren uns da,g,egen, und ich glaube, d,as kann 
man nicht deutlich .genug sagen, daß diese 
Leistungen aus jenem Topf finanziert werden, 
den Sie, meine sehr ,ge.schätzten Damen und 
Herren von der sozialistischen Fraktion, al,s 
den LoIhlllve,r,zicht der Arbeitnehmer dar'ge­
ste'llt halben, aus jenen Mitteln, die ganz unbe­
stritten vom Beginn der Konzeption des Fami­
Iienlastenaus.gle1iches bis in die jüngste Zeit 
zur Ergänz,ung des Familieneinkommens be­
stimmt waren. Meine sehr .geschätzten Damen 
und Herren von der Regierungspartei! Sie 
haben dies seinerzeit bei der lOebatte um die 
freie Schulfahrt im ver,g,angenen J,ailu vehe­
ment in Atbredege,stellt. Sie haben sich von 
Ihren Äuß,erungen der v.ergangenheit sichtlich 
distanziert; der damalige Minister Gratz hat 
ja einige .gewundene EIiklärungen ahgegeben, 
um die Verwendung von Fondsmitteln zu 
rechtfertigen. Inzwischen will - wie wir 
hören - eine große Familienoliganisation eine 
Verfas.sungsklageeinleiten. 

Die Absichten der Regie.rungspartei gehen 
aber weiter. Durch ,eine Änderung des § 1 des 
Gesetzes ,soUen in Hinkunft nicht nur die 
Schulbücher mit den Fondsmitteln finanziert 
werden, sondern auch eine Reihe übriger Maß­
nahmen. In V.illach hat der Herr Bundeskanz­
ler konkret kundgetan, daß er auch die Be­
kämpfung der Säuglingssterblichkeit ,damit zu 
finanzieren gedenkt. Und die Frau Staatssekre-

tär hat gestern in einem Interview ähnliches 
angedeutet, Maßnahmen der Gesundheitser­
ziehung plötzlich auch aus den Mitteln der 
Familien zu finanzieren. Sile werden nun eine 
Reihe von Ideen haben, wie man diese Geld­
mittel verwenden kann. Es ist sicherlich nicht 
schwer, einige Ideen zu finden, vor allem, 
wenn die Mittel des Budgets für diese Aus­
gaben nicht ausreichen. Aber je mehr Sie die 
Mittel dieses Familienlastenausgleiches aus­
smöpfen, umso weniger werden die österrei­
mischen Familien zum 50prozenUgen Aus­
gleich der Klinderkosten gelangen. 

Ihre Absicht ist unverkennbar: Die Familien 
sollen 'roeine direkten Geldleistungen mehr er­
halten, weil ,eben di,e Sozli'allist1.sche Part.ei von 
den bisherigen Vorstellungen des Lohnver­
zimtes der Arbeitnehmer, die noch bisher sehr 
v'ehement V'Nteidi,gt wurden, ,ahg,erückt i!st. 

Der vorliegende Antrag, dessen Wirksam­
werden erst im zweiten Halbjahr 1972 vorge­
sehen ist, findet in den Mitteln des FamiHen­
lastenaus'gleich'es seine Bedeckung. Finanzielle 
Einwendungen haben also keine Gültigkeit, 
denn der Uberschuß beträgt rund eine Mil­
liarde Schtlling, wobei das Mehr,aufkommen 
durch die Lohnbewegungen 1972 noch keines­
wegs berücksichf!igt ist. 

Der Antrag bekennt sich zum Prinzip des 
gesellschaftlichen Ausgleiches der Familien­
lasten, für das sich der Gesetz'geber bereits 
1949 entschieden hat. 

Ich darf abschließend als Begründung dieses 
Antrages aus dem Motivenbericht zum Fami­
Henlastenausgleichsgesetz 1954 zitieren, wo es 
damals die Meinung dieses Hauses war, daß 
der Ausgleich der Familienlasten zw.ischen 
denjenigen zu erfolgen hat, die die Lasten 
im Interesse der gesamten Gesel,lschaft tragen, 
und jenen, die solche Lasten nicht zu tragen 
haben, jedoch bewußt oder unbewußt daraus 
Nutzen ziehen, daß es andere für sie tun. 
(Beifall bei der tJVP.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet list die Frau 
Abgeordnete Metzker. Bitte. 

Abgeordnete Maria Metzker (SPO): Herr 
Präsident! Hohe,s Haus! Wir haben mit dem 
gegenständlichen Antra'g der OVP, dem An­
trag 25/ A, Forderungen der OVP präsentiert 
bekommen, die sehr kostspielig sind, Sie 
haben selbst in Ihrem sogenannten Bedek­
kungsvorschlag angegeben, daß die Kosten 
für die Erfüllung Ihrer Wünsche ungefähr 
2 Milliarden Schilling betragen werden. Ich 
bin der Meinung, daß Sie damit versuchen, 
mancherlei zu erreichen: einerseits in der 
Offentlichkeit den Eindruck zu erwecken, daß 
der FamHienlastenausgleichsfonds eine uner-
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schöpfliche Quelle wäre und diese Quelle I n e k: Es war noch nie so viel Geld da!) In 
g€wissermaßen imstande ist, 'all€ Kosten, die Relation war 'genau soviel da. 
die Familie für die Obsorge ihrer Kinder hat, 
zu übernehmen. Das geht auch eindeutig aus 
Ihrem Antrag 25/ A hervor. 

Ich will m~ch auf diese 50 Prozent, Frau 
Dr. Hubinek, hier nicht einlassen. Wir haben 
über diese Sache schon bei einer früheren 
Gelegenheit gesprochen. Diese 50 Prozent sind 
eigentl<ich ganz unterschiedlich nach Alter des 
Kindes maßgebend. Aber ich glaube, Sie wol­
len damit - und das möchte ich hier besonders 
herausstreichen - eindeutig eine Lizitations­
politik betrciben. (Zustimmung bei der SPO. 
- Widerspruch bei der OVP.) 

Sie haben es doch selbst, Frau Dr. Hubinek, 
jetzt €indeutig ,gesagt: Sie wollen die ganzen 
Mittel aus dem Familienlastenausgleich für 
die Familien haben. Da sind wir einer Mei­
nung, und ich werde Ihnen beweisen, daß wir 
das tun und getan haben. Aber Sie wollen ja 
über das Ausschöpf.en des Familienlastenaus­
gleiches hinaus auch alle anderen Aktivitäten, 
die bisher von der Regierungspartei auf dem 
familienpolitischen Sektor getätigt und durch­
gesetzt wurden, nicht im Rahmen des Familien­
la.stenausogJieiches 'gedeckt haben, ,sondem noch 
zusätzlich Budgetmittel für diese zusätzlichen 
Auf,gaben heranz!i,ehen. 

Und ich glaube, daß Sie noch etwas mit 
Ihrem Antrag erreichen wollen; Sie versuchen 
gleichzeit,ig, darüber hinwegzutäuschen, daß 
man selbst einmal die Gelegenheit hatte, und 
damals, als man die Mehrheit hatte, nicht 
bereit war, auch nur einen Bruchteil jener 
Forderungen aufzustellen, geschweige denn, 
diese Forderungen zu erfüllen, die bisher von 
der soziaHstischen Regierung erfüllt wurden 
und den FatmH1en :illl di'flekter undecht'E!:r 
Familienleistung zugute gekommen sind. (Bei­
fall bei der SPO.) 

üarf ich die Kollegen von der OVP erinnern, 
daß das sogenannte IFamiUenlastenausgleichs­
gesetz des Jahres 1967 Ihr Kind war, ,gewisser­
maßen Ihr eigenes Kind, und daß mit diesem 
Gesetz eigentlich nichts ,anderes war als eine 
Namensgebung: die Kinder-, Mütte,r-, Säug­
lings- und Geburtenbeihilfe wurden unter dem 
Titel "FamiHenbeihilfe" zusammengezogen. 
Das war ,Ihre sogenannte :große Reform des 
Fami,lienlastenausgleiches. Es ,gab damals 
keine Erhöhung der Ge.burteIlJbeiJhiHen. Sie 
dachten damals an keine Alter:sstaffelung rund 
an keine iSonderz,ahlung ,bei Schulbe,ginn rund 
natürlich auch nicht an di'e Pflegekinder, die 
Sie nun anführen. Das alles fi€l Ihnen erst 

Darf ich Sie erinnern. Es tut mir leid, daß 
'ich das immer und immer wieder sa'gen muß, 
aber anscheinend haben Sie das ,bisher ver­
gessen. Darf ich Sie e.rinnern, daß die soziali­
stische Regierung diese Kinder:beihHfen am 
1. 1. 1971 erhöht 'hat, daß .sie ein halbes Jahr 
später, am 1. 7. 1971 eine neuerliche Erhöhung 
vor:genommen hat, daß wir die Geburtenbe~­
hilfe um 300 Schilling hinaufgesetzt haben und 
daß 'Wir bereits im ver:gangenen Jahr etwas 
vorweggenommen hahen, was Sie nun als 
J'etzten Schrei der Uffentlichk,e'it ser,vieren 
~ollen, nämlich daß der Schulbesuch Geld 
ko-stet. Ich 'gebe zu, er kostet Geld und er 
kostet immer me'hr und me/hr Ge'Id. Da .gebe 
ich Ihnen vollkommen recht, Frau Dr. Hubinek. 

Hohes HatUls! Seit Idem 1. September 1971 
fahren unsere Kinder grati,s zur Schule. (Abg. 
Dr. G r u b er: Nicht alle! - Abg. Dr. Lei t­
ne r: Unsere nichU) Ich weiß, ich weiß von 
Ihrer Seite, was die Sozialisten machen, ist 
l'hnen immer zu wenig. .Es ist Ihnen immer 
zu wenig. (Beifall bei der SPO. - Abg. Doktor 
G r u b er: Wir wollen keine diskriminier­
ten Kinder haben! - Die Waldviertler fahren 
nicht alle!) Wir haben zum -gleichen Zeitpunkt 
die Schul- und Heimhilfe geschaffen. 

Im veligangenen Monat hat die sozialistische 
Regierung einen Entwurf ~um Familien'lasten­
ausgleich- vOligelegt, der neuerliche Ve.rbesse­
rungen für die Schüler und für die Pflege­
kinder im Rathmen des Familienlastenaus­
,gleichsfonds !bringen ,solL 

Hinsichtlich der Pflegek'inder möchte ich zu 
dem Entwurf der Regi'erung sa'gen, daß dieser 
EnnwuI'f hinsichtlich der Anspruchsvorausset­
zung'en für di,e PflegeklindJer ,eig'entlkh weiter­
gehend '~st ,al,s der lin 25/ A, denn er beinhaltet 
sowohl die Haushaltszugehör,igkeit als auch 
die Kostentragung, und dadurch wird die 
Lehrlingsentschädigung der Pflegekinder auch 
nicht mehr den Anspruch der Pflegeeltern bei 
den Familien für die Famil~enbeihilfe mindern. 
Die OVP-Regierung denkt bei dieser Regelung 
eigentlich weniger an die Pflegeeltern als an 
Elternteile mit nicht haushaltszugehörigen 
}(lindern, die eben die über,wiegenden Kosten 
tragen. Da bin ich eig,entlich nicht ganz Ihrer 
Meinung und nicht mit Ihnen einverstanden; 
denn das würde doch -in erster Linie bedeuten, 
daß die Väter unehelicher Kinder öder die 
geschiedenen Väter besonders bevorzugt wer­
den. 

fünf Jahre später ein, und zwar am 14. März Eines möchte ich noch erwähnen. Nicht zu­
mit Ilhrem Antrag 25/A. Ich glaube, das ist l'etzt haben w,i<r Sozäalilsben di,e Vonsor.ge ge­
ein bißchen billig. (Abg. Dr. Marga Hub i- troffen, daß wir nun im Herost dile GJ.'Iattsschul-
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bücher realisieren, die zirka 600 MHlionen 
Schilling kosten werden. Wir können mit Fug 
und Recht behaupten, daß noch nie soviel für 
di'e F,amilien getan wurde ,als lin dielsen letzt'en 
zwei Jahren der soZ'ialistischen Regierung. 
(Beifall bei der 8PO.) 

Nun zu Ihrer KostenaufsteUung, Frau Dok­
tor Hubinek, weil Sie der Meinung sind, es 
sei noch soviel Geld in diesem Familienl,asten­
ausgleichsfonds drinnen und wir hätten noch 
nie soviel Geld zur Verfügung ,gehabt. Die 
Einnahmen wurden im Vor,anschla,g für das 
Jahr 1972 mit 9 Milliarden 283 Millionen ver­
anschlagt, die Aus'gaben mit 8 Millia,rden 
928 Milli'onen. Der Uberschuß an den Reserve­
fonds wird voraussichtlich 310 Mil'lionen be­
tra-gen. Sie halben erwähnt, daß natürHch die 
Lohnstei'gerung,en eine Erhö,hung des Familien­
lastena'lisgleichsfonds ,bringen werden. Das 
stimmt, das iJst nur -g,anz natürlich. Aher W1ir 
hahen auch 'ennspIIemend ,g'e,sti1eg,ene AlUJs­
gaben. W'enn ich nuraJIl.fühI1en darf, daß die 
MehfiClusgaben ,im J'ahre 1972 ungefähr 905 
MiUio,nen Schilling bel:r;ClIg,en werden, so wird 
der Uberschuß aus di'esem P,amHilen.laS'ternaus­
gLeich vor.auss'ichtlich j,a Ende iCl!els Jahr:elS 1972 
nicht mehr aLs 0,6 ,MiUiO!Il!en Schlilling betI1agen. 
Damit haben wir bewilels,en, daß Wliir 'alJS Sozü'a­
listen das Geld des Faml1~i,enl,asteIl!aJl1is'gLeichs­

fond,s auf HeUer und PfieIlJI1!i'g oder ,auf Gro­
schen und SchilHng, wi,e man ,auch Isag,en kann, 
W11e wi<! es v€IISprochen haben, den FamdHen 
geben weIden. (Beifall bei der 8PO.) 

Ich möcht,e noch dazu Isagen, daß - wi'e 
HnanzminLs'ber Androsch 'er:st vor kurzem 'in 
eillmr Pl'essenotiz ,erwähnt Ihat - der !soziiJalisti­
sche F,inanzmmiJsber tim V1eng'ClJIlJg'Eme!Il Jah:r für 
das Jahr 1971 zweimal 500 MHlionen Schilling, 

'Fähigkeit zugesteht zu entscheiden, in welcher 
Reihenfolge wir die Leistungen erbringen. Daß 
Sie dazu nicht imstande sind, das haben Sie 
ei-gentlich in der Vergangenheit bewiesen. Ich 
habe es ja bereits gesagt, Ihr einziger Erfolg 
waren die 3 Milliarden Schilling Schulden an 
den FamiJienl,astenausgleichsfonds. 

Ich glaube, nach diesen Ubelegungen und 
nach di,esen Vorstellungen, die ich im Hinblick 
auf die vorgeschrittene Stunde in ganz kurzer 
Wei,se ,gebracht habe, werden Sie mir zubilli­
gen, daß wir uns Ihren Intentionen nicht an­
schließ'en können. (Beifall bei der 8P,o.) 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr ge­
meldet. Die Oebatte ist geschlossen. 

Im Sinne des gestellten Antrages nehme ich 
- falls kein W'iderspruch erhoben wird -
die sofortige Zuweisung des Antrages 25/ A an 
den Finanz- und Budgetausschuß vor. -
Widerspruch wird nicht erhoben. Der Antrag 
25/ A ist somit dem Finanz- und Budgetaus­
schuß z TI 'g ,e w Ii e !S e n. 

Ich möchte bitten, daß Sie noch einige 
Minuten ausharren. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Die n ä eh s t e Sitzung des Nationalrates 
berufe ich für morgen «Heiterkeit und Rufe: 
Heute!), für heute, Donnerstag, um 10 Uhr 
mit folgender Tagesordnung ein: 

1. Bericht des Außenpolitischen Ausschusses 
über die Regierungsvorlage (138 der Beilagen): 
Konsularvertra-g zwischen der Republik Oster­
reich und der Sozialistischen Republik Rumä­
nien (275 der Beilagen) 

das heißt ins;gesamt eine MilHarde Schilling, 2. Bericht des Finanz- und Budgetausschusses 
an den Reservefondseinbezahlt hat. Diese über die Regierungsvorla-ge (142 der Beila,gen) : 
eine Milliarde Schilling wird voraussichtlich Bundesgesetz, mit dem das Gehaltsülberlei-
45 Millionen SchHling Zinsen 'bring'en. Nach- tungs'gesetz geändert wi.rd (250 der Beilagen) 
dem Sie so g.ut wie keine !Erhöhungen in 
Ihrer Zeit gegeben haben, aber 3 Milliarden 
Schilling Sdmlden an den Foods hinterlassen 
haben, glaube ich, daß es eine sehr bemerkens­
werte Tat ist, wenn der Finanzmini.ster nun 
von diesen Schulden, die Sie gemacht haben, 
bereits 1 Milliarde zurück,gezahlt hat. (Ruf bei 
der OVP: Hähähä!) Nun, da,s ist nicht hähähä, 
das ist tatsächlich so, und Sie können sich 
davon überzeugen. 

Wir Sozialisten werden sicherlich zum ge­
'gebenen Zeitpunkt auch überlag,en, ob und in 

3. Bericht des Finanz- und Budgetausschusses 
üher die Regierungsvorlage (222 der Beilagen) : 
Bundesgesetz, mit dem die Bundesforste­
Dienstordnung -geändert wird (3. Novelle zur 
Bundesforste-Dienstordnung) (251 der Beila­
gen) 

4. Bericht des Finanz~ und Budgetausschusses 
über die Re:gierungsvorlag'e (235 der Bei'la,g.en) : 
Bundesgesetz, mit dem das Gehalts,gesetz 1956 
geändert wird (23. Gehaltsgesetz-NoveHe) 
(252 der Beilagen) 

welchem Alusmaß die Famillienbeihilfen erhöht 5. Bericht des Finanz- und Budgetausschusses 
werd,ern sollen. Es ,geht nicht alles sofort, und über die Regierungsvorlage (194 der Beilagen): 
es ,geht' nicht alles auf 'einmal. Ich habe Ihnen Bundesgesetz betreffend die Finanzierung des 
aufgezählt, und Sie müssen es ja ,auch wissen, Internationalen A:mtssitz- und Konferenzzen-

'
was in der Zwischenzeit .gemacht . wurde. Ich I trums Wien (IAKW-Finanzierungs.gesetz)_ (253 
bin überzeugt, daß uns die Offentlichkeit die der Beilagen) 
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6. Bericht des Finanz- rUnd Bll'dgetall'sschusses 

über di,e R:egierungsvorlage (225 der Beilagen): 
Bundes'gesetz über die Zeichnung von zusätz­
lichen Kapitalanteilen hei der Asiatischen OOt­
wicklungsbank (254 de,r iBeilagen) 

7. Bericht des Finanz- und Budgetausschusses 
über die Re'gierungsvorlage (157 der Beilagen): 
Abkommen Zlwischen der Republik UsterreidJ. 
und dem Königreich Belgien zur Vemnei'dung 
der Doppel'besteuerung und zur Re'ge'lung ,be­
stimmter anderer Fragen auf dem Gebiete der 
Steuern vom Einlkommen und vom Ve:r:mögen 
einschließlich der Gewerbesteuern und der 
Grundsteuern (255 der Beila:gen) 

8. Bericht des Finanz- und Budg,etausschusses 
über den Bericht des Bundesministers für 
Finanzen (111-20 der BeHagen) Igem. Ziff. 5 des 
Allgemeinen Teiles des Systemisi'erungsplanes 
der Kraft-, Luft- rUnd Wasserfahrzeuge des 
Bundes für da:s Jahr 1971 (Anlage zum Bundes­
finanzgesetz 1971) (256 der Beilagen) 

9. Bericht des Außenpolitischen Ausschusses 
betreffend den Bericht der Osterreichischen 
Delegation zur ,Beratenden Versammlung des 
Europarates (UI-26 der Beilagen) über die 
XXI. Sitzungsperiode (276 der Beilagen) 

10. Bericht des Auß,enpolitischen Ausschus­
ses betreffend den Bericht de.r Osterreichischen 
De'legation zur Beratenden Versammlung des 
Europarates (111-27 der BeHagen) über die 
XXII. Sitzungsperiode (277 der Beilagen) 

11. Bericht des Außenpolitischen AussdlUs­
ses hetr,effend den Bericht der Osterreichischen 
Deleg,ation zur Beratenden Versammlung des 
Europarates (III-28 der Beilagen) über die 
XXIII. Sitzungsperiode (278 der Beilagen) 

12. Bericht des Finanz- und Budgetausschus­
ses über den Antrag 22/ A (II-465 der Beilagen) 
der Abgeordneten Dr. Koren, Dr. Broesigke 
und Genossen betreffend Abänderung des Be­
schlusses des Nationalrates vom 2. Feber 1972 
zum Antrag 2/A (164 der Beilagen) der Abge­
ordneten Ing. Hobl und Genossen (257 der 
Beilagen). 

Di-e Sitzung wird mit einer Frag,estunde ein­
geleitet. 

Ich gebe noch bekannt, daß die Sitzung des 
für nadl Sdlluß dieser Sitzung vorgesehenen 
Unvereinbarkeitsausschusses nicht mehr statt­
findet. 

Die Sitzung ist g e s chi 0 s sen. 

SchlUß der Sitzung: 1 Uhr 20 Minuten 

österreichische Staatsdruckerei L61 10272 
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